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POLITIK

Ministerjdafe: Im Zusammen-
hang mit der Kostenexplosion

befan Bau des Aachener Klini-

kums will die CDU-Opposiüonim
Düsseldorfer Landtag eine

Muasterkhge gegen Regierungs-

chef Rau und Städtebaummister

Zöpd beantragen. Den SFD-Poli-
türam wird grob fahrlässige Ver-

letzung ihres Amtseids und der
Verfassung vorgeworfen. (5. 12)

Flucht: Einen Auftrag zur Über-
prüfung von Telefonleitungen im

.
Grenzbereich der „DDR“ hat ein

Ffenuneldehandweriter zurRucht
nach Hessen benutzt.

Rilak in Bonn: Einer der rang-

höchsten Politiker der CSSR,
ZK-Sekretär »»rf Prasidiumsniit-
glied Vasik Bflak, hat gestern in

Bonn Gespräche mit der SPD-
Fuhrung aufgenommen. (S. 12)

Abgewiesen: Mit großer Mehrheit
haben die Schweizerin einem Re-
ferendum eine von den Sozialde-

mokraten gefelderte Uriaubs-

Neuregehing; abgelehnt, wonach
Arbeitnehmer mindestens vier

Wochen Urlaub haben soQten.

Cbristenverfolguiig: Hungersnot
und massive ffiife aus christlich

geprägten Landern haben das

marxistische Regime in Addis
Abeba nicht davon abgehalten,

die Verfolgung von Christel fort-

zusetzen. 5000 bis 7000, darunter
zahlreiche Geistliche, sind ohne
Gerichtsverfahren in Haft (S. 12)

Vergdtungssdilag: Einen Tag
nach dem Kamikaa&AnschJagauf
einen israelischen Truppentrans-

port sind israelische Einheiten in

Südübanon gestern über ihre

Grenzlinie vorgestoßen und ha-

ben ein schütisches Dorf nach

„Terroristen“ durchsucht Bei
Feuergefechten wurden 24 Dorf-

bewohner erschossen. CS. 7)

Südostasiem Die kambodschani-
sche Widerstandsfront bat ihren

letzten Stützpunkt entlang der
Grenze zu Thailand verloren.

Nach einwöchigen Kämpfen
überrannten die vietnamesischen
Besatzungstrappen gestern die

Bergfestung Tatum, das Haupt-

quartier der Sihanouk-Partisanen.

Griechenland: Die für Freitag an-

gesetzte Präsidentenwahl ist um
zwei Tage verschoben worden.

Der Grand dafür ist der Rücktritt

des 78jährigen konservativen Prä-

sidenten Karemanlis. Seine Amts-
geschäfte nimmt bis zur Neuwahl
da sozialistische Pariamentsprä-

sident Alevras wahr. (S. 7)

Attentatsserie: AufNiederlassun-
gen deutscher, französischer und
britischer Finnenin Lissabon und

Evora wurden in da: Nacht zum
Montag insgesamt neun Bomben-
anschläge verübt ln Evora deto-

nierten Sprengsätze vor den Häu-
sern des Leiters und eines Inge-

nieurs der portugiesischen Nie-

derlassung von Siemens. Es gab

keil» Verletzten.

ZITAT DES TAGES

99 Nicht nur der Terrorismus
selbst in allen seinen Erscheinun-

gen muß bekämpft werden, son-

dern auch der darauf zurückzu-

führende Ungeist einer sich ver-

stärkt verbreuenden Bereitschaft

Bnnd^^i^^i^^fgriedrich Zimmes>
mann am Bombenanschlag auf das Kauf-
haus Hertle in Dortmund (5. 12)
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WIRTSCHAFT
Entwkkhmgspolitik: Offenbar

unter dem Eindruck der Lage in

Afrika sieht die Bundesregierung

die Gefahr wachsenderNährungs-
mittdknapphek als zentrales Pro-

blem der Dritten Welt, wie aus

dem 6. Entwicklungspolitischen

Bericht hervorgeht, den das Kabi-
nett morgen verabschiedet (S. 13)

Horten AG: Mit ZJffl Milliarden

DM Umsatz seiner 58 Warenhäu-
ser blieb derKonzern 1984/85 um
1,9 Prozent hinter dem Voijahr-

sergebnis zurück. (S. 15)

Renault: Das Defizit des französi-

schen Automobükonzems soll

nach Presseberichten auf16 Milli-

arden Franc angestiegen sein.

Noch schweigt sich der neue Re-

nault-Präsident Besse darüber

aus, wie er sich dieSanierung vor-

stellt (S. 14)

Börse: Die Wahlergebnisse blie-

ben an den Aktienmärkten ohne

Wirkung. Die Kurse entwickelten

sich freundlich.Am Rentenmarkt
gab es einen Lichtblick. WELT-
Aktienindex 175,9 (1753). BHF-
Rentenindex 99,998 (99,840). Per-

formance Index 98,588 (98,401).

Dollarmittelkurs 3,3620 (3,4200)

Mark. Goldpreis pro Feinunze

291,00 (291,00) Dollar.

KULTUR
Akademlkerschwemme: Studen-

ten weit» so aiiszuhilrien wie bis-

her bedeutet eine riesige Fehlin-

vestition, schreibt der frühere

Präsident der Westdeutschen

Rektorenkonferenz, George Tur-

ner, in der WELT. Er befürwortet

ein gestuftes Ausbildungssystem

nach anglo-amerikanischem Mu-
ster. (S. 25)

„Nene Herrlichkeit“: Das Mitte

vorigen Jahres verfügte Publika-

tionsverbot für Günther de
Bruyns Roman ist in der JDDR“
aufgehoben worden. Er wird dem-
nächst im Mitteldeutschen Verlag

(Hafte) erscheinen. Das Buch des

Ostberliner Autors wurde bereits

1984 in der Bundesrepublik veröf-

fentlicht

SPORT
Fechten: Der 17 Jahre alte Thor-

sten Weidner gewann überra-

schend ein Weltcup-Türmer in Ve-

Ski Alpin: Marina Kiehl aus Mün-
chen siegte beim Super-Riesensla-

lom im kanadischen Sunshine

nedig. Er bezwang im Finale den Valley- Noch besitzt sie Chancen,

italienischen Olympiasieger Nu-

ma. (S. 11)

den Weltcup im Riesenslalom für

sich zu entscheiden. (S. 11)

AUS ALLER WELT
Köpenldriade: Chinas neue Wis-

senschaftsgläubigkeit und die

Aufwertung seiner Intellektuellen
wird auch von geschickten Betrü-

gern genutzt Mit einem „akade-

mischen Titel1*“ und angeblichen

Auszeichnungen . des Auslands

narrte ein Ingenieur eine ganze

Provinz. (S. 26)

Weinpanscher: „Jeder trinkt den
Wein, den er verdient“, meint der

französische Weinpapst Emile

Peynaud. Nicht so die Mainzer

Weinstrafkammer. 2600 kleine

und große Sünderwurden bislang

zur Rechenschaft gezogen. (S. 26)

Wetten Wolkig. 5 bis 8 Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser A

2um Tod von Tschcroenko: Leit-

artikel von Herbert Kremp u. Por-

trät von M. Voslensky S.2U.3

Auto-Leasing: ADAC arbeitet am
Kkdngedruckten - Mehr Rechte

fürKunden gefordert S. 21-23

«wlln
t

gMirlanii, Hess*« Kom- Fonnnc Personalien und Leser-

mentale, Berichte und Statistiken bziefe an die Redaktion der

Tiim Wahlausgang S.2,4,5,6 WELT.Wort des Tages S.24

Libanon: Der schiitische Terror

hat viele und.znächtige Verbünde-

te-Von JürgimLiminski S.7

Fernsehen: Statt des Hauptge-

winns ein Vertrag-Die Jfontags-

malerin“ Sigi Harreis & 24

JngtKtawfen: DieFormel „Nach Israel: Renner der Saison wird

TitokommtTito“ haltderRealität unversehens ein Studentenkaba-

nicht mehr stand S.8 rett-Wer kauft die Mutter? S.25

UmwdtJbischimg-Technik: Brückenbauer“: Türken als An-

Waram ein Mongolide weniger sprechpartner bei Hamburger Po-

trinkfest als ein Europide ist S.9 Hzei- Verschiedene Welten S.2S

Gorbatschow neuer Kreml-Chef
Reagan nicht nach Moskau
Nachfolge nach Tod Tschemenkos geregelt / Keine Unterbrechung der Genfer Gespräche

DW. Moskau

Mit einer überraschend schnellen

Entscheidung bat Moskau nur we-
nige Stunden nach dem Tod des so-

wjetischen Staats- und Parteichefs

Konstantin Tschemenko (73) den

54jährigen ZK-Sekretär Michail Gor-

batschow als nwign Generalsekretär

der KPdSU eingesetzt Damit bestä-

tigte sich die von Beobachtern seit

Wochen geäußerte Vermutung, daß
eine Nachfolgeregelung bereits zu
Lebzeiten Tschemenkos beschlossen
worden war.

Ein deutliches Zeichen, daß die

Wahl bereits auf Gorbatschow gefal-

len war, wurde bereits am gestrigen

Nachmittag gesetzt, als Gorbatschow
zum Vorsitzenden der Beerdigungs-

kommission ernannt wurde. Seit dem
Tode Stalins 1953 war der jeweilige

Vorsitzende der Beerdigungskom-

mission auch zum Nachfolger des

verstorbenen Partei- und Staatschefs

gewählt worden.

Die unter Leitung Gorbatschows

Stehende Tteerrii
fp

ingglrnTnrnissinn

gab den Termin für die feierliche Bei-

setzung für Mittwoch bekannt Entge-

gen ersten Spekulationen wird der

amerikanische Präsident Reagan
nicht zu den Trauerfeierlichkeiten

nach Moskau fliegen. Dies teilte sein

Pressesprecher Larry Speakes mit Er

führte für diese Entscheidung tech-

nische Schwierigkeiten an. Es wird

erwartet daß nunmehr Vizepräsident

Bush nach Moskau reisen wird. Fest

steht Bundeskanzler Helmut
Kohl an der Trauerfeier teilnimmt

wie Regierungssprecher Peter Bos-

nisch gestern der WELT mitteilte.

Auch die britische Premierministerin

CDU will weniger

Rücksicht auf

die FDP nehmen
kieJlz. Bonn/Bfonchen

DieCDU/CSU hat in den kommen-
den Wahlkämpfen keine Stimme
mehr zu verschenken. Das erklärte

Bundeskanzler Kohl am Montag vor

der Presse zum Ausgang der Land-
tags- und Kommunalwahlen in Ber-

lin, Hessen und im Saarland. Die

Union hatte zuvoraus den Wahlresul-
taten folgende Schlüsse gezogen:

L Die ökonomischen Zukunftserwar-

tungen haben sich nicht überall

gleichmäßig ausgewirkt Wahrend es

im Fäll Berlins einen deutlichen Auf-

wärts- und Stabflisenmgstrend gebe,

seien die Dinge im Saarland, so Fi-

nanzminister Stoltenberg, „eingebro-

chen“. Die Bundesregierang werde
ihr Stabilitätsprogranun noch stärker

in den Vordergrund stellen.

Zu Die Union begrüßt die Konsolidie-

rung der FDP, die der Kanzler im Mai
auch in den Düsseldorfer Landtag
einziehen sieht Die Zeit der „über-

großen Rücksichtnahme auf die

FDP sei aber nun vorbei

3. Daß es Lafontaine im Saarland ge-

lungen sei, das grüne Potential auf-

zusaugen, müsse für die SPD in Bonn
Folgen haben. Die Union richtet sich

daher schon jetzt auf schärfere Ab-
grenzung gegenüber der SPD ein.

Trotz des Sieges im Saarland sieht

die CSU in der SPD den Verlierer des

Sonntags. Sie habe auf absehbare

Zeit keinen Koalitionspartner mehr
und sei seit Sonntag isolierter als je

zuvor, meinte CSU-Landesgruppen-
chef Theo Waigel

„Vergeltungsschlag“
Irans gegen Bagdad

DW. Nikosia

Der seit der vergangenen Woche
verstärkt tobende Luftkrieg zwischen

Iran und Irak geht offenbar weiter.

Iranische Flugzeuge haben einer Mit-

teilung der Nachrichtenagentur Ima
zufolge gestern morgen Bagdad ange-

griffen. Die Kampfflugzeuge hätten

eine Reihe „strategischer Punkte“ in

der Stadt getroffen, hieß es. Während

in einem Kommunique des irani-

schen Generalstabes von „bedeuten-

den Schäden“, die bei dem Angriff

verursacht worden seien, die Rede ist,

erklärten Augenzeugen, die iranische

Luftwaffe habe Bagdad erst gar nicht

erreicht Es sei lediglich Fliegeralarm

ausgelöst worden, Explosionen seien

aber nicht zu hören gewesen.

Das Khomeini-Regime bezeichnet

die Bombardierung als „Vergeltungs-

schlag“ gegen irakische Luftangriffe

und drohte die Fortsetzung derBom-
bardierung ziviler Ziele an. „Dies ist

nur ein Anfang“, heißt esin dem Müi-

tarkommuniquA Solange das ira-

kische Regime seine „inhumanen Ak-

tionen fortsetzt, werden die irani-

schen Streitkräfte darauf mit noch

größerer Härte antworten“, so dieMi-

litärs in Teheran.

Seite 2: Bis zur Erschöpfung
Seite T: Die Warenlieferanten

Michail Gorbatschow Obenxabei den Vorsitz der BeerdigwBgckomnds-
sion für Konstantin Tschemeako FOTO: dpa/ap

Margaret Thatcher gab bereits ihre

beabsichtigte Teilnahme bekannt

Da der neue Generalsekretär offi-

ziell allerdings erst bei einer Plenar-

sitzung des Zentralkomitees gewählt
werden kann, muß eine entsprechen-
de Sitzung bereits stattgefunden ha-

ben.

Bis zur Beisetzung Tschemenkos,
deram Sonntag abend gestorben war,

ist in der Sowjetunion eine dreitägige

Staatstrauer verfügt worden. Tscher-

nenko wurde nachAngaben vonTass
am gestrigen Abend im Säulensaal
des Gewerkschaftshauses aufge-

bahrt

Bereits kurz nach der Nachricht
vom Tode Tschemenkos zeigte sich

die Moskauer.Führung bemüht, den
Eindruck einer geregelten Nachfolge

und bereits umfangreicher Vorberei-

tungen zu erwecken. So wurde be-

kanntgegeben, daß sich bei den Gen-
fer Abrüstungsverhandlungen die

Vertreter der UdSSR und der USA
am Montag morgen geeinigt hätten,

wie vorgesehen ihre Verhandlungen
am heutigen Dienstag zu beginnen.
Zugleich traf in Moskau wie vorgese-

hen der französische Außenminister
Roland Dumas mit seinem sowjeti-

schen Kollegen Andrej Gromyko zu-

sammen. Die zweite für Dienstag ge-

plante Begegnung mit Gromyko wur-
de auf Montag abend vorverlegt Ein
für den Montag nachmittag geplantes

Treffen mit Gorbatschow wurde da-

gegen abgesagt Auch die nur (hei

Tage nach dem Tod Tschemenkos an-

gesetzte Beisetzung zeigte, daß sich

die Führungsgremien der KPdSU be-

reits über die Nachfolge geeinigt hat-

ten. Nach dem Tod Andropows, als

sich Gorbatschow bereits vergeblich

um die Nachfolge beworben hatte,

war dessen Beisetzung erst fünf Tage
spätererfolgt

Unklar ist ob Gorbatschow, der

bislang für Wirtschaft und Ideologie

im Politbüro zuständig war, als Nach-
folger Tschemenkos auch dessen an-

dere Ämter übernehmen wird. In

Moskau wurde auch die Möglichkeit
einer Ämtertrennung in Form einer
gemeinsamen Führung ins Gespräch
gebracht Dabei dürfte sich auch der
frühere langjährige Leningrader Par-

teichef und ZK-Sekretär Grigori Ro-
manow Chancen ausrechnen.

Wie stark sich Gorbatschow aber in

den vergangenen Monaten nach au-

ßen profiliert hatte, zeigte sich bereits

im Dezember 1984, als er sich bei

einem Besuch in Großbritannien dem
Westen als ein Führer mit staatsmän-

nischen Qualitäten präsentierte. Da-
bei wurde zum ersten Mal die Ver-

mutung geäußert daß Gorbatschow
sich durchgesetzt hatte. Aus sowjeti-

schen Kreisen war im Februar dann
bekanntgeworden, daß Gorbatschow
in Abwesenheit des kranken Kreml-
Chefa die laufenden Geschäfte aus-

übe. Die Wahl Gorbatschows bedeu-
tet daß ein Vertreter der mittleren

Generation das Politbüro anfuhrt
Das Durchschnittsalter der jetzt zehn
Vollmitglieder dieses höchsten Füh-
rungsgremiums der UdSSR liegt bei

-67 Jahren. Älteste Politbüro-Mitglie-

der sind Ministerpräsident Nikolai Ti-

chonow (79) und Außenminister Gro-

myko (75).

• Gorbatschow, Absolvent der Juri-

stischen Fakultät der Moskauer
• Fortsetzung Seite 12

Berlins Attraktivität erhalten
Diepgen: Indnstriepolitik und Stadtentwicklung sollen konsequent fortgesetzt werden

DW. Bonn

Berlin soll nach den Wahlen vom
vergangenen Sonntag seine A..rakti-

vitat für Industrie und Wirtschaft be-

halten. Der Regierende Bürgermei-

ster Eberhard Diepgen stellt in das
Zentrum seiner Politik für die näch-
ste Legislaturperiode die konsequen-
te Fortsetzung der Industrieansied-

lung, die Stadtentwicklung und da-

mit die SchaffunggünstigerRahmen-
daten für Investitionen. Zukunfts-

perspektive und Menschlichkeit-auf
diesen Nenner brachte der Regieren-

de Bürgermeister gestern die Erklä-

rung für seinen Wahlerfolg. Mit Diep-

gen sprach Thomas Kielinger.

WELT: Was bedeutet Ihr Sieg für

das deutsch-deutsche Verhältnis?

Diepgen: Berlin ist der Ort, an dem
die Möglichkeiten des deutsch-deut-

schen Dialoges am stärksten durch-

schlagen. Und der Berliner Senat ist

daran interessiert, alle Chancen zu ei-

ner Verbesserung des Dialogs im ge-

teilten Deutschland zu nutzen. Und
vielleicht ist das am deutlichsten dar-

an festzumachen, daß auch eine kurz
vorher abgeschlossene Wahl mich
nicht davon abhält die Leipziger

Messe wie schon im Vorjahr zu besu-

chen und dort Gespräche mit Vertre-

tern der anderen Seite zu führen.

WELT: Sehen Sie Berlin wieder als

ein Stück nationaler Aufgabe?

Diepgen: Berlin war immer eine na-

tionale Aufgabe. Aber vor allen Din-

gen ist Berlin ein Ort von dem Ent-

wicklung ausgeht Berlin soll weiter

Einigung beim
Katalysator?

ausgebaut werden als eine Stadt der
Chancen. Eine Stadt wo Kreativität

sich lohnt Eine Stadt die weltoffen

ist wo man auch etwas anders sein

kann. Eine Stadt der Chancen für die

junge Generation.

WELT: Was bleibt für die zweite

Amtszeit Diepgen zu tun?

Diepgen: Ich denke an die schwie-

rigen Fragen des Umweltschutzes.

Ich denke an die auch schwierige Si-

tuation auf dem Arbeitsmarkt. Wir
müssen Arbeit schaffen für über

80 000 Berliner. Da ist mir soviel Ge-
meinsamkeit wie irgend möglich das
liebste.

Es wird die Aufgabe sein, unsere

Industriepolitik fortzusetzen, Fir-

menansiedlung, Investitionsentschei-

dungen zugunsten Berlins, einen

Ausbau im Dienstleistungsbereich zu

erreichen. Berlin als Kultur- und
Wirtschaftsraetropole, als Dienstlei-

stungszentrum.

WELT: Ist das gute Abschneiden
der Alternativen Liste für Sie ein

Problem?

Diepgen: Die AL war in den Wochen
vor dem Wahltermin noch höher ein-

geschätzt Sie ist also hinter den Er-

wartungen zurückgeblieben. Es
kommt im Grunde darauf an, wie die

Fraktion der Alternativen im Abge-
ordnetenhaus arbeiten wird. Ich bin

für Anregung von allen dankbar und
allein die Tatsache, daß eine intelli-

gente Anregung von Alternativen

kommt veranlaßt mich nicht zur Ab-

Kantonswahlen:

lehnung, sondern zur sorgfältiger

Prüfung. Entscheidend ist, daß die

Koalition im Berliner Abgeordneten-
haus ihre Basis vergrößert hat und
damit der Handlungsspielraum der

Regierang auch größer geworden ist

WELT: Sie betonten das Mensch-
liche...

Diepgen: Es ist eine notwendige Er-

gänzung: Die Wirtschaftspolitik Ber-

lins hat ein Aushängeschild. Das ist

die moderne Industriepolitik, die

Technologiepolitik. Aber als gleich-

gewichtige Säule steht die Sozialpoli-

tik, wo es auf mehr Mitmenschlich-

keit ankomrat wo es auf Unterstüt-

zung der wirklich Bedürftigen an-

kommt und wo es nicht etwa so ge-

staltet werden darf, daß man von der
|

einen Tasche nur in die andere hin-

überwirtschaftet und glaubt, alle so-

ziale Probleme durch Geld lösen zu

können.

WELT: Menschlichkeit für die älte-

ren Mitbürger, Zukunft für dieJun-

gen?

Diepgen: Man kann eine Politik der

Zukunftsgestaltung und der sozialen

Gerechtigkeit nicht zwischen Genera-
tionen aufteilen. Das wäre absolut

verkehrt Aber die junge Generation
ist jetzt in Berlin gehalten, das fortzu-

setzen, was eine andere Generation
nach dem Kriege begonnen hat was
sie geleistet hat Nämlich den Aufbau
Berlins. Wir schaffen dafür die Mög-
lichkeiten. Das gibt der Stadt ihre

Attraktivität

DER KOMMENTAR

Genfnach
Tschemenko

HEINZ BARTH

I
n Genf sprangen die Ampeln
entlang den drei großen Ver-

handlungs-Strängen, auf de-

nen Amerika und die Sowjet-

union von heute an die Mög-
lichkeiten der Rüstungsbe-

grenzung ausloten werden, im
letzten Augenblick auf Gelb.

Konstantin Tschemenko
war gewiß keine Koryphäe der

sowjetischen Außenpolitik,

und die Fähigkeiten Gorbat-

schows auf diesem Gebiet sind

für den Westen noch die große

Unbekannte. Es wird wohl
nicht ausbleiben, daß auf ei-

nige Monate hinaus für die Un-
terhändler, die sichjetzt gegen-

übertreten, eine neue und
schwer zu überblickende Si-

tuation entsteht. Es ist bezeich-

nend für die Nebel, die sich

nun am Ufer des Genfer Sees
ausbreiten, daß die Vertagung
des Verhandlungsbeginns de-

mentiert werden mußte.

Um den Eindruck von Kon-
tinuität bemüht, wird man

am Konferenztisch erscheinen.

Schon bevor der langsame

Blitz zum dritten Mal im Kreml
einschlug, ließ Präsident

Reagan erkennen, wie breit der

Spielraum ist, mit dem er seine

Unterhändler ausgestattet hat.

Auch wenn der Präsident nicht

zu den Beisetzungsfeierlichkei-

ten für Tschemenko nach
Moskau fliegt, es ist ganz un-

zweifelhaft, daß er einen positi-

ven Verlauf des West-Ost-Dia-

logs wünscht Es kommt ihm
darauf an, jeden Verzögerungs-

effekt auf sowjetischer Seite zu
begrenzen.

Diesmal sind esVeränderun-
gen von großer Tragweite Die

Stunde der Ablösung hat fiir

die alte Garde des Kreml ge-

schlagen. Bis der saure Regen
dieses Wolkenbruches durch
alle Schichten der Sowjetbü-
rokratie nach Genf durchsik-

kert, können - das kann jeden-

falls nicht ausgeschlossen wer-

den - auch Jahre vergehen.

Viel wird darauf ankommen,
wie sichdas Verhältnis von Au-
ßenminister Gromyko, der mit

seinen 75 Jahren die Außenpo-
litik Moskaus zuletzt praktisch

im Alleingang beherrschte, zu

Gorbatschow entwickeln wird.

N ach früheren Führungs-
wechseln im Kreml dauer-

te dieser in die Details gehende
Klärungsprozeß meist lange.

Warum sollte er sich schneller

bei diesem Wechsel vollziehen,

der kein Wechsel wie die ande-
ren ist? Das darf die Amerika-
ner nicht zu Ungeduld verfüh-

ren, die schon so oft ein

schlechter Ratgeber ihrer Ruß-
landpolitik war. Es ist der

Reagan-Administration zu
empfehlen, die Hand am Puls
der künftigen Equipe zu hal-

ten, aber die Entwicklung mit
Ruhe ausreifen zu lassen.

lz. München

Die nächste Sitzung der EG-Um-
wdtminister am 20. Marz wird nach
Ansicht von Bundesionenmiiüster

Friedrich Zimmermann eine Eini-

gung in der Katalysatorenfrage brin-

gen. In diesem Fall könnten die Re-

gierungschefs auf ihrem Gipfel in

Brüssel Ende des Monats das Vorha-

ben „absegnen“. Im Hinblick aufeine

europäische Einigung gab sich Zim-

mermann optimistisch. Es sei bereits

„unheimlich viel“ erreicht worden,

meinte der Innenminister gestern

nach einer Sitzung des CSU-Vor-
stands in München. Man sei einer Ei-

nigung „ganz nahe“.

Der CSU-Politiker äußerte die

Hoffnung, daß auch die Briten noch

zu einem Kompromiß einschwenken

werden. Bei der jüngsten Sitzung ha-

be der britische Vertreter in Brüssel

erklärt, sein Verhandlungsspiekaiim

reiche nicht aus. Diese Ausrede, so

Zimmennann, werde beim nächsten

Treffen rächt mehr gelten. CSU-Ge-
neralsekretar Gerold Tandler äußerte

die Erwartung, die Katalysatoren-

technik werde der deutschen Auto-

mobilindustrie künftig gegenüber
den europäischen Konkurrenten
Wettbewerbsvorteile einbringen.

Kantonswahlen: Ortega droht Opposition mit
ü*8 der Opposmon

npolgiscber Liquidierung“
Bei den Wahlen in der Hälfte der

Kantone der 95 französischen Depar-

tements hat die parlamentarische

Rechts-Opposition beim ersten Wahl-

gang die 50-Prozent-Marke nur knapp
verfehlt Die rechtsextreme „Nationa-

le Front“ kam auf 8,84 Prozent, nach-

dem sie bei den Europa-Wahlen im
vergangenen Jahr elf Prozent erlangt

hatte. Die Linke konnte ihren Ab-
wärtstrend stoppen. Die Soziali-

stische Partei kam auf 24,85 Prozent

der Stimmen, gegenüber 20,8 Prozent

bei den europäischen Wahlen, verlor

jedoch gemessen an den Kantonais-

wahlen von vor sechs Jahren zwei

Prozent Die KP gewann mit 12^1

Prozent der Stimmen eineinhalb Pro-

zent gegenüber den Europa-Wahlen,

blieb aber zehn Prozent unter dem
Ergebnis von 1979 zurück.

Die traditionsgemäß für die Oppo-
sition günstigen Kantonaiswahlen,

bei denen für sechs Jahre die Hälfte

Die Sandinisten fürchten den Zusammenschluß ihrer Gegner

DW. Managua
,

die Wahlen in Nicaragua boykottiert

Nicaraguas Präsident Daniel Orte- sowie mit dem Mitherausgeber

ga hat die Oppositionsparteien des der Oppositionszeitung „La Prensa“.

Landes gewarnt, ihnen drohe im Fall Jaime Chamorro, Konsultationen ge-

einer Allianz mit den bewaffneten fuhrt. Zum Abschluß der Beratungen

Gegnern der Sandmisten die „poli- richteten sie ein Ultimatum an die

tische Liquidierung“. Ortega erklärte, Sandinisten, spätestens bis zum 20.

der amerikanische GeheimdienstCIA März einen „nationalen Dialog“ mit
versuche, eine breite anti-sandini- allen Oppositionsfraktionen, auch
stische Front zustande zu bringen, in den „Contras“ aufzunehmen.

DW. Managua

Nicaraguas Präsident Daniel Orte-

ga hat die Oppositionsparteien des
Landes gewarnt, ihnen drohe im Fall

einer Allianz mit den bewaffneten
Gegnern der Sandinisten die „poli-

tische Liquidierung“. Ortega erklärte,

der amerikanische GeheimdienstCIA
versuche, eine breite anti-sandim-

stische Front zustande zu bringen, in

die auch die katholische Kirche Nica-

raguas einbezogen werden solle.

Die linksgerichtete Regierung zeig-

te sich bereits in den Vortagen zuneh-

mend besorgt über den möglichen
Zusammenschluß ihrer Gegner in-

ner- und außerhalb des Landes. Elf

führende Politiker der Oppositionsal-

lianz »Coordinadora Democratica“
(CDN) waren am Samstag vom Chef
des Staatssicherheitsdienstes in Ma-

oei aenen rar Jura^ VOTgelBdiea^
der „Generalrate , derdendeuts^CT?' döi Folgen eines Bündnisses mit
Kreistagen vergleichbare pobti- den „Coatras“ gewarnt worden.
sehen Instanzen auf Döpartenierits-

6
_

ebene, ersetzt wird, galten als Test für. Mehrere „Contra -Chefs hatten vor

die im nächsten Jahr anstehenden gf1 em®r Woche mSan Jose de Costa

Parlamentsneuwahlen. Rica nut Arturo Cruz, dem ehemah-

Sette 2: MLtterrands letzte Waffe 5er1 Präsidentschaftskandidaten der

Sette 12 : Absolute Mehrbeit CDN, die im vergangenen November

Aus „Sicherheitsgründen“ hatten

die Sandinisten die Rückkehr Cruz
nach Managua behindert. Ortega er-

klärte, Cruz tue derzeit besser daran,

nicht nach Nicaragua zurückzukeh-
ren. Er könne nur einreisen, wenn er

das Amnestie-Angebotder Regierung

annehme. Die Sandinisten machen
die Amnestie von der Bedingung ab-

hängig, daß die Betroffenen ihren be-

waffneten Kampfaufgeben.

In seiner Rede forderte Ortega au-
ßerdem US-Präsident Ronald Reagan
auf, eine „verantwortliche und ernst-

hafte Haltung“ einzunehmen, um die
bestehenden Differenzen zwischen
Washington und Managua auf dem
Verhandlungsweg beizulegen.
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Mitterrands letzte Waffe
Von August Graf Kageneck

Z war ist die Fotografie der politischen Landschaft Frank-
reichs, welche das Blitzlicht des ersten Wahlgangs der

Kantonswahlen am Sonntag aufnahm, in der Mitte durchge-
schnitten - nur die Hälfte der Wählerschaft war bestellt wor-
den. Aber sie enthüllt einen unanfechtbaren Tatbestand: Zwei
Drittel des Landes lehnen derzeit die Politik des Präsidenten
und seines lorbeerbekränzten Premiers Fabius ab.

Auch ohne die „Nationale Front“ Le Pens erhielten die
Bürgerlichen des Landes die absolute Mehrheit der abgegebe-
nen Stimmen. Das ist ein Jahr vor den Parlamentswahlen eine
gute Ausgangsposition für Gaullisten und Giscardisten, selbst

wenn vor der undifferenzierten Übertragung von Regional-
wahlergebnissen auf die nationale Ebene gerade in Frankreich
nicht nachhaltig genug gewarnt werden kann.

Mitterrand wird sich nun überlegen, wie er die Parlaments-
wahlen von 1986 mit seinen Sozialisten gewinnen kann. Aufdie
Kommunisten, die von ihrem Bruch mit den Sozialisten nicht
profitierten und nur knapp das Ergebnis ihrer Europawähl
behaupten konnten, kann und will er nicht mehr zahlen.

Ob der „Fabius-Effekt“ zieht, von dem vor der Wahl viel die
Rede gewesen war, ist von deren Ergebnis in Frage gestellt

worden. Immerhin aber zeigen sich in der WirtschaftAufwärts-
trends (Franc-Stabilität und gesünderer Außenhandel durch
den hohen Dollar). Und es gibt trotz der Arbeitslosigkeit keine
sozialen Spannungen. Aber darauf allein wird sich der Präsi-
dent nicht verlassen können.

Es bleibt ihm eine zweite, freilich zweischneidige Waffe: die
Einführung des Verhältniswahlrechts, und sei es nur scheib-

chenweise. Das würde die Sozialistische Partei eindeutig be-
günstigen, aber auch Kommunisten und Rechtsextremisten
zugute kommen, während es Gaullisten und Giscardisten,

deren „Union“ in den Kantonswahlen so erstaunliche Erfolge
brachte, wieder auseinandertriebe und damit schwächte.

Die Folge wäre eine heillose Verwirrung der Mehrheitsver-
hältnisse im Parlament und ein Rückfall in die Ohnmachtsan-
fälle der 4. Republik. Der Präsident hat ein Jahr Zeit, die Vor-
und Nachteile abzuwägen, und er bleibt bis 1988 im Amt.

Bis zur Erschöpfung
Von Heinz Barth

A Ile Kriege sind entsetzlich. Doch der Golfkrieg, in den sich
Iran und Irak seit nahezu fünfJahren verbissen haben, ist

von besonderer Scheußlichkeit Abstoßend ist nicht nur die
Unmenschlichkeit, mit der auf beiden Seiten Gefangene ge-

quält die Zivübevölkerung dezimiert und Soldaten, die oft

noch halbe Kinder sind, in einem Zermürbungskrieg abge-
schlachtet werden, von dem seit langem feststeht daß ihn
niemand gewinnen kann. Es ist die Sinnlosigkeit dieses bis an
die Grenzen der nationalen Erschöpfung fortgesetzten Kamp-
fes - der Blick in die Abgründe von Irrationalität und religiö-

sem Fanatismus die jedes Verständnis ausschließen.

Zum Glück wirkt dieses Unverständnis wie eine Isolierwand
zwischen den kämpfenden Parteien und den Fronten in West
und Ost die längst aufgehört haben, nach rationalen An-
satzpunkten bei diesem Konflikt zu suchen. Das einzig Tröst-

liche an ihm ist daß er sich nach so langer Zeit als ein
vorwiegend regionaler Konflikt erwiesen hat von dem eine
weltpolitische Ausweitung kaum noch zu befürchten ist

Allerdings ist ein baldiges Ende auch nicht zu erhoffea Der
finstere Greis in Teheran ist imstande, bis zum letzten Sehnten
zu kämpfen, obgleich es längst aussichtslos geworden ist, sein
Kriegsziel - den Sturz des irakischen Regimes - zu erreichen.

Seit mehr als einem Jahr warten seine Partisanen Allahs jetzt

auf die Großoffensive, die allem Leid und Elend, das derKrieg
ihrem Land brachte, ein Ende machen soll Mit Menschenop-
fern allein ist dieser Machtkampf nicht zu entscheiden.

Langfristig verfugt Iraküber die besseren Karten. Im Gegen-
satz zu Khomeini, der international weitgehend isoliert ist und
durch den radikalen Rückgang der Ölverkäufe seine Streit-

kräfte kaum noch modernisieren kann, darfBagdad mit einem
steten Nachschub von Waffen aus der Sowjetunion, aber auch
aus Saudi-Arabien rechnen. Für die Saudis ist dieser Krieg
gefährlicher als der Konflikt mit Israel denn ein Sieg des
Ayatollah würde Kuwait und die Emirate bedrohen und das
strategische Gleichgewicht der Golfregion verändern.

Börner aus dem Busch
Von Joachim Neander

I
m Kommunalwahlkampf war Hessens Ministerpräsident

Holger Börner quasi auf Tauchstation gegangen. Schon
sprudelten die Gerüchte von ernster Krankheit, Resignation,
Rücktritt. Der fast sensationelle Wahlsieg seiner SPD am
Sonntag hat dafür gesorgt, daß der große Dicke aus Kassel
plötzlich wieder aufder Bühne steht Er, der Ministerpräsident
des Landes, ist - obwohl von der Wahl direkt gar nicht betrof-

fen - der heimliche Gewinner des Tages.

Seit dem Bruch des rot-grünen Bündnisses im Hessischen
Landtag hat Börner dort zwar keine parlamentarische Mehr-
heit mehr. Aber das psychologische Gewicht dieser Kommu-
nalwahl mit den reihenweise beseitigten CDU-Mehrheiten in

Stadt und Land wiegtmehr als ein wackeliges Bündnis mit den
Grünen. Börner kann in Wiesbaden für alle potentiellen Part-

ner das Eintrittsgeld erhöhen.

Die CDU unter Walter Wallmann kann ihr ernstgemeintes
Angebot zu einer Großen Koalition angesichts so schmerzhaf-
ter Stimmenverluste selbst in Frankfurt kaum wiederholen.
Sie würde wie ein Bittsteller erscheinen.

Die FDP hat sich zwarlandesweit knapp behaupten können,
wenn man von der vernichtenden Niederlage in Frankfurt
einmal absieht Aber die Liberalen sind an ihrWort gebunden:
keine Koalition mit der SPD bis zur nächsten WahL
Die Grünen wiederimi sind jetzt in der Zwickmühle. Die

einen - wie der bisherige Landtags-Protagonist Karl Kerscb-
gens - beeilen sich, sofortige neue Verhandlungen mit derSPD

.

anzubieten. Die anderen, speziell in Frankfurt oder in Kassel
sehen in dem angesichts der riesigen Erwartungen doch ent-

täuschenden Gesamtergebnis der hessischen Grünen eherein
Signal zur Vorsicht vor weiterer Anpassung. Endloses Palaver

vor allem in den Städten, wo die Grünen konkret vorderFrage
von Bündnissen stehen, ist sicher.

Holger Börner kann all dies in Ruhe abwazten. Seinen
Teilhaushalt hat er sich vor der Wahl mit Hilfe der Grünen
gesichert Den Rest dürfte er allein schon deshalb schaffen,

weil er der einzige im Lande ist, derjetzt mit Landtagsneuwah-

len drohen kann. Ein durch den Wähler gestärkter Minder-
heitsregent - eine neue Variante im Spiel der Kräfte. Erst eine

Wende im Bundestrend könnte ihm gefährlich werden.

Der Tod und die Folge
Von Herbert Kremp

Zum drittenmal seit dem No-
vember 1982 vollzog sich in der

Sowjetunion dasseltfe Ritual Der
Staats- und Parteichefwar ein tod-

geweihter Mann. Er trat wochen-
nnH monatelang nicht mehr auf,

nnH wenn er doch pinmal erschien,

wirkte die Szene gestellt Die Be-

wegungen waren müde, ein Le-

benszeichen wurde vorgeführt

kräftige Heiter standen in Griffnä-

he der Figur. Die Nachrichten-Re-

gie lag in den Händen des Politbü-

ros. Gleichsam unter der Tür wur-

den Gerüchte durchgeschoben, die

in der Regel bis kurz vor.dem Ko-

ma dementiert wurden. Uber das

lange Sterben Breschnews verlau-

tete nfffoipTl nichts; Andropow litt

bis zuletzt an einer „Erkältung“.

Tschemenko verbrachte einen lan-

gen „Urlaub“, der seinem Rang
entsprechend als Arbeitsurlaub

dargestellt wurde. Am Tag der

Wahlen zu den regionalen Sowjets

erfaßte das Staatsfernsehen den
Führer vor einer Wahlurne. Wenig
später einmal bei den Wahl-

feiem. Dann benschte wieder Stil-

le. Gestern kam die Todesnach-

richt, ringeleitetvon ernsterMusik.

Das Ritual des langen Schwei-

gaas überdietödliche Erkrankung,
die sorgfältige Vorbereitung auf

das Ereignis des Todes und die

Verzögerung der Nachricht selbst

um mindestens 24 Stunden muten
fremd an, präpariert, byzantinisch

- obwohl sie seit jeher zum Um-
gang mit Personen gehören, die

über den Rest der Menschheit so

weit hinausgehoben sind wie der

sowjetische Generalsekretär. Auch
Mao Zedong war schon mumifi-

ziert, alsman seinAbleben bekannt

gab. Die Verschleierung des Siech-

tums und die Streckung des Le-

bens haben in totalitären Regimen
durchaus einen Sinn. Zu beachten

ist dort die Hierarchie: Vom Polit-

büro abwärtswerden die ärztlichen
Bulletins kürzer, allgemeiner,

dunkler. Während man im Volke

kaum etwas ahnt, steht in der Spit-

ze der Nomenklatura der Nachfol-

ger schon im Licht, sind eventuelle

Kämpfe schon ausgefochten. Um
den Erben Breschnews, Andro-

pows und Tschemenkos gab es na-

türlich Auseinandersetzungen. Die
Konstellationen treten aber erst

dann umrißartig hervor, wenn sie

der Vergangenheit angehören. Re-

gelverstöße wie in der Ära Chru-
schtschow erschüttern das System.

Die Weltmacht Sowjetunion
kann sich ring innere Krise heute

nicht leisten. Nach drei quälenden

Schlußakten, angesichts eines Hi-

malaya-hohen Berges ungelöster

bausgemachter Probleme, in einer

heiklen, von Rückschlägen ge-

kennzeichneten internationalen Si-

tuation gehört der äußere Eindruck

der Kontinuität zu den gebiete-

rischen Erfordernissen der Staats-

räson. Der Generationenwechsel,

nach Breschnew schon fällig, wur-

de immer wieder gestundet Man
schleppte sich lieber noch einmal

und noch einmal mit einer Figur

aus der Gründerzeit hin, als einen

Sprung zu wagen, der an die einge-

fleischte Ordnung rühren könnte.

Die privilegierte Bürokratie hat

sich zur Abwehr gegen Reformen
formiert Sie gleicht einer Talg-

schicht Dies wurde in der Zeit An-

dropows deutlich, der Luft zuzu-

führen versuchte, deutlicher noch
mit derWahlTschemenkos, der die
Rückkehr zur Breschnew-Klientel

der alten Nomenklatura verkörper-

te. Man wußte, als man ihn nach
oben schob, daß er krank war,

kurzatmig, aber er stellte unter den
Mandarinen, die Ruhe wieder her.

Wurde der Übergang zur Vorberei-

tung des großen Wechsels genutzt?

Spekulationen sind sinnlos, sie

werden zu schnell von der Wirk-

lichkeit korrigiert Im System wir-

ken starke Beharrungskräfte, de-

nen sachmotivierte Kräfte der Ver-

änderung gegenüberstehen. Daten

des Protokolls sind zu beachten:

Michail Gorbatschow wurde sofort

nach der Todesnachricht zum Vor-

sitzenden der Beerdigungskomis-

sion und wenige Stunden später

zum neuen Parteichef ernannt

Da gibt's keine „Wende": Mos-
kauer Kreml foto: gaebre

Auch Andropow und Tschemenko
hatten des Amtes als Vorsitzender

der Beerdigungskommission ge-

waltet, bevor sie als Generalsekre-

täre hervortraten. Mit 54 Jahren ist

Gorbatschow das jüngste Mitglied

des Politbüros. Er stehtjenseits der

Ära Stalins und des Krieges, er ist

nicht ein Produkt der Revolution,

sondern des Systems. Zu den För-

derern seiner schnellen Karriere

rahiten die „altenMänner“ Suslow,
Andropow und Kulakow, von dem
er als 47jähriger die Abteilung

Agrarwirtschaft im Zentralkomitee

erbte. Zwei Jahre später Politbüro-

mitglied, hatte er die Folgen von
sechs Mißernten zu verwalten, was
ihm aber nirht schadete. Mit Re-

formvorschlägen, die auf höhere

Eigenverantwortung der landwirt-

schaftlichen Betriebe, aufeine Ver-

breiterung des privatbewirtschafte-

tenLandesund aufgezielte Investi-
tionen (Transport, Lagerung, Bau-

tätigkeit) hinaiislipfen, stieß er auf

unüberwindlichen Widerstand.

Den jungen Mann der alten Gar-

de als besonders mächtig einzu-

schätzen, wäre ebenso verfehlt wie

das Attribut „ausgeschlossen“ und
„liberal“, das ihm die Publizistik

des wishful thinking anhing, als er

im letzten Jahr einen Vorzeigbe-

such in England abstattete. Der Po-
litiker ist eingerahmt von den Vä-

tern. Als Gehilfe Andropows bei

da1 Verjüngung des regionalen

Funktionärskorps genießt er in der

Nomenklatura einen zweifelhaften

Ruf. Seine erfolglose Landwirt-

schaftspolitik steht im Dossier ver-

zeichnet Die politische Lebenser-

wartung laßt ihn als eine Art Mon-
ster erscheinen. Den neuen Gene-

ralsekretär umgibt ein Zaun von
Kalorien. Man Win keinen Chru-

schtschow mehr, sondern einen

Verweser, freilich einen mit_ fri-

scher Energie. Gorbatschow hängt

tiefer in den Sielen des Politbüros

als die Vorgänger, von denen nicht

allzuviel zu erwarten war. Gromy-
ko, auch Grischin sind bis aufwei-

teres mächtiger. SeinerKompetenz
sind Grenzen gesetzt, wofür die ge-

rüchteweise Erwähnung einiger

dunkler Punkte in seiner Vergan-

genheit spricht, was auch seine

Biegsamkeit nach innen erklärt

Unter jungen Leninisten wird das

sowjetische System nicht offener.

Da gibt’s keine „Wende“. Das ist

ein westlicher Begriff und eine

westliche Illusion.

IM GESPRÄCH Christos Sartzetakis
v

Papandreous Kandidat ji

Von Evangelos Antonaros

M it seinen dicken Brillengläsern

und dem ernsten, fast geistes-

abwesenden Gesichtsausdruck wirkt

er wiejemand, der sein ganzes Leben
lang nichts anderes gemacht hat als

Gerichtsakten zu wälzen und Urteils-

begründungen zu formulieren: Chri-

stos Sartzetakis, Papandreous Wahl

für das gerade vakant gewordene

Amt des griechischen Staatspräsi-

denten, ist tatsächlich die Personifi-

zierung des pflichtbewußten Rich-

ters. Seit gut 28 Jahren hat ec. zuletzt

als Mitglied des Areopags, des Ober-

sten Gerichtshofesvon Griechenland,

im Dienste der Justitia gestanden.

Die Nominierung durch Papan-

dreou hat den parteilosen Juristen in

dar Tat überrascht; ein Vorgespräch

hatte es nicht gegeben. Dennoch war
es für ihn selbstverständlich, daß er

dieses Angebot sofort akzeptierte.

Sartzetakis: „Es ist meine Pflicht als

Bürger, ja zu sagen.“

Der Begriff Pflichtbewußtsein hat

den aus Nordgriechenland stammen-

den Richter schon in seinen jungen

Jahren geprägt: Zu Beginn seiner

Karriere hatte er als junger Untersu-

chungsrichter im Jahre 1963— damals

regierte in Athen der gnade zurück-

getretene Staatschef Konstantin Ka-

ramanlis - die Ermordung des linken

Abgeordneten Gregorios Lambrakis

durchleuchtet Trotz Pressionen aus

Athen war er mit gewissenhafter Er-

mittlungsarbeit dahinter gekommen,

daß Lambrakis das Opfer eines Kom-
plotts von Rechtsextremisten im
Staatsdienst geworden war zahl-

reiche Polizeioffiziere kamen auf die

Anklagebank. Tfaramanlis
,
der von

den Mordplänen keine Ahnung ge-

habt hatte, verlor die nächste Paria-

mentswahl und ging ins Pariser ExiL

Als 1967 die Obristen die Macht
ergriffen, war Sartzetakis einer der

ersten, die aus.dem Staatsdienst ent-

lassen wurden. Er zog sich nach sei-

ner Heimatstadt Thessaloniki zurück,

wo er zweimal wegen Beteiligung an
Widerstandsgruppen festgenommen

wurde. Ein Jahr verbrachte er in den

Händen der gefürchteten MüitÜrpoli-

zei. Aus jener turbulenten Zeit stam-

men seine engen Beziehungen zu vie-

len führenden Mitgliedern der seit

Ende 1981 in Athen regierenden Pa-

sok-Partei

Rehabilitiert wurde der hoefage- £ ...

wachsene Vater einer Tochter nach

dem Sturz des Mihtänegimes in 1974.

Acht Jahre später wurde er von der

Regierung Papandreou in dar Ober-

sten Gerichtshof berufen. Im Kreise

seiner 40 Kollegen gilt der 55jährige

Sartzetakis als ein besonders gebade-

ter, bedachtsamer Richter,der Extre-

mes verachtet und einen Sinn fürs

Humane hat

In der Politik ist Sartzetakis ein

Ta», was er übrigens offen zugibt

Papandreous unerwartete Offerte

empfindet er als eine „besondere Eh-

re“. Aber parteipolitisch wül er sich

nicht entbinden lassen. „Sollteich ge-

wählt werden, so werde ich über den
Parteien stehen“, sagte er am Wo-

.

chenende. Dieguten Vorsätze des in-

tegren Richters bezweifelt niemand

in Athen. Aber es bleibt abzuwarten,

wie Papandreou mit einem wirklich

unabhängigen Staatschef umgeht

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Die dentKheo WaUergetalsw bochfiftl-

iea Zeitungen im ln- nd AmImA

LIBERATION

Mit dem Sieg von Lafontaine und
dem Debakel von Apel hat der linke

Hügel der Partei Punkte gegen den
rechtoi gemacht Der gewiefte Poli-

tiker WlUy Brandt wird daraus zwei-

fellos die Konsequenzen neben. (Pa-

ris)

Die Presse
Mitten in der Amtszeit derbürgerli-

chen Bonner Koalition bleibt der

deutsche Wähler unsicher, welche

Zukunft erherbeivotieren solL (Wien)

3lnte diirdirr drifung

Einiges an dieser Niederlage geht

aber auch auf das persönliche Konto
des C-PÜ-SpitzpnkflndiriateTi und Mi-

nisterpräsidenten Werner Zeyer, der
wahrend spin»r ganTftn Amtszeit eine

blasse Figur blieb.

WESTFALENPOST
Lafontaines politische Zielsetzun-

gen könnten viel starker als bisher

bei all jenen Sozialdemokraten ver-

fangen, die nur über einen radikalen

Schwenk nach links die Rückgewin-
nung der Macht am Rhein für mög-
lich halten. (Bielefeld)

WIESBADENER TAGBLATT

Der erdrutschartige Sieg der Kom-
munalwahl von 1977, der die Mehr-
heitsverhältnisse in den einst fest

überall „roten“ Rathäusern umkehrte
und den die CDU vier Jahre spater

noch einmal wiederholen konnte,

läßt sich eben nicht beliebig oft fort-

setzen.

ZEITUNG

Bei der SPD ist eine Wende einge- /

läutet worden, die langfristig das Ge- *
sicht der Partei personell und pro-

grammatisch entscheidend verän-

dern kann. Linksaußen Oskar Lafon-

taine mit dem bisher größten Erfolg

an der Saar, Rechtsaußen Hans Apel
mit da bisher härtesten Schlappe in

Berlin - an diesen maikanten Ergeb-

nissen wird sich künftig die SPD
mehr denn je orientieren.

HESSISCHE
ALLGEMEINE

Es hat sich so gefügt, daß - die

hessischem Kommunalwahlen einmal

beiseite gelassen - zwei wichtige U
Tests genau in die Mitte der Bonner
Legislaturperiode fielen. Sie bewirk-

ten, daß der heimliche Wahlsieger
Helmut Kohl heißt, unbeschadet der
Tatsache, daß seiner CDU ein Bun-
desland verlorenging, weil ihm gera-

de aus vermuteter Schwache unge-
ahnte Stärke zufließt (Kassel)

STUTTGARTER
NACHRICHTEN

Vieles spricht dafür Das waren
Wende-Zahlen für die FDP. Martin
Bangemann als neuer Parteivorsit-
zender, dannda gelungene FDP-Par-
teitag von Saarbrücken und jetzt die-

se Ergebnisse: Es geht wieder auf-

wärts mit den liberalen.

NEUE
oz

Wenn der Spitzenkandidat die Partei nicht emporträgt
Dreimal Personlichkeitswahl in der Halbzeit / Von Wilfried Hertz-Eichenrode

D ie Wahlen dieses Sonntags las-

sen sich als Persönlichkeits-

wahlen deuten. In Berlin bestand

der jugendlich wirkende Eberhard
Diepgen glänzend den Wettkampf
gegen Hans Apel, einen gestande-

nen Bundespolitiker, gehärtet in

erstrangigen Ministerämtero unter

dem SPD-Kanzler Schmidt Apel

hat in Berlin sein durchschlagen-

des Thema nicht gefunden, was im
Umkehrschluß bedeutet daß Diep-

gen die entscheidenden Themen
besetzt hatte. Mit seiner Bemer-
kung, die deutsche Frage sei nicht

mehr offen, hatte Apel gerade in

Berlin sein Thema sogar total ver-

fehlt.

Für die CDU als Partei ergibt

sich daraus, daß sie ohne die hohen
Sympathiewerte Diepgens, die an
jene des einstigen Regierenden
Bürgermeisters von Weizsäcker
herankommen, ihr Wahlziel ver-

fehlt hätte. Umgekehrt kann die

SPD sich trösten, auf Dauer seien

ihre Aussichten als Berliner Partei

vielleicht doch besser, als es der

Mißerfolg des „Imports aus Bonn“

mit dem Namen Apel erscheinen
läßt
Im Saarland bestritt Oskar La-

fontaine die Persönlichkeitswahl
gegen Werner Zeyer, und er siegte

haushoch, freilich unter den un-
günstigsten Umständen für Zeyer.

In der prekären wirtschaftlichen

Lage an der Saar verwandelte sich

der Amtsbonus des Regierungs-
chefs in einen nichtwettzumachen-
den Nachteil Hinzu kam, daß der
zurückhaltende Zeyerdem zügello-

sen Polemiker Lafontaine rheto-

risch wenig entgegenzusetzen hat-

te. Die Notsituation im Saarland

bot dem demagogischen Talent

große Vorteile, die sich in ebenso
große Nachteile verkehren werden,

sobald Lafontaine den Beweis an-

treten muß, daß er es besser zu
machen versteht als der im Amt
durchaus tüchtige Zeyer.

Als Partei muß sich dieSPD ver-

gegenwärtigen, daß sie an der Saar
in dieser Konstellation ein wahr-
scheinlich nie zu wiederholendes
Spitzenergebnis erzielt hat Die
CDU hat erfahren, wie schnell es
bergab gehen kann, wenn der Spit-

zenkandidat die Partei nicht

emporträgt, sondern hinabzieht

Die dritte Persönlichkeitswahl

spielte sich in Frankflirt ab. Walter

Wallmann widerstand dm allge-

meinen Trend dieser Kommunal-
wahl in Hessen und behauptete im
Stadtparlament die absolute Mehr-
heit derCDU gegen den Herausfor-
derer Volker Hauff. Listig hatte die

SPD einen in Bonner Regierungs-

ämtem erprobten Mann aufge-

stellt, der im Persönlichkeitsbild

Wallmann nicht unähnlich ist Al-

lerdings gab es einen Unterschied,

den Hauff nicht ausgleichen konn-

te. Wallmann ist der geborene
Oberbürgermeister einer Metropo-

le, im Amte beliebt und vom Ver-

trauen der Bürger getragen.

Für die CDU bedeutet der Sieg

in Frankfurt, daß Wallmann die

Partei dort noch einmal aus dem
Feuer gerissen hat Insgesamt steht

sie nach dieser Wahl in den hessi-

schen Gemeinden und Kreisen ge-

rupft da Anders die SPD. In Hes-

sen hat die Bonner Oppositions-

partei den Aufstieg von unten her

begonnen.

Unter den Aspekten der Person-
lichkeitswahl bietet der Sonntag
der CDU viel Stoff zu selbstkriti-

schem Nachdenken. Die Haus-
haltskonsolidierung mit ihren auf-

schwungfordemden Wirkungen
auf die Wirtschaft darf nicht ge-
fährdet werden; aber Stoltenberg
muß das Image des bremsenden
Sparministers hinter sich lassen
und Wege zu einer kreativen Poli-

tik da Zukunftsbewältigung öff-

nen. Da muß die Rentenpolitik

noch wichtiger genommen werden
als die Steuerreform, deren guter

Sinn ohnehin schon zerredet ist

Der Kanzler wird wissen, was ihm
seine Richtlinienkompetenz abver-

langt Er weiß auch, daß München
aufgrund der neuen Stimmenver-
hältnisse im Bundesrat noch mehr
mitzubestimmen haben wird als

schon bisher.

Unter den Aspekten strukturel-

ler Veränderungen der politischen

Formationen erhielt die FDP am
Sonntag eine Schlüsselrolle. Sie

hat ihre innerparteiliche Zerreiß-

probe, ausgelöst durch den muti-

gen Entschluß zur Wende, über-

wunden. Unter Bangemann macht
sie den Eindruck von Frische, Vita-
lität und Unbefangenheit Sie wird
wieder gewählt, und das bestärkt
Kanzler Kohl darin, .über 1987 hin-
aus auf diese Koalition zu setzen.

Lafontaine hat den. Modellfell
dessen verwirklicht, was Brandt
unter derMehrheit „diesseits“ von
Union und FDP meint An derSaar
hat die SPD die Grünen „überflüs- 0
sig* (Brandt) gemacht Fürdie SPD -

Wird die Versuchung groß sein, in
diesem Modellfell ihr Hol zu se-

hen. Doch das Experiment Lafon-
taine beginntjetzt erst Es hat eher -

die Chance, zu mißglücken, als zu
gelingen..

Schließlich die Grünen. Wie die
hessische- Kommunalwahl aus-
weist haben sie in den Gemeinden
noch Boden imter. den Füßen. Je-

'

doch in den Ländern —Berlin ist

ein Sonderfell — imd im Bund
schwindet ihre Faszination Das ..

hat Brandt in derWahhacMzutref-
fend festgestelltDie Grünen,erwei- #j
sen sich weithin aispubertäre Lau- -

•=

ne derer, die erst. mit viendg.ge* .
:
'

scheit werden. r
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Jlci^j ^ Konstantin Tschemenko fehlten als Generalsekretär der KPdSU Zeit und Kraft, nachhaltige politische Zeichen zu setzen

Im Schlepptau Breschnews eine

Karriere als Partei-Bürokrat
Von MICHAEL VOSLENSKY

1 /‘T'SI eneralsekretäre in Mos-

% ->jS M'y
.

-kau lösen sich fast im1 I W'Jahre^umus ab: Im Wln-

m. ter vor zwei Jahren starb

k IS ^k—^ Leonid Breschnew, im
S '

vergangenen Winter Jurij Andropow,m I jetzt.Konstantm Tsdbemenko.

II Beim BegräbnisAndropows verlor

IQ Tschemenko seine übliche Sdbstbe-""
herrschung. Millionen Femsefazu-

^ schauer haben es beobachtet Wie ge-

. bannt hlielrie er voll EntafoAn auf
‘

’ den ins Grab himmtergteitenden Sarg
:, r*. y.yy seines Vorgängers, und seine «im

letzten Graß erhobene Hand zitterte

!.!
Iä"J und fiel zögernd herab. Offensichtlich

dachte der Generalsekretär in dieser

Minute, daß er selbst bald genauso in
"? prnpm prachtvollen Sarg am qdhpn

.

"
" Roten Platz ins Grab abgeseilt wird.

• - - Jetzt ist es soweit
' ir- »t • .

'

•
.

: Ich habe Tschemenko öfters gese-

hpn. Er war ein unscheinbarer, bulli-
‘ •.'i uvi. ger Mann, untersetzt und korpulent,

'/ '•"‘-er, mit gepflegtem silbergrauen Haar.
-j.^ seinen aufinerksamen schmalen

• y Augen schaute er ernst und stets et-

'7' was besorgt drein. Er sprach in kur-

.

1
' -r- i vc£ “n, abrupten Sätzen, was immer den

' Eindruck einer Grobheit erweckte.
- ' Wir wußten damals nicht, daß erhin-

,!*• gehkrank lind Hahpr lmraBtmjg \par.

• r . n

-'

r ;

v'*
: Zwar hatte Tschemenko ein Hoch-

:

y* schuldiplom im Fach Pädagogik, so
: ^ er doch im Gegensatz zu An-

.
"

.

^ dropow rächt wie ein Intellektueller
”r* c.: aus. Er galt unter seinen Mitarbeitern

' s> als ein entschlußfreudigerund stren-

: '•

**. ger Chef. Nur mit Breschnew war er

anders: mild, rührend aufmerksam
‘ und unterwürfig.

: j...'

;

••

c-.

i-f

‘ *£•••

.

> i-

-
! «är

-• v-,
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Hat Konstantin Tschemenko in sei-

nen 13 Monaten als Generalsekretär

eine reale Bolle in der sowjetischen

Politik gespielt? Kaum. Und das

nicht nur wegen der
.
Kürze des: Zeit

und der angegriffenen Gesundheit

Er war einfach nicht Ham imstande.

Der obligate byzantinische Perso-

nenkult der um jeden Generalsekre-

tär des ZK der KPdSU automatisch

betrieben wird und de auch ihm zu-

teil wurde kann nicht darüber hin-

wegtäuschen, daßTahemenko^csn
großer Politiker w«v "Er "war ‘etwas

anderes: ein perfekter.erfahrenerNo-

menklatura-Funktionär, ein typi-

scher Vertreter 'der im RealsoriäB^

müs herrschenden Poht-Bürokratie.

-Konstantin Ustinowitsch wurde
am 24. September 1911 im ostsibiri-

schen Dorf Bolschaja Tes, Nowosjo-

lowskij Rajon, KrasnojarskerGau,ge-

boren. Sein Name ist typisch ukrai-

nisch, aber Tschemenko legte stets

besonderen Wert darauf, als ein Rus-

se zu gelten: ln derSowjetunion ist es

nämlich ratsam, Russe zu sein.

Sein Vater war Bauer, und beim
Amtsantritt als Generalsekretär ließ

Tschemenko die Information verbrei-

ten, er selbst sei als junger Bursche

ein Landwirtschaftsarbeiter bei rei-

chen Bauern gewesen: Ob dies

stimmt oder nicht - es verlieh ihm auf

jeden Fall die Aura der erwünschten

proletarischen Herkunft-

Demi danach hatte Tschemenko
mit dem Proletariat überhaupt nichts

zu tim. Mit 18 Jahren wurde er Leiter

der Agitprop-Abteilung im Nowoqo-
lowskÖ-Rajon-Komitee des Komso-
mol (der Jugendorganisation der

KPdSU). Schon seinen Militärdienst

leistete der junge Apparatschik nicht

in einer normalen Truppe, sondern

als Freiwillige- in einer Grenzeinheit

der GPU (so hieß damals das heutige

KGB). Hier trat er 1931 der KPdSU
bei und wurde Parteisekretär seiner

GPU-Eihheii

In Tschemenkos offizieller Biogra-

phie fehlen chronologische Angaben
über seine Tätigkeit zwischen den
Jahren 1933 bis 1941, der Periode der

großen Stalinschen Säuberungs-

Kampagne. Es wird nur kurz er-

wähnt, ersei im Krasnojarsker Gebiet
Leiter der Agitprop-Abteilungen von
zwei Rajon-Komitees der KPdSU,
dann Direktor des „Hauses für Partei-

aufklänmg- in Krasnojarsk, danach

stellvertretender Leiter der Agit-

prop-Abteilung des Krasnojarsker

Gau-Parteikomitees und schließlich

Propagandasekretär dieses Komitees

gewesen.

Alles leitende Parteiposten. Aber
die „Große Sowjet-Enzyklopädie“
teilt mit, HaB er auch im Staatsappa-

rat gearbeitet hat Es gibt Gerüchte,

daß er nach Abschluß seines Wehr-
dienstes bei der Grenztruppe in den

GPU-Apparat aufgenommen und
nach Dqjepropetrowsk geschickt

wurde. Ser traf er angeblich zum
erstenmal seinen künftigen Protektor

und Förderer Breschnew, der ein Ab-
teilungsleiter im Gebiets-Parteikomir

teewar.

Man weist darauf bin, HaR mxh
1958 im Westen ein Buch über den
Stalin-Terror in Dnjepropetrowsk er-

schien, das einen gewissen Tscber-

nenko
, stellvertretender Personalchef

der NKWD-Gebietsverwattung, er-

wähnt - als Beteiligter an nächtlichen

Erschießungen in der Autowaschhal-

le es NKWD-Gebäudes. Aber vermut,
lieh ist das eine zufällige Namens-
gleichheit Und daß der Generalse-

kretär seinerzeit im GPU oderNKWD
gedient hat, soll wirklich nicht stören:

Andropow war 15 Jahre lang der
KGB-Vorsitzende gewesen - was soll

man da über Jugendsünden Tscher-

nenkos sprechen.

Auf jeden Fäll war er kein Manr>

der Geheimpolizei, sondern ein Mann
des Paiteiapparates. 1943 wurde er

für zwei Jahre auf die Hochschule für

Parteiorganisatoren beim ZK der

KPdSU geschickt Nach Studienab-

schluß kam er als Propaganda-Sekre-

tär im Gebiets-Färteikomitee nach

Penza — geographisch naKpr an daq

Zentrum derMacht 1948 schickte ihn

das ZK der KPdSU nach Kischinjow

als Leiter der Propaganda- und Agita-

Ban dar letzten Foto« Tscheraeoko bei dev Stil

WahlenzumObersten Sowjet cm M. Febvwar
ibgabe für die

FOTO: AP

tionsabteilung im ZK der KP-Mot
dau.

Das war ein verantwortungsvoller

Posten. Die Moldauische Republik

war Bessarabien, das Stalin durch Ul-

timatum im Sommer 1940 vonRumä-
nien bekommen hatte. Im Krieg wur-

de sie wieder von rumänischen

Truppen besetzt, und es handelte sich

darum, die Republik tatsächlich zu

sowjetisieren.

Mit dieser Aufgabe wurde im Jahre

1950 Breschnew betraut, den Stalin

als den ersten Sekretär des ZK der

KP-Moldau nach Kischinjow schick-

te. Hier fand Breschnew in seinem
Apparat den Abteilungsleiter Tscher-

xuenko vor.

Kischinjow ist eine kleine Stadt,

dort weiß man alles über alle, auch

über die Obrigkeit Der erste Sekretär

ging jeden Morgen von seiner Resi-

denz - pinpm Iclpinpn Rinfamilten.

haus - zu Fuß in sein Büro, von einem
Leibwächter begleitet Er begrüßte

die Passanten, plauderte kurz mit ih-

nen. Die Kischinjower wissen zu be-

richten, daß Tschemenko bald ein en-

ger Mitarbeiter und persönlicher

Freund Breschnews wurde. Man er-

zählt, daß der lebensfreudige Bresch-

new manche feucht-fröhliche Party

mit Tschemenko gefeiert hat

Die somit entstandene Freund-

schaft erwies sich als unzerstörbar.

1956 holte Breschnew, Sekretär des

ZK der KPdSU geworden, seinen

Freund nach Moskau - als Leiter des

Sektors „Agitation“ in der Propagan-

da-Abteilung des ZK. 1960 holte ihn

der inzwischen zum Staatschef aufge-

stiegene Breschnew zu sich als Sekre-

tariatsleiter im Präsidium des Ober-

sten Sowjets der UdSSR. Und als

Breschnew 1964 zum Parteichefavan-

cierte, nahm er Tschemenko wieder

ins ZK mit - als Leiter der Allgemei-

nen Abteilung.

Hinter dieser nicht vielsagenden

Bezeichnung verbirgt sich die mäch-

tige Kanzlei der „Direktivorgane“,

des Politbüros und des Sekretariats

des ZK der KPdSU. Es ist diese Ab-

teilung, die sämtliche für diese Ftib-

rungsorgane bestimmtenDokumente
in Empfang nimmt und über ihren

weiteren Weg entscheidet Leiter,der

Allgemeinen Abteilung zu sein, ist ei-

ne wichtige Machtposition. Diese Po-

sitionund die Hochschätzung seitens

Breschnew öffneten Tschemenko
den Weg zur Spitze. 1971 wurde er

Mitglied des ZK, 1976 Sekretär des

ZK, 1977 Kandidat und schon im
nächsten Jahr Mitglied des Politbü-

ros. Am 13. Februar 1984 wurde er

einstimmig zum Genaalsekretär des

ZK der KPdSU gewählt

Auf diesem Posten setzte er die

Politik der Breschnew-Gruppe fort:

Eine Politik der Unbeweglichkeit im
Innern und der Aktivität nach außen.

Zu Hause war Tschemenko vorsich-

tig. Obwohl Andropow mit Hüfe von

Ustinow den Posten des Generalse-

kretärs nach Breschnews Tod an sich

gerissen hatte (und damals mußte der

umgangene Tschemenko selbst die

Kandidatur Andrepows vorschlagen),

zeigte er sich nicht nachtragend:

Auch nach Andropows Tod ließ

Tschemenko über ihn lobende Worte
veröffentlichen. Dieszeugtevoneiner
Schwäche der Position Tschemen-
kos: Er war von seinem Posten über-

fordert und dazu noch schwer krank.

Tschemenko versuchte dennoch,

neue politische Thesen aufzustellen

und Akzente zu setzen. Er verkünde-

te, daß die „klassenlose kommuni-
stische Gesellschaft“ nicht als eine

selbständige Epoche eintreten, son-

dern im Rahmen des „entwickelten

Sozialismus“ reifen würde - und die

Sowjetunion befinde sich erst in sei-

nem Anfangsstadium. Das bedeutet

praktisch eine längst fällige Absage
der KPdSU an die kommunistische

Utopie von Marx und Engels. In der

Tat: Man hat in der UdSSR eine neue

Klassengesellschaft aufgebaut, und
der „klassenlose“ Kommunismus
wird notgedrungen auf den SL Nim-
merleinstag verschoben.

In der Außenpolitik zeichnete sich

in der kurzen Ara Tschemenko eine

gewisse Flexibilität Moskaus ab:

Nach vielen Reden darüber, daß die

Sowjetunion Abrüstungsverhandlun-

gen für unmoralisch halte, solange

die in Europa stationierten Pershing-

Raketen nicht nach Amerika zurück-

geschickt worden seien, ist die sowje-

tische Delegation brav zu Verhand-
lungen in Genf erschienen.

Aber auch unter Tschemenko fand

die sowjetische Spitze nicht den Mut,

ihre Truppen aus Afghanistan abzu-

ziehen. Hoffentlich wird dieser für

Moskau selbst notwendige Schritt

unter Tschemenkos Nachfolger ge-

macht

Wer der Nachfolger sein wird, wer-

den wir vielleicht schon heute erfah-

ren. Aber wer das auch immer sein

mag, er wird keine eigene Politik ma-
chenkönnen. Zur ZeitStalins war der

Generalsekretär des ZK der KPdSU
ein Diktator. Chruschtschow ver-

suchte auch, das zu werden - und
wurde gestürzt. Seitdem istderGene-
ralsekretär in Moskau nur der höchst-

gestellte Sprecher des Partei-Appara-

tes und dadurch der gesamten No-

zeichnung REINHOLD W.TIMM

menklatura als herrschender Klasse.

Auch er wird seine Akzente setzen

und ideologische Thesen verkünden
- alles im Interesse dieser Klasse.

Noch einmal hat die kurze Tscher-

nenko-Ära gezeigt: Die sowjetische

Politik in ihrer ganzen Komplexität

kann überhaupt ohne einen General-

sekretär gestaltet, formuliert und ge-

macht werden. Seit einem Jahrzehnt

ist der Generalsekretär des ZK der

KPdSU ein alter, kranker und kaum
arbeitsfähiger Mann. Das hat aber an

der sowjetischen Politik kaum etwas

geändert

Bald wird Tschemenko am Roten

Platz beigesetzt - neben dem Lenin-

Mausoleum, neben Stalin, Bresch-

new, Andropow. Ein neuer General-

sekretär wird auf den hinunterglei-

tenden Sarg blicken, mit den von sei-

nem Alter bestimmten Gefühlen.

Dann wird die Routine der neuen Ära

beginnen. Es ist angenehm, mit die-

ser Ära Hoffnungen zu verbinden. Es

ist naiv, sich davon reale Änderungen
zu versprechen.

Als Freiwilliger

trat Konstantin
Tscheraenko
(Kreuz) einer
Grenzeinbett
der GPU bei.
1931 wurde er

tr . Mitglied der
**»r. *' KPdSU und

Parteisekretär
' seiner
GPU-Bnbelt
Das Foto zeigt
ihn 1952 bei
einer
Partei-Konferenz

* von
Grenzsoldaten
in Kasachstan

FOTO: CAMERA
PRESS
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4 BILANZ DERWAHLEN

SPD sieht den Weg zur

Mehrheit im Bundesrat
Brandt visiert neue Wähler an / Stärkung für Vogel?

FDP wird wegen ihrer Funktion

im Parteiensystem gewählt
Von PETER PHILIPPS

H ans Apel der Verlierer von Ber-

lin, gab sich nach Vorliegen der

Wahlergebnisse von Saar und Spree

ganz sicher. „Einen Linksruck wird

es in der SPD nicht geben.“ Damit
hatte er, nach vielen Irrtümem der

letzten Zeit, sicher endlich wieder

einmal recht

Natürlich werden sich die Linken
in der Partei nach Lafontaines Tri-

umph und Apels Mißerfolg im Auf-

wind sehen, werden - wie gestern die

Jusos - den „Sieg der linken Erneue-
rung der SPD über einen rechten Par-

teiopportunismus“ bejubeln und mit
solchen Diffamierungen die endgül-

tige Zäsur zu der von Helmut
Schmidt repräsentierten Regierungs-

partei propagieren. Und ebenso na-

türlich ist der seit seinem im Zuge der

Nachrüstungsdebatte parteiintern

und öffentlich geführten Feldzug ge-

gen Kanzler Schmidt ohnehin schon

zum linken HofEnungsträger avan-

cierte Lafontaine nun endgültig zum
unumstrittenen Führer der Linken
geworden.

Hebel gegen die

Regierungskoalition

Doch die strategischen Überlegun-
gen des immer noch konkurrenzlos
dominierenden Parteivorsitzenden

Willy Brandt gehen - im Moment fast

deckungsleich mit Stellvertreter

Hans-Jochen Vogel und Bundesge-
schäftsführer Peter Glotz - in eine
ganz andere Richtung.

Das Ergebnis seines politischen

„Lieblingsenkels" an der Saar hat ihn

darin nur bestätigt: In Erinnerung an
die erfolgreiche Strategie Ende der

sechziger Jahre dreht Brandt das
Dickschiff SPD auf einen Kurs, der
auch jetzt wieder zwei unterschied-

lich angesiedelte, zusätzliche Poten-

tiale zur Stammwählerschaft der Par-

tei hinzuführen soll: reform- und
realpolitisch orientierte, inzwischen
enttäuschte Anhänger der Grünen ei-

nerseits. sowie junge, technische In-

telligenz aus dem Reservoir der
Union andererseits. Nach den ersten

Analysen der Wählerbewegungen an
der Saar scheint Lafontaine etwas
derartiges gelungen zu sein. Verges-

sen ist eine rot-grüne Regierungs-

„Mehrheit diesseits der Union“.

Bester Stimmung verfolgte die

SPD-Spitzengarde Brandt, Vogel,

Rau, Glotz, Wischnewski und Ehmke
auch am Sonntagabend im Büro des
Parteivorsitzenden die Wahlbericht-

erstattung auf dem Fernsehschirm.

„Wir haben schon schlechtere

Abende verbracht“, gab ein aufge-

kratzter Brandt als Devise aus, um
später auf der Wahlparty der „Barak-

ke" vom „ermutigenden Plus" zu

sprechen, das die SPD im Saarland

und bei der Kommunalwahl in Hes-

sen erreicht habe. Sein „Freund Os-

kar“ Lafontaine habe nun eine „ganz

schwere Aufgabe-
vor sich mit einer

knappen Mehrheit im Landtag, aber -

und da zitierte sich der Koalitions-Ar-

chitekt von 1969 selbst - „Mehrheit ist

Mehrheit".

Einhellig gaben Brandt und Glotz

noch in der Wahlnacht das Ziel aus,

das nun vordringlich anzusteuem sei:

In Niedersaehsen müsse ihrem Spit-

zenkandidaten Gerhard Schröder im
kommenden Jahr das gleiche gelin-

gen wie jetzt Lafontaine, dann „haben

wir im Bundesrat die Mehrheit und
damit die Situation, von der aus die

Union uns einmal von der Bonner
Regierungsmacht weggedrängt hat"

(Glotz). Der Bundesrat soll zum Hebel
gegen die Regierungskoalition wer-

den. während gleichzeitig mit „klei-

nen Netzen” (Glotz) nach neuen Wäh-
lern für 1987 gefischt wird.

Die Jusos, schon seit längerem
nicht mehr auf der Höhe der Zeit,

schossen sofort wieder über das Ziel

hinaus und reklamierten Lafontaine

gleich zum neuen Parteichef und
Nachfolger Brandts. Aberwerein we-
nig auf die Zwischentöne in der Par-

tei und bei dem designierten saarlän-

dischen Ministerpräsidenten selber

hört, entdeckt eine andere Wahr-
scheinlichkeit der Entwicklung: La-

fontaine weiß, daß er erst einmal ei-

nige Jahre beweisen muß, daß er har-

te, verantwortungsbewußte Kärrner-

arbeit in der Regierung leisten kann,
bevor er zu neuem Lorbeer greifen

kann. Für ihn ungewöhnlich zurück-

haltend waren denn auch seine ersten
I

Kommentare zum Ergebnis.
I

Das Saar-Ergebnis scheint aktuell
\

vor allem die Position des Bonner
Oppositionsführers Hans-Jochen Vo-
gel gegenüber Johannes Rau gestärkt

zu haben. Zwar propagierten Brandt i

und Rau im Chor, daß sie aus Lafon-
taines Abschneiden eine Ermutigung
für die nordrhein-westfälische Land-
tagswahl am 12JMai zögen, doch wis-

sen beide nicht, wie Rau in ähnlicher

Weise aus den Potentialen von Grü-
nen und CDU gleichermaßen Stim-

men holen soll - so wie dies Lafontai-

ne gelang und Vogel es eher schaffen

könnte.

Dieser jedenfalls trieb seinen Ab-
grenzungsprozeß gegenüber den grü-

nen Fundamentalisten noch am
Wahlabend ein Stück weiter voran
und warb zugleich verstärkt um von
den Grünen enttäuschte „Reformer“:

Wenn die Grünen ihren bisherigen

Weg fortsetzten, würden jene Wähler,

die Reformen wollten, zur SPD zu-

rückfinden und nur diejenigen bei

den Grünen bleiben, die „eben ein-

fach Nein sagen wollen“. Die „kri-

tische technische Intelligenz" will er

aus dem Reservoir der Union her-

überholen, indem er noch starker als

bisher unter anderem das SPD-Pro-
jekt „Arbeit und Umwelt“ voran-,

treibt

Erst spät am Sonntagabend hatte

Brandt telefonischen Kontakt mit La-

fontaine aufgenommen, während die

Verbindung zu Apel in Berlin und
noch mehr zu Börner in Hessen sehr

früh aufgenommen wurde. Der ge-

sundheitlich immer noch angeschla-

gene hessische Ministerpräsident

zeigte Brandt „wie gut“ das Ergebnis

der Kommunalwahl ihm „getan“ ha-

be. Er sieht jetzt wieder Land, erste

Äußerungen der Landes-Grünen be-

stärken ihn darin, daß die zur Zeit

ruhende rot-grüne Zusammenarbeit
auf Landesebene bald wieder akti-

viert wird.

„Reform an Haupt
und Gliedern“

Und Berlin? Im Parteipräsidium

hat Hans Apel gestern abend Bericht

erstattet Er ist gescheitert, aber es

soll nicht alles an ihm hängenbleiben.
Brandt selbst sprach in einer ersten,

enttäuschten Reaktion vom „Sonder-

fall“, um später nachzuschieben: Er
sei es ja nun „seit Jahren gewöhnt,
daß es in Berlin nach unten geht“.

Eine „Reform an Haupt und Glie-

dern" sei bei der Landespartei not-

wendig. Neue Expeditionen aus

Bonn wird es nicht geben, was Glotz

flapsig als Absage an eine „Künder-

landverschickung“ formulierte.

Doch was der Berliner Bundestags-
abgeordnete Vogel am 18. März,
wenn sich seine Berliner Genossen
auf einem eüends einberufenen Lan-

desparteitag nicht nur die Wunden
lecken wollen, den Delegierten an
Hoffnung weckender Perspektive

mitteilen soll, ist noch völlig offen.

Nicht einmal, wo die von Brandt anvi-

sierten Glieder und wo das Haupt bei

der vernichtend geschlagenen Partei

sind, die reformiert werden sollen, ist

zu erkennen. Insofern ist sie sicher

ein Sonderfall, denn in den Bonner
SPD-Planungen wird sie auf längere

Sicht keine Rolle mehr spielen.

W. KALTEFLEITER, Kiel

Berlin und das Saarland sind tradi-

tionsgemäß die beiden Länder, die

sich am wenigsten in die allgemeine

politische Trendentwicklung der

Bundesrepublik einordnen. Eigenbe-

wegungen und Eigentümlichkeiten

baten seit je das politische Verhalten

in diesen beiden Gebieten bestimmt,

was durch die besondere Rolle der

Stadt Berlin einerseits und durch den
verzögerten Anschluß des Saarland««

an die Bundesrepublik Deutschland

andererseits auch mühelos zu erklä-

ren ist.

Die gilt jedoch kaum für die Wah-
len vom 10. Marz. Ihr Ergebnis laßt

sich ohne weiteres in bundespoli-

tische Trendaussagen einordnen, so

gegensätzlich es erscheinen mag: in

Berlin konnte sich ein CDU/FDP-Se-
nat behaupten, in Saarbrücken verlor

eine gleiche Regierung ihre Mehrheit

im Parlament Für das Verständnis

dieser Entwicklung ist es wichtig sich

zu erinnern, daß in beiden Ländern
diese CDU/FDP-Regienmgen eine

Art Voneiter-RoDe für das Bonner
Bündnis vom Oktober 1982 gespielt

hatten. Das Saarbrücker Bündnis war
1977 damals neben Niedersachsen

der erste Einbruch in die koali-

tionspolitische Gleichschaltung, die

das deutsche Parteiensystem seit der

Regierungsbildung aus SPD und
FDP 1969 geprägt hatte. In Berlin

bedeutete 1981 die Bildung eines

CDU-Senates mit Tolerierung der

FDP- dies im Gegensatz zur voraus-

gegangenen Koalitionsaussage - ei-

nerseits einen Meilenstein im Zerfall

der Bonner SPD/FDP-Koalition und
andererseits zugleich einen Vorge-

schmack auf die innerparteilichen

Auseinandersetzungen, die die FDP
im Falle eines Regierungswechsels in

Bonn zu erwarten hatte. Dieser zeit-

geschichtliche Hintergrund ist auch
wesentlich für das Verständnis der

jüngsten Wahlergebnisse in beiden

Ländern.

In Saarbrücken stand das

CDU/FDP-Bündnis bereits zum zwei-

ten Mal in der Bewährung. Das Par-

teiensystem selbst zeigte also - zu-

mindest auf dieser Seite - die gleiche

Struktur wie 1980. Dementsprechend

sind die Veränderungen in Stimmen-
prozenten fürdie Koalition mit minus
2,7 Prozent im Saldo zwar gering

(CDU minus 6,7 Prozent, FDP plus

vier Prozent), die machtpolitischen

Konsequenzen allerdings deutlich.

Die CDU hatte bereits 1980 mit 44

Prozent der Wählerstimmen einen

Tiefpunkt erreicht Damals nicht aus

Landes-, sondern aus bundespoliti-

schen Gründen: die Kanzlerkandida-

tur von Franz Josef Strauß zur Bun-

destagswahl 1980 war auch die domi-

nierende Variable in jener Landtags-

wahL Gemessen an diesem damali-

gen Tiefpunkt ist dasjetzige Ergebnis

der CDU mit 37,3 Prozent allerdings

erst rechtmäßig. Sie hat zwar einer-

seits die 1980 von Strauß abge-

schreckten Wähler zurückgewonnen,

aber zugleich die deutlichen Ver-

schleißerschemungen einer langjäh-

rigen Regierungspartei in einem von
einer anhaltenden strukturellen Wirt-

schaftskrise geschüttelten Land ge-

zeigt Dies muß als die wesentliche

Ursache für die Niederlage der Union
im Saarland gesehen werden.

Die FDP konnte sich unerwartet

gut behaupten. Sie gehörte an der

Saar wie in Berlin zu den Gewinnern
der Wahl (plus 3,1 Prozent, plus 2£
Prozent); im Saarland erreichte sie

mit 10 Prozent gar ihr bestes Wahler-

gebnis seit 1965. Die anstehenden
personellen Querelen und Verände-

rungen und die anschließende perso-

nelle Stabilisierung haben das Ab-

schneiden der Partei offensichtlich

kaum beeinflußt Die FDP wird eben

weniger wegen ihres sachlichen und
personellen Erscheinungsbildes, son-

dern wegen ihrer Funktion im Partei-

ensystem gewählt
Der Aufwärtstrend der Grünen an

der Saar ist gestoppt Hatten sie dort

bei der Bundestagswahl 1983 4,8 und
bei der Europawahl 1984 6,6 Prozent

der Wähler erreichen können, so fie-

len sie diesmal mit 2£ Prozentum0,4

Punkte hinter ihr letztes Landtags-

Wahlergebnis zurück. Dieses Ergeb-

nis deutet an, daß die Strategie der

SPD, die Grünen zu umarmen, zu-

mindest kurzfristige Erfolge zeigen

kann.

Anders war die Situation in Berlin.

Hier lag zwischen der letzten Wahl
eine Umstrukturierung des Parteien«

Systems. Die FDP hatte sich vom
langjährigen Koalitionspartner der

SPD zu einem solchen der CDU ge-

wandelt In kaum einem Landesver-

band waren die Auseinandersetzun-

gen, die mit diesem Umschwenken
verbunden waren, so heftig wie in

Berlin. Die Folge war auch ein weit-

gehendes Auswechseln ihrer Wähler-

schaft Ähnlich wie nach dem Regie-

rungswechsel in der Bundesrepublik,

konnten nach der Entscheidung im
Frühjahr 1981, den Weizsäcker-Senat

zu tolerieren, mindestens Zweidrittel

der damaligen FDP-Wahler auf das

Konto der SPD umgebucht werden.

Damit lag auch in Berlin die Aus-

gangssituation der FDP bei fast drei

Prozent Sie konnte die Funf-Pro-

zent-Hürde nur überspringen, indem
sie Wähler aus dem CDU-Potential

gewann. Das ist geschehen.

Diese Überlebenshilfe für die FDP,
allerdings von der CDU-Parteifüh-

rung nicht freiwillig gewährt son-

dern von ihrer Wählerschaft quasi au-

tonom vollzogen, erklärt die geringfü-

gigen Verluste der Union in Berlin

(1981 48,0 Prozent 1985 46,4 Prozent).

Dabei ist mit 54^ Prozent der gemein-
same Anteil der Union und der FDP
diesmal um rund fünf Prozent größer

als der Anteil der Union von 1981

zuzüglich jenes knappen Drittels der

damaligen FDP-Wähler, die bei ihrer

Partei geblieben waren. Dies verdeut-

licht, daß - und hierin liegt ein zwei-

ter wesentlicher Unterschied zum
Saarland - in Berlin die CDU in den

Genuß des Amtsbonus einer erfolg-

reichen Regierungspartei gekommen
ist

Das Ergebnis ist für die Berliner

SPD eine herbe Enttäuschung. Sie

verlor dort seit 1963 (61,9 Prozent)

kontinuierlich an Unterstützung und
geriet mit jetzt 32,4 Prozent in eine

süddeutschen Verhältnissen entspre-

chende Minderheitenposition. Ihr
neuerlicher Einbruch um 5,9 Prozent

ist zum großen TeD durch das Auf-

kommen der Grünen Alternativen zu

erklären. Deren Abschneiden wieder-

um fiel mit plus 3,4 Prozent zwar
deutlich, gemessen an ihrem dortigen

höheren - Wählerpotential allerdings

moderat aus. Auch hier scheint sich

eine Trendwende zu Ungunsten der

Grünen anzudeuten.

Die Ergebnisse der Grünen Alter-

nativen in beiden Ländern verdeutli-

chen das Dilemma der SPD. Im Saar-

land vermochte zwar der Exponent
ihres linken Flügels, Lafontaine, die

Grünen aus dem Landtag femzuhal-

ten - ein Wahlausgang, der seine Pa-

rallele in der letzten Landtagswahl in

Schleswig-Holstein hat Freilich be-

mühte sich LafontaineimWahlkampf
konsequent um eine Position der po-

litischen Mitte, um möglichst viele

unzufriedene CDU-Wähler anspre-

chen zu können. Dies ist ihm wegen
der prekären Wirtschaftslage an der

Saar gelungen. Demgegenüber eher

unwichtig war seine Strategie der

Umarmung der Grünen, die ihm die

politische Mitte auf Dauer nicht ho-

norieren wird. Diese Strategieverhin-

derte diesmal jedoch wirkungsvoll

ein Ansteigen der Grünen.

In Berlin unternahm Apel einen

solchen Versuch erst gar nicht Er
war so sehr Exponent der sozialde-

mokratischen SPD, wie Lafontaine

ihres sozialistischen Flügels. Apel

versuchte nicht alternative Wähler zu
gewinnen. Aber auch die Wähler der

bürgerlichen Mitte konnte er in der

Konkurrenz zu Diepgen, nicht gewin-

nen.

Das Wahlergebnis in beiden Län-

dern verdeutlicht somit, daß mit dem
Einzug der Grünen in die deutschen
Parlamenten das deutsche Parteien-

system durch eine neue Asymmetrie
zu Lasten der SPD geprägt ist Die
SPD steht vor einem Dilemma: Mit
ihrer Orientierung an den Grünen
verpreilt sie die Wähler der Mitte, oh-

ne dadurch - zumindest bislang - die

Grünen aus den Parlamenten halten

zu können. Mit einer Orientierung an
der politischen Mitte gibt sie eine Be«

Standsgarantie für die Grünen ab, oh-

ne für die Wähler in der Mitte attrak-

tiv zu sein, weil auch bei einem Kan-
didaten wie Apel für diese Wahlerder
Mitte das Schreckgespenst einer rot-

grünen Koalition hinter dm* SPD
steht
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Viele Bürgermeister und^
Landräte müssen zittern
Hw.! CDU verliert 63 Prozent / Trostpflaster Frankfurt

NeaJdg. Frankfurt

Wie mit der Planierraupe wanderte

der Genosse Trend bei dieser Kom-

munalwahl durch das Hessealand.

Nicht nurim Gesamtergebnis der Ge-

meinden, kreisfreien Städte und

Landkreise holte die SPD sich von

der CDU die vor Jahren verlorene

Führungsposition eindeutig zurück.

Reihenweise gingen auch Städte und
Landkreise wieder an die Sozialde-

mokraten. Wäre nicht Frankfurt als

große Ausnahme - man müßte von

einem gewaltigen Erdrutsch zurück

zu den Verhältnissen vor 15 Jahren

sprechen.
Bei fast gleich hoher Wahlbeteili-

gung (76 Prozent) wie vor vier Jahren

verlor die CDU landesweit 6,3 Pro-

zent der Stimmen und rutschte mit

nur noch 41,1 Prozent gegenüber der

SPD (von 39,4 auf 43,7 Prozent) wie-

der auf den zweiten Platz. Mühsam
errungene Mehrheiten wie in den

Städten Wiesbaden (jetzt SPD mit

43,8 und Grüne mit 6,9 Prozent mehr-

heitsfähig), Offenbach (SPD 43,3 und
Grüne 8,3 Prozent}, Gießen (SPD 40,3

und Grüne 8,4 Prozent) oder Hanau
(wo die SPD mit 51,1 Prozent sogar

die absolute Mehrheit zurückgewann)

gingen mit Pauken unA Trompeten
wieder verloren. Von den insgesamt

15 Landkreisen, in denen die Union

1981 noch relative oder absolute

Mehrheiten errungen hatte, blieben

ganze acht übrig. Die SPD dominiert

jetzt in 13 Kreisen.

An vielen Stellen wird es, wie es die

neue hessische Gemeindeordnung
vorsieht, ein großesAufräumen unter

Oberbürgermeistern und Landräten

geben, die neuerdings auch dann
durch neue Parlamentsmehrheiten

abgewählt werden können, wenn ihre

Wahlperiode eigentlich noch weiter-

läuft

Mit Abwahlanträgen wird u. a. in

Wiesbaden, Offenbach, Gießen, Ha-

nau, eventuell aber auch in Darm-
stadt gerechnet wo die SPD mit über

45 Prozent zwar ebenfalls einen gro-

ßen Erfolg errang, ihr Oberbürger-

meister Günter Metzger aber vor der
Wahl energischjede Zusammenarbeit
mit den Grünen abgelehnt hat In all

diesen Füllen istjedoch noch fraglich,

wie weit sich die Abwahlbetreiber

(meist SPD und Grüne) auf einen

neuen Kandidaten einigen werden
können.

FDP konnte sich

stabilisieren

Grotesk ist dieSituationim Vogels-

bergkreis. Dortwurde LandratGerulf
Herzog (CDU) erst vor acht Wochen
ins Amt gewählt Obwohl hier die

FDP unter derFührung ihresLandes-

vorsitzenden Wolfgang Gerhardt (der

auch im Kreistag FDP-Fraktionschef

ist) mit neun Prozent und sechs Sit-

zen ein geradezu sensationell gutes

Ergebnis erzielte, konnte sie die über

acht Prozent Verluste der CDU nicht

wettmachen. Der von beiden gewähl-

te Herzog wird also wieder sein Köf-

ferchen packen müssen, mit einem
Pensionsanspruch, versteht sich.

Überraschend kommt vor allem die

Einheitlichkeit des Trends. Heftige

parteiinterne Auseinandersetzungen

innerhalb der SPD über ihr Verhält-

nis zu den Grünen änderten daran

nichts. In Kassel, wo man jahrelang

zusammen mit den Grünen regiert

hatte und sogar bereit war, dem Part-

ner Dezernentenposten zu gewähren,
hob der Wähler die SPD mit über 51

Prozent wieder in den Sattel der abso-
luten Mehrheit In Kassel der Hei-

matstadt Holger Börners, interpre-

tiert man das Ergebnis in Teilen der

SPD jetzt sogar als Stärkung der So-

zialdemokraten gegen jede rot-grüne

„Versuchung“.

Aber auch im Main-Kinrig-Kreis

und der Stadt Hanau, wo kurz vor
dem Wahltag die örtliche SPD aus

Protest gegen einen gegen die Ha- . ..

nauer Nuklearindüstrie gerichteten

Lertantrag des Parteibezirks' Hessen
°

Süd mit einem Parteitagsboykott ge*

droht hatte, belohnte der Wähler dies
,

.

mit Stimmengewinnen. « :
- ”

Daß die FDP sieh in Hessen mit

insgesamt 5,3 Prpzenl (1981 : 6.0) auch - ].
> :

‘

diesmal stabilisieren konnte, ent-

spricht dem Bundestrend ah diesem 's--*

Wahltag. Eine Ermutigung, sich etwa
”

jetzt beim Wahlsieger SPD auf Lan- - - •"

desebene anzubiedern (wie cs man- _

che bei der SPD im Stillen hoffen).

wird sie daraus nicht abierten. \

Die Stimmung bei den Grünen ist . \.

uneinheitlich. Landesweit nahm ihi^., -

Ergebnis zwar um 118 Prozenlpunkte
' ^ •

auf 7,1 Prozent zu. Aber die erwarte-

ten starken Gewänne etwa in be-

stimmten Probleragebieten traten

nicht ein. Überdurchschnittlich profi- ^ r
.

tierten die Grünen nur dort, wo - wie “ ,

in Marburg oder Mörfelden - dieDKP t
•

•

besonders stark abfiel 7 •
'

‘

„•

„Ungeheure Leistung

von OB Wällmann“

Als „drittes Wunder von Frank- 7
,

furt" und „ungeheure Leistung von

Walter Wallmann“ wurde dagegen 7
das Abschneiden der CDU in Frank-

. .

furt bezeichnet. Hier war es den

Christdemokraten gelungen, sich ge-

gen den Landestrend zu behaupten

und in der einstigen SPD-Hochburg
erneut die absolute Mehrheit zu emn-
gen. Der Herausforderer des Ober- '7 ...

bürgermeisters Wallmann, der frühe- ^
...

re SPD-Verkehrsminister Volker ~
_

Hauff, gestand denn auch unumwun-
den ein: „Wir haben das Ziel nicht 'r/' .

erreicht“ Allerdings sei das gute Ab-

schneiden der CDU in der Mainme- V .

tropole „ein großer persönlicher Er- r -r '

folg von Walter Wallmann und nicht
: -

in erster Linie seiner Partei zuzu-

schreiben“.

Insgesamt konnte die SPD ihren
'

Stimmenanteil in Frankfurt von 34 .

* ^

auf 38,6 Prozent erhöhen und damit

37 (bisher 34) Sitze im Stadtparlament :>
"

erringen. Die Union erlangte49,6 Pro-
zent der Stimmen (gegenüber 54.2 •

Prozent 1981) und findet sich auf 48 r

gegenüber bisher 53 Sitzen im Rö-

merpariament wieder.

Während die Frankfurter FDP von ,v.e

4,3 auf 2,5 Prozent absackte und da- :„•* _ .

mit nach den Worten ihres Vorsitzen- > . ,

den Christian Zsis eine „vernichtende

Niederlage" einstecken mußte, ver-
.

besserten sich dieGlühen von 6.4 aut
“

8 Prozent und konnten mit nunmehr «
acht Sitzen (gegenüber sechs) ihre

Stellung im Stadtparlament festigen.

Die rechnerische Mehrheit der CDU
im Stadtparlament gegenüber SPD
und Grünen ist auf drei Sitze zusam-
mengeschrumpft
Er empfinde „nicht eine Spur

Hochmut oder Übermut“, meinte
Oberbürgermeister Wallmann nach
der Wahl In seinem Ziel Frankfurt

zu einer „menschlichen Stadt“ zu ma-
chen, sehe er sich bestärkt. Aus-

drücklich bekräftigte der CDU-Pofi-
tiker, daß die von SPD und Grünen
und FDP bekämpfte Bundesgarten-

schau 1989 ebenso verwirklicht wer-

den solle wie die Schließung des Au- 4
tobahnrings im Osten der Stadt.

Während sich die Landespolitiker

der SPD nach der Wahl in neuem
Selbstbewußstein präsentierten, kün-
digte sich bei den Frankfurter Genos-
sen Katerstimmung an. Ihre Wahlpa-
role: „Wegen Bonn SPD“ hatte nicht

genug gezogen. Auch die kommu-
nalpolitischen Versprechen Hauffs,

den Autobahnbau stoppen und die -

Straßenbahn „retten“ zu wollen, hat-

ten ihre Wirkung verfehlt desglei-

chen Verdächtigungen wie „Wail-

mann will die Prostitution in die

Stadtteile bringen“ oder Wallmann
fördere die Ausländerfeindlichkeit
weil er sich sträube, die rot-grüne

Ausländerpolitik mitzuvollziehen.

Wirtschaftspolitik mit Orientierung!

LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt

Es gilt auf ihrer Grundlage

eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln.

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe-
ohne MaBstäbe keine richtigen Antworten auf Schick-

salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.
Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung

engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung

unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information

und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-

politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“.

„Orientierungen“ Heft 22 behandelt die Lage und

die Zukunftsaussichten der Forstwirtschaft, befaßt sich

mit den Neuen Technologien und der Dynamik der

Wirtschaft mit der Politischen Ökonomie, mit Grundla-

gen wirtschaftlichen Denkens, enthält Beiträge über die

Konzentration im Handel sowie über Konjunktur- und
Sozialpolitik und fragt ob der Wiederaufbau ein „Wirt-

schaftswunder" war.

Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, wollen

Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard-

Stiftung werden? - Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1

.
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nwuJ^ Nachfolger

DIEWAHLm IM SAARLAND

* von
GEORGBAUER,Saarbrücken

Wer kommt nach Werner Zeyer?
W* Nach der Wahlniederlage bestimmt

•:f diese^ Frage (he Diskussion bei den
saarifindischen Christdemokraten in

:> den kommenden Tagen und Wodien.

-V

*1
Der Ministerpräsident, das zeichnet

sich jetzt schon ab, wird nicht den
Weg in die Opposition antreten, um
dort als Widerpart des zukünftigen

;?V IfinistegnaadenliHi
:

Lafontaine
' CDU-PoÜtik zu vertreten.' Ein enger

Mitarbeiter meinte: „Zeyer wird sei-

V nem Charakter ' gemäß die Konse-
quenz ziehen undsich in das PrivaÜe-

ben zurückzjeben."

Eine Vorentscheidung, wer der zu-

künftige führende CDU-Pohtiker an
: der Saar sein wird, faßt mit der Wahl

des Fraktionscfaefe. Im Gespräch
and unter anderem der

. .. Fraktionsvorsitzende und frühere
Umweltminister Günther Schacht.

.

’ Der schwergewichtige Politiker fin-

det seine Klientel vor allem in den
"'s Reihen der CDA. Als aussichtsreicher

.c
t
. Zeyer-Nachfblger wird aber auch der
: Name des jetzigen Innenministers

Werner Scherer gehandelt Scherer,
"'n der schon einmal, in rfm siebziger

• Jahren, als Nachfolger des früheren
CDU-Ministerpräsidenten Röder ge-

handelt worden war, hatte damals aus
.V\ gesundheitlichen Gründen verzich-

i;
tet Statt dessen trat, unterstützt von
Scherer, Zeyer gegen den CDÜ-Lan^
desvorsitzenden Röder an. Und noch
ein dritter Mann ist im Gespräch:

•*> Gerd Meyer. Bei ihm stellt sich nur
die Frage, ob ihn die Partei nicht mit
dem Stempel „noch zu jung* ins

Glied zurückweisen wird.

In einer ersten Analyse des Wahler-

c gebnisses meinte Schacht, man habe
es versäumt, die eigenen Leistungen
an dieWähler ai-wTrmttoln Mit Plick

. . auf Bonn fügte er hm™, audh der
Bundestrend habe die Partei zwei bis

drei Prozent gekostet

Der Unmut in derCDU richtet sich

. vor allem gegen die FDP. Er sei be-

V. trübt darübe-, wieeinige führende
- FDP-Vertreter ächdargestellt hatten

und die Leistungen des FDP-Wirt*
; schaftsminister Reihberger gefeiert
' - hätten. Schacht' „Sie taten so, als

seien die andere^ Minister schlechter

gewesen.* Im^Zusammenhang mit
der Diskussoh um das Wort Zeyers,

einen Verlust von zwei Prozent der
Stimmen andieFDP sei der Preisfür
eine gute Koalition, meinte Schacht,
er habe nie jemanden dazu aufgefor-

dert, FDP zu wählen. • - - - -

„Politischer Streik ist

ein legitimes Mittel“
wort, Bonn

Der zukünftige Regierungschef an
der Saar, Oskar Lafontaine, ist au-

ßerhalb und innerhalb seiner Partei

für markige Sprüche bekannt Die

WELT dokumentiert einige der „La-

fontaine-Aussagen".

Über die Grünen („Quick" -Inter-

view 21. 2. 1985): Wenn die Grünen
im Parlament sind, sind sie für mich
eine Partei wie jede andere. Wenn
wir keine Mehrheit haben, brauchen

wir einen Koalitionspartner. Es ist

bekannt, Haft die Grünen in wichti-

genFragenmituns übereinstimmpn.
Ich nenne die Atomrüstung und die

Kernenergie.

Über ein für

alle (gleiche Quelle): Unserer Indu-
striegesellschaft geht die Arbeit aus.

Es geht also eigentlich nur noch um
die Höhe eines Mindesteinkommens
für alle und um die Frage, wie es zu
finanzieren ist Ich meine, daß der

riesenhafte Rüstungsetat dafür zum
Tdl herangezogen werden kann. Ei-

ne stärkere Besteuerung der höhe-

ren Einkommen und des Energiever-

brauchs können ebenfalls zur Fman-
zfefping eines MtnHe^t«nkommens
benuM werden.

Zur Rcgtenmgsäberiiahine durch
die SPD (Rede auf Hem SPD-Lan-
desparteitag L 12. 1984): Die Über-

nahme der Regjenmgsverantwor-
ttmg an der Saar wird ein wichtiger

Markstein sein. Der Regierungs-

wechsel an der Saar wird den Regie-

rungswechsel in Niedersachsen er-

leichtern tmd damit zu einer Verän-

derung der Mehrheitsverhältnisse

im Bundesrat führen. Wir dürfen in

Bonn Regierungsverantwortung erst

dann wieder annehmen, wenn die

MphfhPitfiverhflHnisse im Bundesrat

korrigiert sind.

Zur NATO („SpiegeT-Beitrag

vom 1L 6. 1984): Ein Bekenntnis zur

NATO, das die Frage, welche Chance
des Überlebens wir in der Bundesre-

publik im Ernstfall hahan, ausklam-

mert, ist in der Tat wertlos.

(„SpiegeT-Beitrag vom 29. 8.

1983): Es gibt viele Möglichkeiten,

sich gegen die Aufrüstung zur Wehr
zu setzen. Der Stopp der Rüstung
und die Abrüstung werden mit Si-

cherheit nicht von Regierungen

durchgesetzt werden. DieAbrüstung
muß bei uns selbst beginnen. Die
Arbeitnehmer sind heute aufgeru-

fen, an derProduktion von Kriegsge-

rät nicttmehr mitzuwirirem Die alte

Idee des Produktstreiks muß wie-

derbelebt werden. Der politische

Streik ist ein legitimes Mittel,um der

weltweiten Aufrüstung entgegenzu-

wirken.

(„Spiegel-Beitrag vom 18. 4.

1983): Sicharheitspartnerschaft ver-

langt Leute, die eigene Interessen

haben und einen eigenen Willen, die-

.se durchzusetzen- Wir können uns
nicht mehr leisten, jede noch SO

abenteuerliche Wende in der ameri-

kanischen MHitäistrategie nachzu-
vollziehen - im deutschöl Interesse.

(Rede beim Bundeskongreß der
Jungsozialisten in Oberhausen am
26. 3. 1983k Es geht heute für die

Bundesrepublik um die Frage, unter
welchen Bedingungen unsere Si-

cherheit definiert wird. Es geht um
die Frage, welche Bedingung»! das
NATO-Bündnis »w aufdiktiert. Im
Kiartpvt, ein Bündnis, das »ns auf
ein Pulverfaß setzt und die Lunte
gleich zündet. Ein solches Bündnis
ist nicht geeignet, Sicherheit in Mit-

teleuropa zu garantieren.

(„Spiegel-Beitrag vom 16. 8.

1982): Wenn eine Politik in den ver-

gangenen Jahren gescheitert ist

dann ist es die bisherige Rü-
stungspolitik, die darauf setzte,

durch die Entwicklung neuer Waf-
fensysteme, durch das Androhen
von Nachrüstung dem GegnerAbrü-
stung aufzuzwingen. Diese Politik

hat an der unbegrenztenAufrüstung
nichts geändert Sie hat sie eher be-

schleunigt.

Über Heimat Schmidt ( „Stern“ -

Interview vom 15. 7. 1982): Helmut
Schmidt spricht weiter von Pflicht

gefuhl, Berechenbarkeit, Machbar-
keit, Standhaftigkeit . . .

dj»$ cind

Sekundärtugenden. Ganz präzis ge-

sagt: Damit kann man auch ein KZ
betreiben ...Helmut Schmidt ist

angesichts der Wählerveriuste vor-

sichtig geworden. Er ist wie Gen-
scher weiter pro Rüstung, pro Kern-
energie. Aber eine auf Bewahrung
des Lebens ausgerichtete Politik

müßte das Steuer herumreißen. Wir
brauchen eine ökologisch orientierte

Ökonomie.

Zum Ostermarsch 1982: Die SPD
sollte froh sein, daß es noch Sozial-

demokraten gibt, die eingeladen

werden, auf Kundgebungen zum
Ostermarsch zu sprechen.

Lafontaine will Jo Leinen zu
einem „Überminister“ machen
Er soll in alle Ressorts hineinschauen and „ökologisches Veto“ einkgen können

Von GÜNTHER BADING wahmehmen, den Betrieb also in aktionen bei einer von sein

und GEORG BAUER Staatseigentum überführen und die desverband Bürgerinitiativ

TT eute wird gefeiert Morgen auch.

XXUnd vielleicht übermorgen auch
noch. Ab 9. April aber werden wir
arbeiten.“ Wahlsieger Oskar Lafon-

taine hieltvor Hunderten begeisterter

SPD-Anhänger in der Saarbrücker
Volkshochschule noch am spaten
Abend des Wahlsonntags diese erste

„programmatische“ Rede.

Am 9. April wird sich der neue
Saarländische ijmdtag ersten

Mal mit ein»1

absoluten SPD-Mehr-
beit konstituieren. Bis dahin wül der

Die LandtagswahfenimSaariand

SPD

iDüR

41jährige Lafontaine seine Minister-

mannschaft aufstellen. An eine naht-

lose Übernahme seines „Schattenka-

binetts“ denke der künftige Minister-

präsident nicht, hieß es in SPD-Krei-
sen noch am Wahlabend. Wie immer
das Kabinett aussehen mag -die ent-

scheidenden Impulse werden kaum
aus der Mannschaft, sondern haupt-

sächlich von Lafontaine selber kom-
men.

Er wird sich den schwierigen Auf-

gaben stellen müssen, denen sieb je-

de Saar-Regierung, gleich welcher
Couleur, gegenübersehen wird: der

Bewältigung der aus früherer Fixie-

rung auf Kohle und Stahl herrühren-

den Strukturkrise.

Lafontainehatin seinen Wahlreden
eine Reihe von „Rezepten“ vorgelegt,

die allerdings bei der Wirtschaft auf

erhebliche Skepsis stoßen. So will er

als „erste Maßnahme“ die Gesell-

schafterrechte an Arbed Saarstahl

wahmehmen, den Betrieb also in
Staatcoigpntirm überführen und die

Stahlkrise durch Subventionen weg-
drücken. Hier allerdings hat der

Bund ein kräftiges Wort mitzureden.

Die Strukturkrise soll des weiteren

durch die Ansiedlung „moderner“
und - dag versteht sinh bei Tflfpntaiqg

von selbst - dabei umweltfreundli-

cher Technologien bewältigt werden.
Dem steht jedoch die Ankündigung
entgegen, daß man beispielsweise die

mit der Schäftung Tausender von Ar-
beitsplätzen verbundene Errichtung

einer Kohleverflüssigungsanlage ab-

lehnt.

Lafontaines

Parteigenosse und
Ministerpräsiden-

tenkollege Johan-

I nes Rau macht da-

gegen alle An-— 3402 strengungen, um
Jggg-j eben diese Anlage

nach Nordrhein-

,

^^1373 Westfeien zu be-

kommen - im
übrigen auch, um
die Strukturkrise

des Montanlandes

zu bereinigen.

“ 0000 IM Jede Ansied-

lung neuer Betrie-
J be wird unter ei-

nem Ministerprä-
HME^wEira sidenten Lafon-

taine neben dem
üblichen gesetzlich vorgeschiiebenen
Prüfverfahren noch einen Test beson-
derer Art durchlaufen müssen.

An der Saar soll künftig jede Wirt-

schaftstätigkeit an ihrer Umweltver-
träglichkeit gemessen werden. Dies
soll, so hat es Lafontaine bisher er-

klärt, die Aufgabe von Umweltmini-
ster Josef Leinen (36) sein. Der soll

gar eine Art „Übenninister“ werden,
der in alle Ressorts hinpineehangn

und gegebenenfalls sein ökologisches

Veto einlegen darf.

In seinem Wahlbezirk Püttlingen

hat Jo Leinen an Wählerstimznen we-

niger zugelegt als die SPD im Landes-
durchschnitt Gestandene Sozialde-

mokraten an der Saar haben Leinens

Rolle bei den Großdemonstrationen
um Brokdorf; der „Friedensbewe-

gung“ und seineWorteüberein Unre-
gierbarmachen dieserRepublik eben-
sowenig vergessen wie das Gerede
um undurchschaubare Finanztrans-

aktionen bei einer von seinem Bun-
desverband Bürgerinitiativen Um-
weltschutz (BBU) veranstalteten oder
auch nur geplanten Ausstellung.

Im Verein mit seinem Ministerprä-

sidenten wird Leinen auch dem künf-
tigen Wntschaftsminister Reinhard
Uberhorst - sollte er denn überhaupt
ins Kabinett geholt werden - in die
Akten und auf die Finger sehen kön-
nen.

Eingeschränkt werden die Kompe-
tenzen des früheren Berliner Sena-
tors für Umweltschutz ohnehin. Den
Fall Arbed Saarstahl will Lafontaine

von vornherein in alleinige Zustän-

digkeit des Regierungschefs holen.

Wenn es überhaupt einen Politiker

im Kabinett Lafontaine geben wird,
der auch einmal ein Widerwort gegen
seinen Ministerpräsidenten sagen
kann, so wird das der designierte In-

nenminister Friedei Läpple sgm- Der
bisherige Fraktionsvorsitzende der
Sozialdemokraten im Saarbrücker
Landtag gilt als unabhängiger Mann,
der seine Hausmacht auch in jenen
SFD-Kreisen zu haben scheint, die

Lafontaine vorwerfen, sein Kurs habe
nur noch wenig mit der alten Arbei-
terpartei SPD zu tun.

Angesichts des Wahlsiegs, der un-
bestritten ein persönlicher Triumph
des noch amtierenden Saarbrücker
Oberbürgermeisters ist, sind die Kri-

tiker seines auf Integration grünen
Wählerpotentials gerichteten Kurses
verstummt Die SPD „steht jetzt wie
ein Mann zu Oskar“, freute sich eine

enge Mitarbeiterin aus dem Rathaus.

Einer der Wahlverlierer von derCDU
meinte lakonisch: „Jetzt fehlt nur
noch die Heiligsprechung Lafontai-

nes in der SPD.“

Wie weit die Politik des mitCharis-
ma und demagogischer Rhetorik be-

gabten Lafontaine ihre Auswirkun-
gen auf die Linie der Bundes-SPD
haben wird, ist allerdings fraglich.

Der alerte, jugendlich wirkende
Mann von der Saar genießt Wohlwol-
len und Unterstützung von Parteichef

Willy Brandt Dessen Stellvertreter

Johannes Rau allerdings sagte noch
bei einem seiner Wahlhelfer-Einsätze

an der Saar, die „Politik der SPD im
Bund wird im Parteipräsidium ge-

macht“.

Und dastagtin Bonn, nicht in Saar-
brücken.

Rehberger
gibt sich sehr

selbstbewußt
G. BADING, Saarbrücken

„Wir haben aus eigener Kraft ge-

siegt“ Der noch amtierende Wirt-

schaftsminister und FDP-Spitzen-

Kandidat im Saarland, Hont Rehber-

ger, hältdie jetztvom bisherigen Koa-

litionspartner CDU als Ursache des

gemeinsamen Mehrheitsverlustes

ausgemachte Leihstimmen-Version

für schlicht falsch. Sicherlich habe es

einige „Koabtfonswähler“ gegeben,
die vielleicht früher der Union ihre

Stimme gaben. Im Grunde aber, da-

von ist Rehberger fest überzeugt, ha-

ben sich die Stabilisierung der FDP
nach der Bonner Wende, die Bereini-

gung der innerparteilichen Krise der

saarländischen Liberalen und - nicht

zuletzt - der ganz auf seine Person
zugeschnittene Wahlkampf ausge-

zahlt

Zwar antwortete Rehberger am
Wahlabend noch vor dem Endergeb-
nis auf die Frage nach einer Annähe-
rung seiner Partei an die SPD des
Lafbntaineschen Rot-Grün-Kurses
spontan und beinahe heftig mit „nie“.

Denn für ihn gilt die auch vom neuen
FDP-Bundesvorsitzenden Martin
Bangemann vertretene Auffassung,

daß die SPD in ihrer derzeitigen Ver-

fassung für Liberale bürgerlichen Zu-
schnitts ein&ch nicht bündnisfähig

ist In seiner Abwesenheit -der strah-

lende 10-Prozent-Gewmner von der
Saar nahm an der FDP-Präsidiuxns-
sitzung in Bonn teil - machten sich

allerdings seine künftigen Fraktions-

kollegen öffentlich Gedanken dar-

über, daß es innerhalb der Saar.

Opposition keine Koalition mit der

Union geben könne.

Bei allen Äußerungen war jedoch
spürbar, daß in Zukunft politisch bei

der Saar-FDP wohl nichts laufen

wird, was nicht zuvor von Rehberger
gutgeheißen worden ist Er wird, das

sehen erfahrene Landespolitiker in

Saarbrücken voraus, einer der füh-

renden Redner in den Landtagsde-

batten werden, wer auch immer der

nächste Fraktionsvorsitzende bei der

CDU sein wird.
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Nach zwanzig Jahren hat CDU
SPD als „Berlin-Partei“ abgelöst
Diepgen gelang es, in angestammte Wähierschkhten der Sozialdemokraten einzobrechen

Von HANS-R. KARUTZ

Knapp 20 Jahre dauerte der

Weg, und am Abend des
10. März erreichte die Union

ihr ehrgeiziges Ziel: DieCDU löst seit

dt*m Sonntag die bisher mit diesem
Image versehene SPD als die „Ber-

lin-Partei“ ab. Die „koitfunkturelle

Mehrheit", die Bürgermeister Hein-

rich Lummer selbst mit Richard von
Weizsäcker noch 1961 sah, schlug un-

ter Eberhard Diepgen in eine struktu-

relle Mehrheit um. Die Union im Ze-

nit, die SPD fast gedemütigt, die Li-

beralen unverzichtbar- so bietet sich
Buriins politisches Panorama nach
der Nacht der Sensationen dar.

Seit Mitte der sechziger Jahre ar-

beiteten der damalige LandeschefPe-
ter Lorenz, der von ihm in die Partei

eingefuhrte Eberhard Diepgen und
eine Reihe anderer CDU-„Jung-
türken“ an diesem eigentlichen Neu-
entwurf der Berliner Grundmuster
die Union als „Partei der Arbeitneh-

mer“ - eine Formel, die Diepgen noch
als Fraktionschef immer wieder pre-

digte und seinen eher zweifelnden
Parteifreunden aus dem konservati-

ven Lager einhämroerte.

Für den Erdrutsch der errungenen
69 von 71 Direktmandaten und den
Rollentausch der Berlin-Parteien von
damals und heute findet sich ein Ka-
talog von Gründen:

l Die SPD verfehlte es, nach Ab-
schluß der sicheroden Berlin-Verträ-

ge eine nationale und internationale

Offensive für Berlin zu starten. Statt-

dessen unterlief ihr der Kardinalfeh-

ler, Berlin zu einer gleichsam unpoli-

tischen „modernen Großstadt wie je-

de andere“ zu erklären.

2.

Der natürliche Abrieb der SPD, die

mehr als 30 Jahre lang Verantwor-

tung in Berlin trug und bei der der

Wille derBerliner mit dem Partei-Wil-

len zusammentraf, ließ sich in der

Opposition nicht auffengen. Während
die CDU ihren Regierungsbonus un-
ter Richard von Weizsäckerausgiebig
nutzte und sich auf Anhieb als opti-

mal erfolgreiche Regierungspartei be-

währte, verschenkte die SPD im Aus-
tausch wertvolle Regierungszeit als

Opposition.

3.

Mit von Weizsäcker und jetzt Eber-

hard Diepgen präsentierte die Union
zwei Kandidaten von Fortune: Der
eine bot den Berlinern in ihrer Be-

drängnis der Umbruchjahre 1981/82

väterlichen Schutz, Diepgen formu-
lierte allein durch sein „Da-Sein“ den
Anspruch des jungen Berlin, die

Stadtweder derUn-Ordnungpreiszu-
geben noch der politischen Beliebig-

keit zu überantworten.

4.

Das alte Wort des Ex-
„Regierenden“ Dietrich Stobbe
(SPD) vom „Richtungshandeln“, das

in der Politik vonnöten sei, setzte

Diepgen in intuitiv richtiger Weise
um. Seine Richtung führte die Na-
men „Zukunft und Optimismus". Die
Union suggerierte zudem, Berlin sei

zu helfen, wenn es die Berliner nur
selbst wollten. Und sie wollten ... •

5- Der CDU-bestimmte Senat nutzte,

abgestützt durch die marktwirt-

schaftlich besonders kundigen Libe-

ralen, die Aufschwungphase in der
gesamten Bundesrepublik, um auch
in Berlin durch Industrie-Neuansied-

lungen viele Apfelbäumchen der

Hoffnung zu pflanzen.

6. Auf diese Weise setzten am Ende
die Mehrheit der Berliner ihr Interes-

se mit dem der Union gleich - die

Profillinien von Union und „Arbeit

für und Liebe zu Berlin“ entsprachen

sich.

7. Diepgens Anteil am Werden der

CDU zur „Beiiin-Partei“ liegt im stra-

tegischen Denkansatz und der Kalt-

blütigkeit einer Personalpolitik, die

Ende der siebziger Jahre von Weiz-

säcker an die Spree holte, um ange-

stammte SPD-Wählerschichten zu
gewinnen. Diese strategische Vorab-

Uberlegung, daß das Unions-Image

in einer Stadtlandschaft wie Berlin

immer nur liberal-sozial und nicht

konservativ besetzt sein darf; setzte er

im Amt konsequent um.

In gipprn Punkt entscheidet sich

die „Berlin-Partei“ CDU von ihrer

Vorgängerin, der SPD: Während die

Sozialdemokraten je heftiger der Au-
ßendruck aufBerlin(Blockade, Chru-
schtschow-Ultimatum, Mauerbau) la-

stete, desto erfolgreicher in der Stiro-

menzahl waren, schöpft die Union ih-

ren Erfolg aus der druckbefreiten in-

neren Situation: Die Bewahrung der
Freiheit bewahrt sich in einem mög-
lichst optimal ausgestatteten, prospe-

rierenden und auch die Schwachen
am Rande nicht vergessenden Ge-
meinwesen.

Diepgens Botschaft für den Sonn-
tag bestend aus jugendlichem Touch
plus Ratio. Schon im Wahlkampfwar
der CDU-Chef erkennbar bemüht,

Diepgen ist vom Naturell her kühl

genug,um etwaige überbordendeEn
thusiasmen in der eigenen Truppe zu
bremsen: Selbst in der Wahlnacht fiel

sein Jubel -nach einerfür Augenzeu-
gen erkennbaren nervösen Warfe-

stunde vor den Hochrechnungen -

verhalten aus. Auf dem Weg nach
vom scheint der 10. März für viele in

der Union nur eine Art politischer

Zähl-AppeHm sein.

Man fragte die Vernunft ab: „Mor-
gen früh um acht Uhr geht die Arbeit
weiter“, sagte Diepgens engster und
effektivster Berater, Senatssprecher
Winfried Fest (CDU), in der Wahl-

nacht Hier und bei Diepgen mischen
sich Hans-Jochen Vogels Sicht der

Arbeit als Lebenshaltung mit dem
missionarischen Antrieb deramerika-
nischen „Pilgrim Esthers", deren Bie-
nenfleiß bis in den JEteagnnisznus

1

von heute nachzuweisen ist

Seine zweite Reise nach Leipzig am
heutigen Dienstag und ein gewiß nur
vorerst auf die lange Bank geschobe-
nes Zusammentreffen mit Erich Ho-
necker geben zuwkpnnpnj Diep-
gen in den kommenden vier Jahren
seine Aufmerksamkeitauch in beson-

derem Maß der „DDR“ zuwenden
wird. Seine Rede vor dem Forum des

Bundestages, in der er forderte, die
Erpigni gsp in Mittel^w itsnhlanri

nern-

ster“ zu nehmen, als in der westdeut-

schen Geschäftigkeit bisher gesche-

hen, zielt in diese Richtung. Hobby-
Fußbaüer Diepgens Wort, in Sachen
Deutschlandpolitik wolle der Senat
mindestens „auf", wenn auch nicht

„vor“ der von Bonn gezogenen Linie

spielen, spricht ebenfalls dafür, daß
das Nebeneinander von Berlin und
der umgebenden „DDR“ in der Öf-

fentlichkeit zu einem durchaus span-

nenden Thema wird

Ebe*,Hm,Di
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seine Partei keinesfalls aus ihrer poli-

tischen Mittellage heraus in den Be-
reich rechts vom Zentrum drücken zu
lassen. Seine vielfach variierte Bemü-
hung um die sozialen Fragen in dieser

Stadt seine Ankündigung, mehr für
die Qualifizierung ries bPträchtilchen

Berliner Arbeitslosensockels zu un-
ternehmen, und seine Öffnung zu
„DDR“-Themen signalisiert zugleich

die Schwerpunkte der Unions-Arbeit
bis 1989.

Diepgen dürfte die Partei, die in

vier Jahren den exorbitantenGewinn
nahezu aller Direktmandate in der
Stadt verteidigen muß, eher zu den
bisher sozialdemokratisch besetzten

„linken“ Feldern bugsieren, als dort

gewinnbares Terrain verschenken.
Mit anderen Worten: Der SPD wer-

den noch weniger Themen als bisher

übrig bleiben, um neuesProfilgewin-
nen zu können. Die Sozialdemokra-

ten drohen zu weiden, was die Berii-

ner CDU bis weit in die sechziger

Jahre hinein abgab - eine „quantite

nögligeable“. Eine politische Restgrö-

ße, die den Regierungsanspruch der
CDU aus heutiger Sicht bis zum
Wahlsieg 1993 nur schwerlich gefähr-

den dürfte.

Das Thema „Wirtschaft“ dürfte
»m*h in dpn kommenden vier Jahren
obenan stehen, aber ein gewisser Sät-

tigungsgrad läßt sich sicherlich kaum
vermeiden. Irgendwann werden die-

jenigen, die den Standort Berlin wün-
schen, ihn auch eingenommen haben.

Das Erfolgsgeheimnis dipspr Union
liegt vielleicht auch darin, daß Zu-
wanderer wie der Pfälzer Flmar Pie-

roth ohne das typisch romantisieren-

de Berlin-Sentiment an ihre Aufgabe
herangehen.

Wenn er in der Wahlnacht sagte:

„Das Produkt Berlin hat sich im Test

bewährt Jetzt geht es darum, Umsatz
zu machen“, mag dies nicht nach
Paul Linckes „Glühwürmchen“ Idyl-

le klingen. Es glüht da dennoch ein

Stück Patriotismus und auch ein

Stuck sportlicher Ehrgeiz, das Pro-
blem Bahn auf einen guten Weg zu
bringen und der Stadt wieder die Ge-
wißheit da eigenen Bedeutung ein-

zuflößen. Chips und Software statt

Sentimentalität

Wenn Diepgen verspricht, die be-

sten Jahre Berlins stünden erst noch
bevor, nehmen ihm die Berliner das

ab. Ein hoher Anspruch, von dem er

wissen muß: „Ist die Zeit gekom-
men?" fragt der Wähler nach der Ein-

lösung.

„Nicht unbeschädigt“ verläßt

der Verlierer Apel Berlin
Er gibt sein Mandat zurück and macht den Weg frei für einen personellen Neubeginn

F. DIEDERICHS, Berlin

Um Punkt 12 Uhr 59 setzte in der

Berliner SPD-Zentrale ein übemäch-
tigter, sichtlich erschöpfter Hans
Apel allen Diskussionen um seine po-

litische Zukunft ein offizielles Ende.
„Ich gebe mein Mandat an die Berli-

ner Partei zurück.“ Der Landesvor-

stand dankte es ihm „mit Respekt“.

Den Marschbefehl zurück nach Bonn
hatten am Vorabend bereits die Wäh-
ler erteilt - mit dem schlechtesten

Ergebnis für die Berliner Sozialde-

mokraten seit Kriegsende lag Apel
nicht nur unter den hohen eigenen

Erwartungen bei Übernahme der
Spitzenkandidatur („43 Prozent . . .“),

sondern auch weit unter der Linie,

die einem „annehmbaren Ergebnis“

entsprochen hätte.

Seit den frühen Morgenstunden
hatten sich die Krisengespräche eines

ernüchterten Landesvorstands nur

um den einen Punkt bewegt: Geht
Apel - oder steht er noch für eine

„Ubergangsfrist“, zumindest bis zum
Sommer, zur Verfügung? Er selbst

hatte dieses erwogen und es schon
bei Willy Brandt „abgefragt", doch
die Niederlage traf ihn Sonntag
abend schwerer als je befurchtet

Hans-Jochen Vogel und demBerliner

Landesehef Peter Ulrich - er wird

sein Amt im Sommer zur Verfügung

stellen - auf einem Landesparteitag

den Versuch unternehmen, Ursachen

und Folgen der Niederlage aufzuar-

beiten.

Das zwischen dem

Berlin-Image der Union und dem vor-

erst verlorenen Titel der „Berlin-Par-

tei" durch die SPD mußte sich ver-

heerend zu Tagten der Sozialdemo-

kraten niederschlagen.

Die Sozialdemokraten hatten sich

in den vergangenen Wochen für das

Debakel des 10. Marz innerlich wapp-
nen können, hatten sie den von ihnen
selbst beauftragten Demoskopen ver-

traut Denn die erste und einzige Um-
frage, die die SPD selbst in Auftrag

gab und auch veröffentlichte, zeigte

schon im Juni 1984 (!) die Berliner

Grundstimmung sehr exakt an. Dar
mal* lag die CDU bei 46 Prozent- wie

am Sonntag die SPD bei 37 Prozent

(also schon damals unter dem Vogel-

Resultat), dieAL bei 11 Prozent-was
sich jetzt bewahrheitete - und der

Grundstamm der FDP bei drei Pro-

zent

Die Partei steht jetzt vor dem oft

beschworenen neuen Anfang. „Jetzt

ist die Generation derVierzigjährigen

gefragt“, sagt ParteichefPeterUlrich.

Er besitzt, zumal nun ohne Parla-

mentssitz, den er nicht mehr ansteu-

erte, besonders schweren
Stand: Linke wie Redde lasten ihm
an, zwar die Partei seit 1982/83 - als

die Vogel/Glotz-Ära an der Spree en-

dete - weitgehend zusammengehaL
ten, aber frprng Führungsstrukturen
entwickelt zu haben.

Wer ist der neue Mann?

Elementare Fehler

„Ich habe die ganze Nacht durch
mit meiner Frau geredet und heute

morgen mit den Genossen“, be-

schrieb Apel am Mittag den zurück-

liegenden Prozeß der Meinungsbil-

dung.Was jetzt in Berlin geboten sei,

so Apel, sei „ein Neubeginn, der sich

über eine längere Zeit erstreckt Der
Prozeß der personellen Erneuerung
wird aber leichter, wenn man ihn in

jüngere Hände legt“. Apel verläßt

Berlin „nach wnwn Jahr, das mich
geprägt“ hat und: „nicht unbeschä-

digt“, wie er zugibt

Am 18. März können die Genossen
an der Spree demReisenden die letz-

te Reverenz erweisen: Darm wird er

gemeinsam mit Oppositionschef

Auch Hans Apel vermochte, ganz
offenkundig, an diesen Grunddaten
nichts zu ändern. Das Erscheinungs-

bild der SPD selbst in Berlin beflü-

gelte den Wähler nicht Was sich 1981

abzeichnete, aber durch den massi-

ven Einsatz und Amtsbonus von
Hans-Jochen Vogel nur übertüncht

wurde, brachte das Wahlergebnis ans

Tageslicht Die Berliner sind der SPD
in ihrem heutigen Erscheinungsbild

müde. Apel unterlief - auch von sei-

nen Beratern unbemerkt - schon vor

den Wahlkampfein elementarerFeh-

ler Er legte die politische Auseinan-

dersetzung an, als verlagere man ei-

nen Bundestagswahlkampf auf den
Mikrokosmos Berlin. Apel „spielte"

die Bonner Wende- und Gegenwen-
de-Themen. Erst am Wahlabend
räumte er im Fernsehen ein, nicht

gewußt zu haben, daß lediglich fünf

Prozent der Berliner ihre Stimment-
scheidung überhaupt von Bonner
Vorgängen beeinflussen oder steuern
lassen in dieser berlinischen Wahl
mußtejeder Nicht-Beriiner- ob Apel,

Volker Hauff oder andere - scheitern.

In dieses Vakuum stoßt nun die

SPD-Linke. Sie strebt mit Jürgen

Egal, MdB und ehemaliger parla-

mentarischer Staatssekretär, die Füh-

rung der Partei an. Gegen den Weh-
ner-Zögüng steht bisher nur eine dif-

fuse Partei-Rechte. Sie kann nur dar-

auf bauen, daß Ulrichs Mandat als

Parteichef formal erst im Sommer
1986 abläuft und theoretisch bis dar

hin Zeit bliebe, die rechte Mehrheit

der Partei zu organisieren Fest steht

jedoch, daß die Partei bis zur Som-
merpause eine neue Führungsstruk-

tur braucht Ex-Spitzenkandidat Har-

ry Ristock wäre jedoch nicht als „per-

sonelle Erneuerung“ zu verstehen. Er
ist ebensowenig mehrheitsfähig wie
zur Zeit ein Mann wie DGB-Chef Mi-
chael Pagels. Als künftigerFraktions-

chef zeichnet sich Alexander Longo
lius vom Mitte-Links-Flügel ab. Ihn
dürfte jedoch ein „Newcomer“ wie
der Rechte Hans-Georg Lorenz entge-

gentreten. Er kann darauf vorweisen,

eines der beiden einzigen, für die

SPD noch geretteten Direktmandate

von ehemals 17 (1981) erobert zu ha-

ben.

AL jetzt in allen Bezirksparlamenten
SPD nur in Spandau und Wedding vorn / 274 von 540 Mandaten für die Union

DIETER DOSE. Berlin

Zwei Bastionen hat die Berliner

SPD trotz ihrer vernichtenden Nie-

derlage behauptet Sie wird - wie bis-

her - in zwei von zwölf Berliner Be-

zirken die Bürgermeister stellen.

Aber es gelang ihr nicht eines der

schon 1981 verlorenen Rathäuser zu-

rückzugewinnen. Im Gegenteil. Be-

sonders in Neukölln, Kreuzberg und
Tiergarten, bis 1981 und zuvor jahr-

zehntelang ihre Hochburgen, erlitt sie

empfindliche Verluste.

Nur in Spandau unddem einstmals

„roten Wedding“ blieben die Sozial-

demokraten vorn. In Wedding liegt

ihr Stimmenvertust von minus 1,0

Prozentpunkten deutlich unter dem
Landesdurchschnitt außerdem büß-

te die CDU hier 1,3 Prozentpunkte

ein. Ein Erfolg für die engagierte -

und auch von der Union geschätzte-

Bürgermeisterin Erika Hepp. Auch in

Spandau (0,8 Minus für die SPD)
bleibt Werner Salomon (SPD) Ver-

waltungschet

540 Mandate, je 45, sind in den

zwölf Bezirken zu vergeben. 274 er-

rang die Union. Zwei mehr als vor

vier Jahren. Am meisten wurde die

SPD gerupft Sie verlor 24 Mandate,

während die „Alternativen“ 24 dazu-

gewannen und nun in allen Bezirks-

parlamenten präsent sind, nachdem
es ihnen außer in Spandau auch in

Reinickendorf gelungen ist die

Fünf-Prozent-Hürde zu übersprin-

gen.

Verlierer auf Bezirksebene aber

sind die Freien Demokraten. Bis

Sonntag abend waren sie wenigstens

noch dreimal vertreten, jetzt nur noch

in Wilmersdorf und Steglitz. Zehlen-

dorf müssen sie abschreiben. Hier

legten die CDU und AL noch einmal

zu, die Union erzielte hier sogar ihr

bestes Ergebnis in den Bezirken: 54,4

Prozent
Eine besonders schwere Schlappe

kassierte die SPD im Arbeitsbezirk

Neukölln, dem Bezirk mit der größ-

ten Einwohnerzahl und folglich den
meisten Wahlberechtigten (176 381).

Hier hatten sich die Genossen einige

Hoffnungen gemacht die vierjährige

Amtszeit von CDU-Bürgerraeister Ar-

nulf Kriedner beenden zu können.

Doch die Union steigerte sich noch
einmal - von 45$ auf 48$ Prozent

wahrend die Sozialdemokraten aber-

mals 5,6 Prozent einbüßten. Die

Union besitzt nun im Bezirksparia-

ment die absolute Mehrheit der Man-
date

Mit (oder gegen) Mehrheit von AL
und SPD müssen allerdings in drei

Bezirken - Tiergarten, Schöneberg
und Kxeuzberg - die zukünftigen

CDU-Amtschefe leben. Allerdings

können SPD/AL nicht verhindern,

daß die Union die Bürgermeister

stellt Das Berliner Bezirksverfas-

sungsgesetz schreibt eindeutig vor.

Die stärkste Fraktion benennt den
Bürgermeister - und das ist zehnmal

die Union. Die Alternativen werden
jedoch, wie bisher, in mindestens vier

Bezirken mit Stadträten im Bezirks-

amt vertreten sein, in Kreuzberg vor-

aussichtlich sogar mit zwei
In diesem Bezirk, der nach jahr-

zehntelanger Vorherrschaft vor und
nach dem Kriege 1981 für die Sozial-

demokraten an die CDU verloren-

ging, erzielte die AL ihr -Traumer-

gebnis". 25.5 Prozent und eine Zu-
nahme von 9,5 Prozent Damit liegt

sie nur noch 5$ Prozent hinter der in

diesem Stadtteil ganz besonders lin-

ken SPD (30,4k Die CDU (38,4) hat in

diesem problemträchtigen Bezirk mit
hohem Ausländeranteil und der

schlechtesten Bausubstanz ihre Posi-

tion hervorragend behauptet Im Ver-

gleich zu 1981 gab es nur ein Stim-

menminus von 1,7 Prozent Im Be-

zirksparlament aber stehen ihren 18

Mandaten 15 von derSPD und 12von
derAL gegenüber.

hey, Bonn

Die Grünen müssen ach nach An-
sicht ihres Bundesvorstands mit ihrer

Politik klar von den Sozialdemokra-

ten abgrenzen. In einer Bilanz zum
Ausgang der Wahlen meinte gestern

ihr Sprecher, Rainer Trampert, eine

„Anbiederungan dieSPD könnteuns
am ehesten verschlingen“. Dagegen
meinte der Bundestagsabgeordnete
Otto Schily, „Machtabstinenz“ werde
„vom Wähler nicht honoriert". In der

hannoverschen „Neuen Presse“ er-

klärte Schily weiter „Wenn sich die

Grünen auf Dauer nur als Pro-
testpartei verstehen, dann stehen ih-

nen harte Zeiten bevor.“

Der Vorstand räumte eia daß die

Grünen „nicht von selbst so weiter
wachsen wie bisher". Gleichzeitig

wies er die Äußerung von SPD-Chef
Willy Brandt als „Zweckpropaganda“
und „Krankbeterei" zurück, nach der
die Grünen ihren Höhepunkt über-

schritten hätten.

Oxfortwill

Bürgermeister

werden

)|i

¥

hrk. Berlin

Einen Tag nach ihrem zweitgröß-

ten Wahlsieg in derjüngeren Berliner -•

Nachkriegsgeschichle stehen die Li-

beralen vor ihrer ersten Belastungs-

probe: Wahrend eineStrömungmder

Partei und der doppelt so starkem4;
Fraktion auf einen inhaltlichen und
pereonellen Neubeginn dringt, sehen ...

die beiden FDP-Seaatoren Hermann

Oxfort (Justiz) und Hörst Vetter (Uro- ..

weltschutz) aus ihrem Blickwinkel
.

verständlicherweise keinen Anlaß,

ihre Ämter aufzugeben.
•'

Oxfort bekräftigte gestern seinen ;

Anspruch auf den Bürgermeisterpo-

sten, der laut Koalitionsabsprache ,

von 1983 in der neuen Amtsperiode^

des Senats der FDP zufällt Der her-

aufziehende Konflikt wird vermut-

liche erst auf dem Sonderparteitag
.

am 2QJ21. Marz entschieden.

Die Wähler der FDP

Die Fronten scheinen bereits klar

abgesteckt Teile der Partei - von

links bis zur Mitte - wünschen eine .

stärkere liberale, an den „Freiburger*

Thesen“ und dem neuen „Liberalen "

.

Manifest" von Saarbrücken orientier-

te Handschrift im Senat Die FDP soll

auch für Jungwähler, die der Partei

am Sonntag weitgehend verlorengin-

gen, anziehender werden und somit

eine erfolgreiche Verteidigung dieses

Ergebnisses von 8,4 Prozent auch ,

1989 ermöglichen.

Nach Analysenvon Elisabeth Noel-

le-Neumaim, die sie schon beim
Dreikönigstreffen Anfang Januar in

Stuttgart vorlegte, stützen sich die

Berliner Liberalen in ihrem jetzigen

Erscheinungsbild überwiegend auf

mittelstindische Wähler, Frauen, Se-

nioren und Wähler aus der Kultursze-

ne.

In ddr entgegengesetzten Richtung
- nämliijh Kontinuität zu bewahren

und Ku&, zu halten - interpretiert

Hermann Oxfort das Resultat vom
Sonntag. Zur WELT sagte er „Das

Wahlergebnis erteilt uns auch einen

politischen Auftrag. Die FDP darf

keine ausgesprochen linken Positio-

nen vertreten. Da» ist vorbei. Sie sind

von SPD und ÄL besetzt Hinzu

kommt daß die CÖU etwas weiter

nach links rückt weftsie den politi-

schen Raum, den die $5PD zu einem
erheblichen Teil veriasteen hat ein-

nehmen und -ausfüllen wird."

„Aus eigener Kraft^

Zwar solle die Berliner FßiP „kei-

neswegs eine konservative FJartei-

werden. „Aber sie muß sich wtieder

auf ihre ursprünglichen Vorstellun-

gen von Freiheit als Ordnungsprinzip
bekennen." Der FDP sei es am Sonn-

tag gelungen, beispielsweise „viele

Weizsäcker-Wähler von 1981 zurück-

zuholen. Was wir erreicht haben, ist

aus eigener Kraft geschafft worden“.
Das Wahlergebnis ergebe zudem eine

eindeutige Bestätigung des Kurses
von Horst Vetter und mir, im Senat
Leistungen für Berlin zu erbringen

und sich nicht aufKosten derCDU zu

profilieren“.

Dieser Kurs der Geschlossenheit
des Senats habe sich schließüch auch *

‘

insofern als richtig erwiesen, als aui

diese Weise die Unterstützung durch
die FDP-Wählerinitialive „Bürger für

Berlin" erfolgt sei.

.Walter Rasch, Horst Vetter und
ich sind als Spitzenkandidaten der

FDP in den Wahlkampf gegangen, so

daß die Öffentlichkeit schon pikiert

fragen würde, warum etwa die FDP
jetzt ihre Senatoren auswechseln soll-

te, falls tatsächlich in einer Gruppe in

der Partei eine solche Vorstellung be-

trieben würde, was ich mir nicht vor-

stellen kann.“ Oxfort und Vetter er-

zielten in ihren Wahlkreisen Zweit-
stimmenanteile von 13,0 bzw. 1541

Prozent

Schlitz des Wettbewerbs in falschen Händen.

Das Unwesen sogenannter „Gebührenver-
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe-
werbsverstöfie mit Abmahnungen vorzu-

gehen und ganz nebenbei einen kräftigen
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen
kommt es weniger auf den Schutz des
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der
Pauschalgebühren für Ahmahnungen.

- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab-
mahnung steht und ab der Verein über-
haupt abmahn- und IcJagebefugt ist.

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels-
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie-

hen Sie einen Anwalt zu Rate.

Jederam Wirtschaftsleben Beteiligte kennt
sie. Viele resignieren.. Immer stärker wird
aber auch die Abwehrfront.

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun?

- Prüfen Sie jede AbmahnUng, bevor Sie
eine Unterlassungserkiärung abgeben
und eine Kastenpausehaie zahlen.

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal-
ten bei Abmahnungen zusammengestellt.
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha-
ben darüber hinaus* „Grundsätze für die
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen"
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie
kostenlos beim ZAW anfordern.
Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge-
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt
werden.

An ZAW
Abt. Kommunämtion

Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2

Bitte senden Sie mir die Informationen

über Abmohnungen an folgende Ansehrät

Name: ...

Straße: _

PlZ/OfT:

rAw
Zentraiausschuß der Werbewirtschaft eV.
Postfach 2006 47, 5300 Bonn 2
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Mitsotakis fordert Wahlen am 5. Mai,

aber keine Änderung der Verfassung
Mit dem Rücktritt von KaramanKs fehlt der mäßigende Emflnß auf Papandreou

E.ANTONAROS, Athen
Griechenlands liberal-konservative

Opposition bat ihre Sorge um die

künftigen politischen Entwicklungen

in Griechenland freien Laufgelassen
und von der sozialistisch» Regie-

rungspartei Pariamentswahlen zum
sehn&nshnfigifehen Termin verfangt.

Gleichzeitig forderte Oppositionschef

Konstantin Mitsotakis Ministerpräsi-

dent Andreas Papandreou nach-
drücklich aut die notwendigen Ga-
rantien für die Abhaltung von „fairen

Wahlen“ zu liefern.

Mitsotakis begründete seine Forde-

rung damit
, daß sich Griechenland

eine Krise von längerer Dauer nicht

leisten könne. Als Wahltennin schlug

er den 5. Mai vor. Ebenfalls vertrat er

die Ansicht, daß das neue Staatsober-

haupt erst vom neuen Parlament ge-

wählt werden müsse.

Es gilt als sicher, daß der von den
Sozialisten nominierte Richter Chri-

stas Sartzetakis die benötigte Zwei-
drittel-Mehrheil nicht erhält Unklar
ist weiterhin, wie sich die 13 kommu-
nistischen Abgeordneten verhalten

werden. Nach dem Verzicht des über-

raschend zurückgetretenen Staats-

präsidenten ‘Konstantin TCaramanlis

auf - eine - abermalige Nominierung
durch die liberal-konservative Oppo-
sitionspartei „Neue Demokratie“ gab
Mitsotakis bekannt, daß seine Partei

weiße Stimmzettel abgeben wird.

Mitsotakis forderte Papandreou
ebenfalls auf; von der geplanten über-

hasteten Änderung der Verfassung
abzusehen. Nach Auffassung der
Opposition sei es nicht Aufgabe die-

ses Parlaments, die Kompetenzen des

Staatsoberhauptes zu. beschneiden.

Mitsotakis sprach in diesem Zusam-
menhang die Befürchtung aus, daß
dadurch Zustände entstehen könn-

ten, die mit der Situation unmittelbar

vor der Machtergreifung durch die

Nationalsozialisten in Deutschland
vergleichbar wären. Dadurch unter-

stellte er Papandreou, daß er eine sy-

stematische Gleichschaltung betrei-

be
Insbesondere vor diesem Hinter-

grund birgt nachAnsicht der Opposi-
tion der Rücktritt Karamanlis große

Gefahren in sich. Mitsotakis: „Karam-

anlis hatte immer wieder die pro-

westliche Orientierung Griechen-

lands in aii^n wichtigen außenpoliti-

schen Bereichen bekräftigt und als

Bremser gegenüber Papandreou ge-

wirkt“. Papandreou sei jetzt unkont-

trolBerbar geworden.

Mitsotakis warf die Frage auf, ob
Papandreou du Absicht habe,ein Re-

ferendum über den Verbleib Grie-

chenlands in der EG abzuhalten ge-

denke. Bisher hatte Papandreou
nämlich immer wieder behauptet,
daR Karamanlis ihn davon abgehal-

ten habe.

Tatsächlich ist Griechenlands viel-

schichtige Einbindung in den Westen
KflTamanlis1

wichtigstes politisches

Verdienst gewesen. Bereits Anfang

der sechziger Jahre batte Karamanlis

die Bedeutung der EG erkannt und
für Griechenland ein äußerst günsti-

ges Assozüerungsabkommen abge-

schlossen. Zur termingemäßen Auf-

nahme in die EG kam esjedoch nicht

1963 verlor Karamanlis eine Päria-

mentswahl und ging freiwillig ins

selbstgewählte Exil nach Paris.

Konstantin Karamanlis' Haoptver-
dienst war (He Hnbiad—g Grie-
chenlands inden Westen. FOTO: DPA

Durch seinen Abgang geriet Grie-

chenland m eine fnnanpft-

litische Krise, bis 1967 die Obristen an

die Macht lcamen_ Die Begehungen

zur EG wurden eingefroren.

Als das Militär nach dem Zypern-

Debakel im Sommer 1974 nicht wei-

ter wußte, wurde Karamanlis aus

dem Exil zurückgeholt: Zwar fühlte

erachinderAuseinandersetzungmit
der Türkei von der NATO und den
Amerikanern mißverstanden und im

Stich gelassen, aber an einen Bruch

mit Griechenlands natürliche Partner

im Westen hat er nie gedacht.

Als seine wichtigste Aufgabe be-

trachtete er die Reaktivierung der Be-

ziehungen zur EG. Er strebte mit be-

merkenswerten Eifer die volle Mit-

gliedschaft an, die er als Voraus-

setzung zur Festigung der zunächst

sehr labilen Demokratie betrachtete.

1980 erreichte er dieses Ziel Karam-
anlis, bislang RAgipmngsrhpf, Heß
cirh 7irm Staataprä «Hripnten wählen.

Als die Sozialisten im Oktober 1981

mit einer absoluten Pariamentsmehr-
hwit an rite Marht kamen

,
war Karam-

aniia
,
der sit»b mit umfangreichen

Vollmachten hatte ausstatten lassen,

sozusagen der Garant für das poli-

tische Gleichgewicht im Lande. In
ripr flfffrnHi«»hlrMt. atiRprfa»w spin TTn-

behagen über einige Ausrutscher des

Sozialistenchefs Papandreou so gut

wie nie, aber unter vier Augen wußte
er mäßigend auf Papandreou einzu-

wirken. Zu einem Austritt Griechen-

lands aus der NATO und der EG kam
es nicht, Papandreou konnte seine

radikale Wirtschaftspolitik nicht an-

wenden; die Amerikaner behielten ih-

re Stützpunkte in Griechenland.

Diese stillschweigende Machtver-

teilung ist den T.inken unter Papan-

dreous Genossen immer ein Dom im
Auge gewesen. Bei wichtigen Partei-

sitzungen ist es neuerdings immer
wieder zu heftigen Angriffen gegen

das Staatsoberhaupt gekommen.
Papandreou wurde vom linken Flü-

gel seiner Partei signalisiert, daß Ka-

ramanlis ursprünglich geplante Wie-

derwahl nichtwünschenswert wäre.

Es ist jedoch kaum glaubhaft
, daß

sich Papandreou, der seine Partei wie

ein Autokrat regiert, von den Linken
unterDruck setzen ließ. (SAD)

Dialog SPD-KPI irritiert Sozialisten
„Avanti“ warnt vor derartiger Suche nach Bündnispartnern für eine europäische Linke

FRIEDRICH MEICHSNER,Rom
Die sejteinigerZeitzu beobachten-

de Intensivierung des Dialogs zwi-

schen SPD und KPI hat die Kritik der

Sozialistischen Partei des italieni-

schen Ministerpräsidenten Pertino

Craari (PSD herausgefordert. Wie aus

einem Artikel im Parteiorgan .Avan-

ti“ hervorgeht, sind die Sozialisten,

mit denen die SPD in der Sozialisti-

schen Internationale verbunden ist,

offenbar protestierend in der Bonner
SPD-Zentrale vorstellig geworden,

denn laut „Avanti“ ist ihnen von

SPD-Seite „offiziell“ mitgeteilt wor-

den, daß die sozialdemokratischen

Spitzenfunktionäre, die in den ver-

gangenen Tagen m Rom mit führen-

den KPI-Vertretern über die Europa-

und Sicherheitspolitik diskutiert ha-

ben. „nicht im Aufträge der Partei,

sondern als Privatpersonen“ an die-

sen Debatten teünahxnen.

Der für die Außenbeziehungen zu-

ständige PSI-Funktionär Spini be-

zeichnet in dem Parteiorgan den

Dialog mit der KPI als „eine ziemlich

abenteuerliche Angelegenheit“ ,und
warnte die SPD davor, sich auf der

Suche nachBündnispartnernfüreine
europäische Linke weiter in - dieser

Richtung zu exponieren. Die PSI
empfindet zwar keinerlei Eifersucht,

erwarte aber vonder SPD, daß sie bei

ihren Kontakten mitderKPI die Soli-

darität mit den anderen sozialisti-

schen Parteien Europas undauchmit
den italienischen Sozialistei wahre.

Anlaß für diese kritische Stellung-

nahme war in erster Linieeine dreitä-

gige Diskussion in der KPI-Partei-

schufe zwischen Kommunisten, Spit-

zenfunktionären und prominenten

Repräsentanten der SPD-Linken un-

ter Führung des Parteivorstandsmit-

gliedes Peter von Oertzen und des

ehemaligen Hamburger Bürgermei-

sters Hans-Ulrich Klose.

Wenige Tage später war dieser De-

batte eine weitere Begegnung führen-

der KPI- und SPD-Funktionäre im
kommunistisch geleiteten „Zentrum

für die Staatsreform“ in Rom gefolgt.

SPD-Repräsentant bei diesem Tref-

fen war Parteivorstandsnutglied Kar-
sten Voigt Die von Peter von Oertzen

geleitete Delegation war auch zu ei-

nem „herzlichen" Gespräch von

KPI-Sekretär Alessandro Natta emp-
fangen worden.

Während der Diskussion hatte

Voigt betont daß es sich beiden Kon-
takten nicht um eine „taktische Kun-

gelei“ handele, sondern „um einen

Dialog, um herauszufinden, wo lang-

fristig Konvergenz möglich ist“. Man
müsse „wechselseitig voneinander

lernen“. Auch in der Sicherheitspoli-

tik gebe es „Ansätze der gegenseiti-

gen Konvergenz“.

Nach Darstellung Voigts steht die

SPD in der Abrüstung»- und Eu-

ropapolitik der KPI heute naher als

etwa der tabour Party. Im Gegensatz

zu den britischen Sozialisten treten

die deutschen Sozialdemokraten und
italienischen Kf>TriTTiiirtigtpn für eine

ausgewogene - nicht für eine einsei-

tige- Abrüstung und für eine intensi-

vere europäische Emigungspolitik

ein.

Von KPI-Seite wurde in der Dis-

kussion die Notwendigkeit der Erar-

beitung einer gemeinsamen Sicher-

heitspolitik der europäischen Tlinken

unterstrichen.

24 Rebellen bei

israelischer

Razzia getötet
DWJlav,Tel Aviv

Emen Tag nach dem Anschlag auf

einen israelischen Militärkonvoi, bei

dem 12 Soldaten getötet und 14 ver-

wundet wurden, sind israelische Ein-

heiten gestern im Südlibanon über
ihre Grenzlinie vorgestoßen und ha-

ben ein «cHiitisfthdi Dorf nach Rebel-
len, durchsucht- Dabei wurden nach

Angaben eines israelischen Militär.

Sprechers 24 Rebellen getötet Bei
Feuergefechten mit der libanesischen
Armee seien zehn libanesische Solda-

ten gefangengenommen worden.

Die israelischen Streitkrafle hätten

die Razzia in dem einen Kilometer
nördlich der Grenze liegenden Dorf
vorgeoonunen, weil Informationen

über Pläne zu werteren Angriffen auf
die israelische Armee bekannt gewor-
den seien, sagte der Sprecher. Es
seien in da* Tat große Mengen von
Waffenund Sprengstoff sichergestellt
worden. Die libanesische Armee habe
trotz einer Warnung das Feuer auf
israelische Einheiten eröffnet. Dar-
aufhin hatten die Israeli«: zurückge-

schossen.

Der Anschlag auf den Militärkon-

voi mit seinen 12 Toten hat die inne-

risraelische Diskussion um einen be-

schleunigten Rückzug aus Libanon
erneut entfacht In der Knesset wie-

derholte der Vorsitzende des Vertei-

digungsausschusses, Abba Eban, sei-

ne Forderung eines sofortigen statt

des etappenweisen Rückzugs. Der
Minister ohne Pnrtefenilk» Kcer Weiz-
man verlangte eine Beschleunigung
des Abzugstempos.

Verteidigungsminister Yitzhak Ra-

bin wies die Forderungen nach sofor-

tigem Rückzug gestern zurück. In

den Medien des Landes versicherte

er, das Tempo des Rückzuges hänge
nur von logistischen, nicht von ir-

gendwelchen politischen Rücksich-

ten ab. Premierminister Peres hatte

bereits am Vortag erklärt „Wir wer-

den unseren Kampf gegen den Tenor
nicht aufgeben. Doch nicht der Terror

wird uns unsere Verteidigungspolitik

diktieren.“

Der schiitische Terror in Libanon
hat viele und mächtige Verbündete
Moskau bemüht sich um die Amal-Miliz / Syrien sorgt nicht nur für Logistik

JÜRGEN UMINSKI, Bonn
Gleich drei islamische Gruppen

wollen sich mit dem jüngsten Terror-

angphlag gegen die ghriphpnrlp isrnp-

lische Armee brüsten. Ein Kamikaze-

Fahrer war mit einem Pkw voll

Sprengstoff in einen Müxtarkonvoi

gerast Zwölf Soldaten wurden bei

der Explosion getötet, 14 verletzt Seit

dem Beginn des israelischen Abzugs
ist die Zahl der Überfalle und Rake-
tenangriffe srhiHi«a»hpr Knmmanrifw
ständig gestiegen. Die Politik der

starken Hand (präventive Haus-
durchsuchungen, Sprengung von
Waffenlagero, Festnahmen) , so wie
sie auch am Montag wieder ange-

wandt wurde, kann zwar etliche An-
schläge vereiteln, aber nicht für eine

Beruhigung der Lage sorgen.

Die Situation in Südlibanon wird

VOr aüpm durch die Mischling von
schiitischem Terrorismus, logisti-

scher Hüte Syriens für dieTerroristen

und internationaler Propaganda ver-

schärft De facto und eigentlich auch
de jure steht Israel im Kriegszustand

mit Libanon, seit der libanesische

Präsident Amin Gemayel bä srinawn

Besuch in Saida im Februar sich mit

den schiitischen Terroristen, die er

nationale Widerstandskräfte nannte,

solidarisierte und zu weiteren Aktio-

nen gegen die israelische Armee er-

munterte. Israel hat auf diese Rede
nicht reagiert Mehr Sorgen als der

machtlose Präsident, den der aufge-

hetzte schiitische Pöbel wenige Stun-

den nach der Erklärung verhöhnte,

indem er die lihanpaischp Flagge, das

Symbol der Legalität und Staatsge-

walt verbrannte, bereitet den Israelis

der Marhtmlwach

s

der gnhifHgrhpn

Kräfte im nördlichen Nachbarland.

Eine islamische Republik an der
Grenze wäre in der Tat ein schwelen-

des Feuer, dessen Glut jederzeit ent
facht »nd in unberechenbare Aktio-

nen entflammt werden könnte, insbe-

sonderevon einer strafforganisierten

Partei mit internationalem Rückhalt

Solch eine Partei ist die kommuni-
stische Partei Libanons mit ihren di-

versen Verbindungen in die radikalen

arabischen Länder wie Syrien, Li-

byen und Iran und nicht zuletzt dem
kurzen Draht nach Moskau. Zusam-
men mit den prosyrischen Palästi-

nensern um Abu Musa soll die Partei

bereits ein Netz von Mittelmännern
in Südlibanon geknüpft haben.

der wachsende Einfluß Moskaus auf
die innerlibanesische Szene insge-

samt, also einschließlich der Regie-
rung Gemayei, regionale Bedeutung.
Wie aus zuverlässigen Quellen in Bei-

rut verlautet, ist die Kooperation zwi-

schen dem größten schiitischen

Kampfverband, der Amal-Miliz des
Nabih Bari, und dem Kreml bereits

sehr viel enger als gemeinhin be-

kannt Mehrere KGB-Offiziere, die of-

fiziell als Diplomaten in der sowjeti-

schen Botschaft in Beirut beschäftigt
sind, sollen die Zusammenarbeit mit

der Amal-Miliz und anderen schiiti-

schen Organisationen bewerkstelligt

haben und leiten. Bern selbst habe
bei einem Besuch in Moskau im Juli

vergangenen Jahres mit Mitgliedern

des Zentralkomitees der KPdSU so-

wjetische Militär- und Sanitätshüfe

für die Amal vereinbart

Im September und Oktober seien
Hann die ersten Gruppen schiitischer

Milizionäre zu Ausbüdungskursen in

die Sowjetunion gereist, und zwar in

Lagern auf derHalbinsel Krim und in

der Nähe von Moskau, wobei es sich

wahrscheinlich um die westlichen

Terroristenexperten bekannte Kader-
schule Balaschicha, 25 Kilometer öst-

lich von Moskau, handeln dürfte (sie-

he John Barron, KGB heute, Seite

20f). Im November darauf sei dann
wn Milizführer der Amal, Hntam Hus-
sein Ali Hiafaam, nach Moskau ge-

reist, um weitere Hilfe zu vereinba-

ren. Seither werde Amal mit Waffen,

vor allem für den Kampf gegen Pan-

zereinheiten, und mit SAM-7-Raketen

versorgt Die Lieferungen erfolgten

über Syrien.

Syrien spielt in der regionalen und
internationalen Terroristenszene of-

fenbar, ähnlich wie Libyen, die Rolle

einer logistischen Drehscheibe. Auf
Hatti Kongreß der Baath-Fartei im
vergangenen Januar sagte der sy-

rische Präsident Assad, sein Land un-

terstütze politisch, moralisch und ma-
teriell alle Befreiungsbewegungen
auf der Weh. Die Partei arbeitet tradi-

tionell eng mit den syrischen Ge-

heimdiensten zusammen.

In Libanon hat Syrien Teile der

Infrastruktur der palästinensischen

Terroristen übernommen. Als Ge-

heimdienstchef in Libanon ist der

Oberst Kanaan bekannt Sein Vorge-
setzter in Damaskus ist General Fuad
Abbassi. Sein Kollege und Abtei-

lungsleiter für Beziehungen zum Aus-
land, Oberst Raam Hamdani, sorgt

für die Verbindung mit iranischen

Nachrichtendiensten, die wiederum
enge Kontakte zu den schiitischen

Extremistengruppen in Libanon pfle-

gen. Diplomaten in Beirut sind we-
nigstens fünf Lager in Syrien be-

kannt, in denen international operie-

rende Terroristen ausgebildet wer-

den: Das Palmyra-Lager in der Wüste
östlich von Damaskus, das Al-Hamur-
jja-Lager zehn Kilometer südöstlich

von Damaskus, das Kamishli-Lager

nahe an der türkischen Grenze, das

Al-Thaura-Lager in der Rakka-Re-
gion im Norden Syriens und das
Kafr-Aryar-Lager dicht an derGrenze

zu Libanon.

In Damaskus und Teheran laufen

heute viele Fäden des internationalen

Terrorismus zusammen. Ein Opera-

tionsfeld ist die ausgehöhlte libanesi-

sche Republik, für die auch Moskau
aktives Interesse bekundet Der für

die Nahostpolitik zuständige Mann
im Politbüro, Aliew, entstammt einer

schiitischen Familie. Seine Kontakte
zu Assad und Bern gelten als hervor-

ragend.

UN-Afrikakonferenz
in Genf eröffnet

DW.Genf

UNO-Generalsekretär Pürez de Cu-
fllar hat bei der Eröffnung der Afri-

ka-Konferenz in Genfdavorgewarnt
Gelder für Notmaßnahmen in den
ven Hunger betroffenen 20 afrikanis-

chen Ländern von Krediten abzu-

zweisen, die für langfristige Afrika-

Hüfaprogramme bestimmt seien. Da-
mit winde die langfristige Entwick-

lung Afrikas in Frage gestellt Viel-

mehr müßten zusätzliche Gelder be-

reitgestellt werden.

An der unter UNO-Schinnherr-
schaft stehenden Konferenz, an der

400 Delegierten aus 50 Staaten teflr

nehmen, wollen sich mehr als 30 Ge-
berländer, darunter die westlichen

Industrienationen und die UdSSR,
um eine Soforthilfe in Höhe von 1,5

Milliarden Dollar für die vom Hunger
direkt bedrohten 30 Millionen Afrika-

ner bemühen.

US-Vizepräsident Bush, der zuvor

Sudan, Niger und Mali besucht hatte,

erklärte, die USA seien - wie im ver-

gangenen Jahr - darauf vorbereitet

die Hälfte der für 1985 auf drei Millio-

nen Tonnen bezifferten direkten

Hungerhilfe zu tragen. Bush erklärte,

Afrika brauche eine „grüne Revolu-

tion“. Er hoffe, daß immer mehr Re-

gierungen die landwirtschaftlichen

Markte öffneten.

Golfkrieg belebt den Waffenhandel
Immer mehr Ostblock-Güter für Iran / Auch China mischt mit / Verschlungene Wege

ROLFTOPHOVEN,Bonn

Die Waffengeschafte in der Golf-

Region erleben derzeit einen

„Boom“. 40 Staaten, so berichtete

kürzlich das Stockholmer SIPRI-In-

stitut (The Stockholm International

Peace Research Institute), unterstüt-

zen derzeit das Mullah-Regime in Te-

heranmitWaffen allerArtVom leichr

ten Infanteriegewehr bis Mn zum
Kampfbomber reicht die Palette der

Aufträge. 10 Länder, so das schwedi-

sche Institut, haben beide Kriegspar-

teien zugleich beliefert Hunderte von
privaten Waffendealern unterschied-

licher Nationalität sind in die Trans-

aktionen verstrickt So kaufte bei-

spielsweise ein Unternehmer von
Irak erbeutete iranische Panzer und
Artilleriegeschütze - und verkaufte

sie binnen Monatsfrist wieder an Iran

zurück. Auch ein iranisches Patrouil-

lenboot soll auf verschlungenen We-
gen an den Irak verkauft worden sein.

Stellvertreter-Geschäfte

Manche Länder fungieren als Stell-

vertreter für die beiden Supermächte,
da es der Sowjetunion und den USA
aus diplomatischen Gründen nicht

möglich
0

ist, bestimmte Waffensyste-

me direkt an dte kriegführenden Par-

teien zu liefern, benutzen sie ihre

Freunde als Zwischenhändler. Waf-

fen werden an ein arabisches Land
verkauft, dieses verkauft weiter an

einen zweiten arabischen Staat, von
wo aus die Rüstungsgüter schließlich

nach Irak veräußert werden. Ge-
schäfte mit Iran sind dagegen noch
komplexer Wie SIPRI berichtet, be-

nötigt ein Teil der iranischen Militär-

ausrüstung in den USA hergestellte

Ersatzteile. Die Geschütze der Ar-

meen des Ayatollah brauchen auch
amerikanische Munition. Da jedoch
in den USA ein striktes Handelsver-

bot für Waren nach Ran besteht, er-

reichen amerikanische Ersatzteile

und Munition Teheran über Südafri-

ka, Taiwan,Argentinien und Großbri-

tannien.

40 Prozent der iranischen Rü-
stungsgüter kommen aus Nordkorea;

viel Material liefern auch Libyen und
Syrien. Die von Damaskus geschick-

ten Waffensysteme sind ursprünglich

in der Sowjetunion und ihren Satelli-

tenstaaten erworben. Wachsende Be-

deutung als Waffenlieferant für Iran

gewinnt auch China. In diesem Jahr

wollen die Chinesen ihr bisher größ-

tes Auslandsgeschäft auf dem Waf-

fenmarkt abschließen: Panzer, Artil-

lerie und Kampfbomber. Neben dem
lukrativen finanziellen Aspekt dieses

Handels, sind die Chinesen beson-

ders daran interessiert, die T^igfaing

ihrer Waffen unter Gefechtsbedin-

gungen zu studieren.

Zählten die Sowjets zu Anfang des

Golf-Krieges noch zu den wichtigsten

Lieferanten der irakischen Kriegsma-

schinerie, so ist ihr Anteil mittlerwei-

le stagnierend, weil Irak sich inzwi-

schen auch intensiv aufanderen Waf-

fenmärkten umgesehen hat So wur-

de beispielsweise Frankreich zu um-
fangreichen Waffenlieferungen ver-

anlaßt Zwischen 1982und 1984 kauf-

te Irak für fünf Milliarden US-Dollar

Rüstungsgüter in Paris.

Sorge in Italien

Besonders empfindlich würde ein

Ende des Golf-Krieges die italieni-

sche Rüstungsindustrie treffen. Über
die Bedeutung des irakisch-irani-

schen Krieges für Italiens Waffenher-

steller berichtete der in London er-

scheinende Infonnationsbrief für den
Nahen Osten „MEMO“ in seinerjüng-
sten Ausgabe. Demnach ist die Chef-

etage des staatlichen Schiffsbauun-

ternehmens „Canteiri Navali Rhinti“

(CNR) bereits heute beunruhigt, weil

im nächsten Jahr ein Auftrag von
Irak ausläuft. Dieser Handel hat das

italienische Unternehmen seit 1980

beschäftigt und ausgelastet Dabei
handelte es sich um ein Auftragsvolu-

men von circa 1,6 Milliarden US-Dol-
lar. Es war der bei weitem dickste

Fisch, den Italiens Rüstungsschmie-

de je an Land gezogen hatte: vier

Fregatten, sechs Korvetten, einen
Tanker und ein Schwimmdock hatte

Irak gefordert
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Luxus: Für Leute, die sich auskennen.
Unter Business Class-Reisenden hat es sich hennnge-

sprochen: Der einzigartige Regal Imperial Service von

Northwest Orient Airlines bedeutet zusätzlichen Komfort

und Luxus: »Edles „Royal Doulton“-Porzellaa «Erlesene

Menüs (3 Häuptlinge stehen zur Auswahl). • Kaliforni-

sche, deutsche und französische Weine. • Interessante

Cocktails. • Elektronische Kopfhörer für Bord-Kino und

Weitere Informationen erhallen Sie M
von ihrem Reisebürooder direkt von

Northwest Orient Airlines,

6000 Frankfurt/Main, Kaiserstt33,TeL 069/234344 il 230831

oder 2000 Hamburg 36, Esplanade 41,Tel 040/35 1541.

Stereo-Musik. «Reise-Necessaires.

Die Executivedass bietet Ihnen außerdem : «Komfortab-

len 747 Jumbo Jet-Service. «16 neue, bequeme Sessel im
Oberdeck (eine rechtzeitige Vorausbuchung ist notwen-

dig). • Freie Sitzplatzauswahl im voraus. • Separate Ab-
fertigungsschalter «Bevorzugte, schnelle Gepäckausliefe-

rung bei der Ankunft

NORTHWEST ORIENT
fadi... Aacfamgs a Adaata • Bfiiag* a Bänwck • BaatM Bbhm • Cfao|«
Cfcnwfaad • Brita» a Daarer a Detroit a Edraaatan FairtnU • Fargo Ft. Landardati

Ft HfPT • Ft. Worth • Gf»od Fort* • frud RapMs • Gnttt F*fll • iifltaa • ttofiymtf
HmwMn • Kansas City • Las Vapn • las Aagaks a Mufixan • gftmi a Wanakm
MMmpaDs a Mcmh a Hmr Mat» a Hnr Yort « Mcmit a Omsks a DHaafa
PHaialplw a Phutiäi a Partlaad • Bortawa r a Sl Lada a Sl Pa«
St PttantargaSaa KagoaSaa FraaäacaaSaa Jaaa aSaattla aSpokaaaaTacma aTampa
Tucton • Waslcmtat» EL C. a Waat Pahn Baach a Vfinofeag ...and Fanrast
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Zyperns KP fordert

konkrete Mitsprache
Selbstbewußt durch Wahlerfolg / Genossen im Staatsdienst

EANTONAROS, Nikosia

„Ohne die Kommunisten läuft

überhaupt nichts mehr in Zyperns

Innenpolitik. Sie sind der solideste

politische Block auf der Insel und
müssen bei jeder Koalitionsbüdung

berücksichtigt werden.“ Diese Fest-

stellung machen neuerdings poli-

tische Beobachter und westliche Di-

plomaten in Nikosia. Ihnen fiel au£
daß die einst absichtlich zurückhal-

tenden Kommunisten selbstbewuß-
ter geworden sind und nach mehr
konkreter Macht im Staatsgefüge

streben.

Verwunderlich ist dieser Reifepro-

zeß nicht. Denn die Moskau-nahe
Akel-Partei - übersetzt etwa „Auf-

baupartei des arbeitenden Volkes“ -

ist die stärkste nichtregierende kom-
munistische Partei Europas: Mit ei-

nem Stimznenanteil von 32,8 Prozent

aller Stimmen war sie bei der Parla-

mentswahl von 1981 Wahlsiegerin ge-

worden und mit 12 von insgesamt 35

Mandaten ins Parlament eingezogen.

Erst vor kurzem demonstrierten

Zyperns dogmatische Kommunisten
ihre Macht; Während einer wichtigen

Parlamentsdebatte verbündete sich

Akel-Generalsekretär Ezekias Pa-

paioannou mit der rechtskonservati-

ven Sammlungsbewegung von Ex-

Präsident Glafkos Klerides, den er

einst einen „Staatsfeind“ genannt

hatte, um Staatspräsident Spyros Ky-

prianou unter Druck zu setzen.

Begründet wurde dieses gemeinsa-

me Vorgehen der beiden ungleichen

Partner zwar mit einem Appell an

Kyprianou, einen von der UNO aus-

gearbeiteten Staatsvertragsentwurf

zur Lösung des Zypemkonflikts zu

unterzeichnen.

Rache an Kyprianou

Tatsächlich wollten sich die Kom-
munisten allerdings an Kyprianou rä-

chen, weil der Präsident, der selbst

über eine recht schmale politische

Basis verfügt und 1983 nur mit Hilfe

der kommunistischen Stimmen wie-

dergewählt werden konnte, Ende De-

zember ein sogenanntes „Minimum-
Programm" mit der Afcel einseitig

aufgekündigt und einen erfolglosen

Versuch unternommen hatte, sich

mit seinem Erzfeind Klerides zu ver-

bünden.

Hatten sich ZypernsKommunisten
während der Regierungszeit von Erz-

bischof Makarios bis zu seinem Tod
1977 reserviert verhalten und ihn oh-

ne politische Forderungen unter-

stützt, so waren sie unter seinem er-

heblich weniger populären Nachfol-

ger Kyprianou machtgieriger gewor-

den. Zwar bekannten sich die Kom-
munisten imRahmen der 1983 verein-

barten Abmachung zur „freien Markt-

wirtschaft“ und erkannten die „wich-

tige Rolle des Mittelstandes“ an,

gleichzeitig rangen sie aber dem
Staatschef Gegenleistungen ab.

In den letzten zwei Jahren ist es

den Kommunisten daher gelungen,

die Beschäftigung von zahlreichen li-

nientreuen Genossen im Staatsdienst

durchzusetzen. In Ministerien befin-

den sich viele Referate in den Händen
von Kommunisten, die mit sowjeti-

schen, bulgarischen oder „DDR“-
Stipendien im Ostblock studiert ha-

ben. Dazu ein Regierungsmitglied:

„Auf diesem Gebiet ist die Akd-Lei-
tung besonders aktiv gewesen. Sie

hat uns lange Namenslisten von Leu-
ten vorgelegt, deren Aufnahme sie in

den Staatsdienst wünschte.“

Zünglein an der Waage

Wegen des dogmatisch, streng

nach Moskau gerichteten Kurses der

1922 gegründeten Partei - die erst seit

1941 Akel heißt - und des wirtschaft-

lichen Aufschwunges auf Zypern ist

die Popularität der Kommunisten
seit Beginn der sechziger Jahre deut-

lich zurückgegangen. Ihr politischer

Einfluß ist hingegen wegen der Spal-
tung des bürgerlichen Lagers größer

geworden. Die Akel-Partei ist zu ei-

nem mächtigen Zünglein an der Waa-
ge geworden, ohne deren Mitwirkung
Zypern angesichts der persönlichen

Feindschaft zwischen Kyprianou und
Klerides praktisch nicht regierbar ist

Diese Vormachtstellung nutzen die

Kommunisten selbst in der Zypern-

Frage aus: Aufgrund von Analysen
westlicher Beobachter befürworten

sie die Annäherung mit den Inseltür-

ken ganz im Sinne der Sowjetunion.
Sie wollen verhindern, daß aus der

blockfreien Inselrepublik Zypern
zwei jeweils an den NATO-Mitglie-

dern Griechenland und Türkei orien-

tierte InseiteLle entstehen. Jetzt schon
gibt es regelmäßige Kontakte zwi-

schenderkommunistisch kontrollier-

ten griechisch-zyprischen Gewerk-
schaft PEO und ähnlich ausgerichte-

ten Gruppen im türkischen Inselteil.

Beobachter gehen davon aus, daß
die Kommunisten demnächst versu-

chen werden, ein größeres Mitspra-

cherecht in allen politischen Berei-

chen zuerreichen. (SAD)

Die Formel „Nach Tito kommt Tito“

hält der Realität nicht mehr stand
Ein Schriftsteller wagt sich an das Tabu-Thema / Der Fortschritt erfordert Veränderung

cgs. Wien

In China gab es eine Ent-Maoisie-

rung. Wird es demnächst in Jugosla-

wien eine „Ent-TStoisieruag“ geben -

also einen Abbau des Tito-Mythos,

auf dem das heutige Belgrader Sy-

stem beruht? „Nach Tito wird Tito

kommen“, lautete die trotzige und
nicht sehr realistische Formel der ju-
goslawischen Partei nach dem Tode
ihres legendären Führers und Mar-
schalls 1980. Inzwischen sieht sich

das von Tito hinterlassene System
aber Kritik ausgesetzt

Der prominente jugoslawische

Schriftsteller Antonie Isakovice hat

es erstmals gewagt das bisher tabui-

sierte Thema „Tito“ aufzugreifen.

Isakovice, Jahrgang 1923, war kom-
munistischer Partisan der ersten

Stunde (seit 1941), im Zweiten Welt-

krieg politischer Kommissar . Auch
heute noch ist er überzeugter Kom-
munist

Der Verband der Spanienkämpfer,
vor dem diese Rede gehalten wurde,

gilt in Jugoslawien als eine Art „Ari-

stokratie“ der kommunistischen Par-

teien: Hier versammeln sich die älte-

sten und verdientesten Genossen.
Daß gerade aus ihren Reihen und auf

ihrer Jahresversammlung eine so

deutliche Kritik am System und am
Erbe Titos laut wird, verbunden mit
der Forderung nach einem außeror-

dentlichen Parteitag, zeigt wie tief

die Bewußtseinskrise in der jugosla-

wischen Partei heute reicht

Nachfolgend Auszüge aus der Rede
Isakovices:

„Die Verantwortung für die Situa-

tion, in der wir uns jetzt befinden,

muß auchjene Persönlichkeit tragen,

welche die größte Verantwortung für

das Schicksal Jugoslawiens nach

dem Kriege getragen hat (Tito -

dLRedL).

Nicht in den Kontext

der Geschichte gestellt

Das sprechen wir aber niemals aus.

In diesem Jahrhundert gab es eine

Reihe gewaltiger und großer Politi-

ker, die ihre Länder in Befreiungs-

oder Eroberungskriege sowie in Re-

volutionen führten. Das waren Chur-
chill, Rooseveit Stalin, Mao und Hit-

ler. Alle diese Persönlichkeiten sind

gestorben und in die Geschichte ein-

gegangen.

Wir Jugoslawen behaupten von
uns als Gesellschaft, daß wir sehr de-

mokratisch und von allen Dogmen
befreit sind - aber wir haben unsere

Position gegenüber der ersten Per-

sönlichkeit unserer Revolution nicht

geklärt Wir haben diese Persönlich-

keit nicht in den Kontext der Ge-
schichte gestellt Das haben in gewis-

ser Weise die Chinesen (mit Mao)und
die Russen (mit Stalin) getan, soweit

es Letzteren möglich war. Die Eng-
länder sind auf ihre Weise mit Chur-

chill verfahren, wie auch die Ameri-

kaner mit Rooseveft. Wir aber haben
das nicht fertiggebracht Warum?

Wahrscheinlich gibt es viele Ursa-

chen. Eine davon ist ein wahrschein-

lich nicht geringer Teil unserer füh-

renden Schicht glaubt daß man die

Legende nicht antasten darf Mit ihrer

Hilfe wird regiert wird die Macht ge-

festigt Man glaubt daß man damit
den Sozialismus aufbaut Ich meine,

daß dieser Standpunkt falsch ist Je

mehr wir uns am Alten festklam-

raero, um so schlimmer für uns. Jetzt

gelangen wir allmählich aber stetig in

eine ausweglose Situation.

Die Entwicklung des

Sozialismus zählt

Ich bitte Sie, was bedeuten diese

Treueschwüre, ,daß wir von Deinem
Wege nicht abweichen werden' (ge-

meint ist das in Jugoslawien traditio-

nelle Gelöbnis: .Genosse Tito, wir ge-

loben Dir, daß wir von Deinem Wege
nicht abweichen werden.'- dJFted.)

Der Grundgedanke dieser Parole war
die Solidarität mit dem Führer der
jugoslawischen Revolution, als das
Kommform (Moskau) damit begann,

unseren Kampf auf das schlimmste

zu verunglimpfen ... Er druckte da-

mals ebenso die Solidarität des Vol-

kes mit seinem Präsidenten der
Republik aus, der die Unabhängig-

keit des Landes repräsentierte. Das
hieß folglich, daß wir vom Wege der

Unabhängigkeit unseres Landes und
von der demokratischen Entwick-

lung unseresjugoslawischen Sozialis-

mus nicht abweichen werden.

Aber seit 1945 haben auch wir uns
oft umorganisiert, haben wir unser

Wirtschaftssystem und die verfas-

sungsmäßige Ordnung des Landes
verändert, denn es war notwendig,

immer bessere, zeitgemäßere Metho-

den zu suchen, damit wir uns als fort-

schrittliche Gesellschaft entwickeln

konnten. Von einem bestimmten
Punkt an - davon sprechen die Wirt-

schaftswissenschaftler, Soziologen

und Politologen - haben wir etwas

falsch gemacht und es ging bergab.

Anstatt daß wir jetzt überprüfen, von
welchem Punkt an es bergab gegan-

gen ist und welcherWeg uns zu jenem
Punkt geführt hat, auf dem wir uns
jetzt befinden - stellen sich unsere

,Verfassungsvertddiger* taub und
wiederholen ein um das andere Mal,

.daß wir von Deinem Weg nicht ab-

weichen werden*.

Sehen Sie; ausgerechnet im Namen
des Hauptweges, der Unabhängigkeit

des Landes und seiner demokrati-

schen Entwicklung; für die wirin den
Krieg gezogen sind und uns 1948 (ge-

gen die Sowjets, cLRed.) geschlagen

haben - müssen wir uns mit allen

Abirrungen identifizieren, die uns
vielleicht irgendwohin führen, wohin
wir gar nicht wollen. Ein Jugosla-

wien, in dem der Fortschritt stockt

und die Verfolgungen verschärft wer-

den - das ist eine Abweichung vom
Weg, vom richtigen Weg unserer Re-

volution und unseres jugoslawischen

Sozialismus.

Die bürokratische Macht ist über
die Zustände im Lande nicht beunru-

higt Sie ist vielmehr beunruhigt über
das offene Wort, welches diese Zu-

stände aufdeckt. Sie ist aufarrogante
Weise damit unzufrieden, daß wir uns
Sorgen machen und tut alles, um die-

se Sorgen nicht nur zu bagatellisie-

ren, sondern ihnen auch noch poli-

tische Motive zu unterstellen.

Diskussion dient dem
Wohl des Landes

In Wirklichkeit sind wir nicht in

eine (Position
1 und eine 'Opposition*

geteilt, sondern in jene, die nüchtern
und ehrlich sagen, wohin wir geraten

sind und was wir verschlafen haben -

und jene, die nichts von all dem hören
wollen, was man Ihnen sagt. Ihnen ist

es wichtiger, unsere Worte aufzufan-

gen, die ihnen willkommen sind für

ihre gegenseitigen Abrechnungen.
Aberjeder arbeitet an seiner Aufgabe,
und jeder wird sich für seinen Teil

verantworten müssen. Ich glaube,

daß die Offenheit dieser Diskussion

nur ein weiterer Beweis ist für die

Bereitschaft unserer Institution, der

serbischen Akademie der Wissen-

schaften und Künste, dem Wohl und
dem Fortschritt dieses Landes zu die-

nen.“

Ein neuer Stützpunkt

für die Sowjets in Afrika
Moskau baut die Inselgruppe Sao Tome und Principe aus

M. GERMANI, Johannesburg

Die seit einem Jahr kursierenden

Gerüchte über einen Ausbau der ehe-

mals portugiesischen Inseln Säo To-

nte und Principe im Golfvon Guinea
vor der Westküste Afrikas, sind jetzt

von westlichen Geheimdiensten be-

stätigt worden. Vor einiger Zeit be-

richtete der gut informierte „Aida

Parker Newsletter“ in Johannesburg
Einzelheiten über diesen strategisch

wichtigen neuen Stutzpunkt der So-

wjets. Von dort hatten sie bereits im
Falklandkrieg 1982 den gesamten
Südatlantik beobachtet und über-

wacht Sowohl das Pentagon als auch
militärische Kreise in Pretoria sehen

mit wachsendem Unbehagen den
Aufhau an militärischen Einrichtun-

gen und die steigende Zahl von Ost-

block-Beratern auf den Inseln, die

rund 960 km von Angola entfernt

sind.

Die anhaltenden militärischen Er-

folge der Unita in Angola bedeuten
für die sowjetischen Nachschubba-
sen in Luanda eine ernsthafte Gefehr.

Als Gegengewicht, so berichten west-

liche Kreise, baut Moskau jetzt eine

nur mit Sowjets bemannte Radarsta-

tion am Mont Cafe auf Säo Tonte.

Gleichzeitig werden Berichte über ei-

ne Erweiterung der zahlreichen na-

türlichen Buchten als Stützpunkte

für sowjetische U-Boote überprüft.

Die Zahl der Ostblock-Berater auf

den beiden Inseln wird auf zwei- bis

dreitausend geschätzt, davon etwa
300 Russen, rund 1000 Kubaner, die

für den Schutz der angolanischen

Erdöl-Enklave Cabina geschult und
laufend ausgetauscht werden, circa

700 Mitteldeutsche sowie eine kleine-

re Anzahl von Nordkoreanem zur

Ausbildung von knapp 4000 Mann
starken angolanischen Sonder-Ein-

heiten. Außerdem seien auch einige

Polen als landwirtschaftliche Berater

aufden Inseln.

Ersatz für Luanda

Sollte es der angolanischen Wider-

standsbewegung Unita gelingen, Lu-

anda einzunehmen, oder es durch di-

plomatische Verhandlungen zwi-

schen den USA und Südafrika zu ei-

ner für den Westen günstigen Losung
der Namibia-Frage kommen, etwa
durch ein Abrücken der Dos-Santos-

Regierung in Angola von ihrem mos-
kautreuen Kurs, hätte der Kreml in

Luanda einen wichtigen Nachschub-
hafen verloren, um den Südatlantik

zu überwachen. Wahrend des Falk-

landkrieges hatten sowjetische TU*

95-Flugzeuge von dort.aüs die briti-

schen Schiffe auf dem ; Weg zu' den

Ascenrion-Inseln beobachtet. Nach
dem Verlust von Grenada, dessen

Flughafen-Landebahn von Kubanern

gebaut wurde und wo Kuba seine

Truppentraz^porter auf dem Weg
nach Angola auftanken konnte,

kommt nun dem Ausbau des Flugha-

fens aufSäo Tonte fürGroßraumflug-

zeuge größere Bedeutung zu. -

Die geostrategische Lage der bei-

den Inseln ist, nachdem sich Guinea
mit dem Westen ausgesöhnt und sei-

nen Flughafen in Conakry für die So-

wjets gesperrt hatte, gerade für die

Überwachung der Seewege bedeut-

sam. Gleichzeitig könnten die So-

wjets die gesamten Schiffahrtswege

an der wesrtafHkanischen Küste, also

den Zugang zu den ölproduzierenden

Ländern Nigeria, Gabun, Kamerun,

Republik Kongo und der angolani-

schen Erdöl-Enklave Cabinda und
die Route der großen Tanker aus dem
Golfauf ihrem Weg nach Europa und
den USA kontrollieren.

Vom Kreml enttäuscht

Seit seiner Unabhängigkeit im Juli

1975galt die Regierung von Präsident

Manuel Pinto da Costa als die am
weitesten marxistisch-leninistisch

orientierte der fünfehemaligen portu-

giesischen Kolonien in Afrika. Die

964 Quadratkilometer großen Inseln

mit einer Bevölkerung von 95000
Menschen, Nachfahren schwarzer

Sklaven und von Südeuropaem, die

bereits im 16. und 17. Jahrhundert

dort siedelten, leben hauptsächlich

vom Kakao-Anbau. Er bringt SO Pro-

zent der ausländischen Devisen ein.

Da Costa, an dessen Wiederwahl in

diesem Jahr nicht gezweifelt wird,

scheint nach Informationen aus Wa-
shington indes einer wirtschaftlich

lukrativen Annäherungspolitik an

den Westen, ähnlich wie sie Präsident

Samora Machel in Mocambique be-

treibt, nicht abgeneigt zu sein. So
wurden im Februar die diplomati-

schen Beziehungen zu Washington
aufgenommen, eine Million Dollar

Wirtschaftshilfe zahlen die USAjähr-

lich. Der Präsident sei, vertraulichen

Berichten zufolge, zunehmend ent-

täuscht und verbittert über seine

Freunde im Kreml, die die Inseln in

eine sowjetische Kolonie verwandelt

haben. Darauf setzt das State Depart-

ment gewisse Hoffnungen, wie es in

Pretoria heißt.
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Entlang der

Autobahn
hohe
Bleiwerte

Von XINGr-HU KUO
l ie rasche Einführung von
(freiem Benzin ist nicht nur für

die Luftreinhaltung, sondern
auchim Interesse.des Bodenschutzes
dringender dran je. Darauf hat jetzt

Baden-Württembergs Unrweltmini-

ster Gerhard Weiser (CDU) hingewie-

sen. Anlaß, für diese Forderung war
dieVorstellung von t«t aiarmfe-

renden Ergebnissen einer Untersu-
chung übe- die „verkehrsbedingte

Belastung von Böden' und Auf-
wuchs“. Die Staatliche Landwirt-
schaftliche Untersuchung»- und For-
schungsanstalt CLUFAi Augusten?
berg hatte zu diesem Zweck an Auto-
bahnen, Bundes-, Land- und Kreis-
straßen im Graßraum Karlsruhe 600
Boden- sowie 300 Pflanzenproben
entnommen.
Die Bleikonzentration ist dwnna^h

an Autobahnen stärker als an ande-
ren Autostraßen und nimmt mit der
Entfernung vom Nahbereich der Ve-
kehrswege erheblich ab. Obwohl die

Wissenschaftler eine akute oder un-
mittelbare Gefährdung für die Nah-
rungsmrttelproduktion Sir Menschen
und Here noch verneinen - im Nah-
bereich von Autobahnen würden oh-
nehin keine landwirtschaftlichen

Produkte erzeugt - halten sie zur

Vorbeugung gegen weitere Schaden
an Böden und Bewuchs die rasche
Einführung vnn hlpifrpjpm Ttormn ffrr

wünschenswert
Im einzelnen wird in der Studie

registriert; Im Boden an Autobahnen
werde der Grenzwert für Blei (100

Milligramm pro Kilogramm Boden)
im Nahbereich bis zu Mieter

Abstand um „mehr als das Vierfa-

che“, an den übrigen Straßen deut-

lich überschritten.

Die Belastungnimmt nachden Sei-

ten hin dann zwar rasch ab. Bei Bun-
des- und anderen Straßen wird be-

reits in wtim* Entfernung von vier bis

sechs Meta* der Normalwert (40 Mfl-
Hgrammm pro Kilogramm ftnrfpn) er-

reicht Andersjedoch entlangdenAu-
tobahnen. Hi» sinkt die Belastung

erst bei etwa fünf Meter Abstand von
den Fahrbahnen unterden zulässigen

Höchstwert Das hat unmittelbare

Staus auf dun Aotobakues: Das Bla! ausdm Abgases führt! Bodenund
PffaBMmamStwdtouraucizBilcafcen PoIcBituagag. foto: andregbj«e

Folgen für die Haltung von Weide-
vieh im Bandbereich dieser stark be-

fahrenen Straßen. DerfurGrünfutter
zulässige Höchstgehalt von 40 Milli-

gramm Blei pro Kilogramm Futter

wird nämlich sogar in einem zehn
Mipiw breiten Streifen links »»*?

rechts von Autobahnen deutlich

überschritten.

Für das Schwermetall Cadmium
wurden ähnliche Erkenntnisse ge-

sammelt Im Kodon des Randstrei-

fens bis zu «n«»m Meter »nd im Auf-

wuchs wurde bei allen Straßen eine
^ittiplip Armpfehprnng** mit Cadmi-
um gemessen . Sie ist an Autobahnen
etwa zweiemhalhmal, im Aufwuchs
drei- bis viermal so hoch wie an den
anderen Straßen. Glfiekiiphpnppi«»

wird der Grenzwert für Cadmium im
Rotten (drei Milligramm pro Kilo,

gramm) nicht überschritten, abgese-

hen von „einzelnen Fällen an Auto-

bahnen“, heißt es in der Studie. Auch
hier sinkt der Gehalt an dem Schwer-

metall bei 7nnphmpnrter Entfernung

rapide ab, und der „natürliche“ Ge-
halt von 0,2 Milligramm wird bereits

bei einer Entfernung ab acht Metern
erreicht.

Minister Weis» betonte bei der

Vorstellung der Studie, obwohl auch
hier keine unmittelbare Gefahr für

die Gesundheit vorliege, berge Cad-
mium ein „hohes fiefahrriiingspoten-

tial für die Nahrungskette“. Noch
mehr als Blei gehört dieses Schwer-
metall nämlirh zu demjenigen Um-
weltgiften, die sich über Pflanzen und
Here in der Nahrungskette anrei-

chem. Besonders belastet sind

Wildpilze, Fisch, die Innereien von
Wild, Rind, Schwein und Geflügel

Als Folgen bpherf!admtumanftiahme

werden Nierenfunklionsstörungen
angenommen wie das TTmwelthiin-

desaxnt heute bereits bei 0,1 bis ein

Prozent derüberFünfzigjährigenver-
mutet Auch eine krebserregende

Wirkung wird diskutiert

Dennoch besteht wohl kaum eine
Phanne die Cadminmhelastungkurz-
fristig herunterzudiücken. Wenn Mi-

nister Weiser eine Reduzierung der

Emissionen dieses Schwennetalls

forderte, mußte er doch zugleich dar-

aufhinweisen, daB das Cadmium aos
„verschiedenen Quellen“ stammt
Dazu zahlt neben Motorenöl und Die-

selkraftstoff auch der Reifenahrieh.

Strom spürt Erze unter Wasser auf
Geoefektrisches Verfahren für Lagerstattensncfae in der Tiefsee weiterentwickelt

Von WILHELM DENKER

B
ei der Suche nach Erzlagerstät-

ten werden Erzkörper mit ho-

her elektrischer Leitfähigkeit

(Sulfiderze oder gewisse Eisenerze)

„geoelektrisch“ aufgespürt In dem
Bereich dieser Erzkörper ist der elek-

trische Widerstand des Untergrundes

besonders gering. Man mißt ihn, in-

dem man Elektroden in den Boden
steckt sie out Kabeln verbindet und
unter Strom setzt Wie aufderJubüä-
umstagung der „Geologischen Verei-

nigung“ in Ktel berichtet wurde, ha-

ben Ozeanographen aus Wormely
(England) diese Methode der Geo-

elektrik auch für die Suche nach Sul-

fiderzen auf dem Tiefseeboden des

Pazfiks weiterentwickelt

Die Tiefseeprospektoren benutzen

für ihre Widerstandsmessung ein Ka-

bel von 50 Metern Länge, das durch

ein Hefaeetauchboot ausgelegt wild,

und zwar ohne Taucherhilfe: Das
Boot schleppt das Kabel langsam hin-

ter sich her, läßt sein äußerstes Ende
durch Ballast auf den Boden sinken

und fahrt immer tiefer tauchend wei-

ter, bis das Kabel vollständig flach

ausgelegt ist und die Messung begin-

nen kann. Der Elektrodenkontakt

wird durch Metallhülsen aufdem Ka-

bel hergestellt die in je zehn Metern

Entfernung voneinander aufdem Ka-

bel angebracht sind.

Das Meßkabel wurde zunächst im
Flachwasser der englisrhen Kanalkü-

ste getestet ehe im Sommer 1984 die

erste geoetektrische Prospektions-

fahrt in rund 2700 Metern Hefe im
Ostpazifik gestartet werden konnte.

Erzvorkommen in diesem Gebiet am
Hang eines „Seamount“ (eines aus

dem Boden auftagenden Vulkanke-

gels) sind schon länger bekannt

Auf vier Meßlinien wurden zwei

Vorkommen von Sulfiderzen lokali-

siert, von denen das eine vermutlich

pjnen halben QnftriratlrilftTWAtpr groß

und, nach der Widerstandsmessung

zu urteilen, rund neun Meter dick ist

Der elektrische Widerstand im Be-

roch dieses Erzfeldes war im Ver-

gleich zu Seewasser etwa halb so

groß. Vergleichsmessungen außer-

halb der Erzvorkommen über einem
erzfreien Tiefseegestein, einer soge-

nannten Kissenlava, die der vulkani-

sche Bergkegel eruptiert hatte, zeig-

ten, daß derelektrischeWiderstand in
diesem Beroch des Tiefseebodens

rund vierzigmal hoher ist als der des

Seewassers; Das Erzvorkommen
markiert sich als Leitfahigkeitsapo-

maKe des Untergrundes erstaunlich

gut

Zusätzlich ist ein solches Erzvor-

kommen auch in der Tiefsee (wie auf
dem Festland) durch ein „Eigen-

strompotential“ gekennzeichnet Die
Meerwasser-Oxydation eines Erz-

körpers aus Kupfer- und Zinksulfi-

den, wie sie in den Erzfeldern des
Pazifiks voriiegen, lieferteine Artvon
elektrischem Korrosionsstrom, der

mit dem Meßkabel der englischen

„Hefsee-Geophysiker“ erfaßt werden
kann: Es zeigte sich, daß zwischen
den zehn Meter voneinander entfein-

ten Elektroden ein „Eigenpotential“

der Größenordnung von etwa zehn
Millivolt gemessen werden kann,

während auf den Meßlinien über der

Kissenlava diese Potentialdifferenz

fehlt

Diese Versuche, die zunächst mit
dem französischen Tiefseetauchboot

„Cyana“ durchgeführt wurden, de-

monstrieren, daß es bereits eine Mög-
lichkeit gibt, um die Flächen- und
HefenVerteilung der neuartigen Tief-

see-Erze mit relativ geringem Meß-
aufwand und im Prinzip alterprobten

Methoden zu erfassen. Auch die

nächste Prospektionsfahrt der han-

noverschen „Preussag“ 1985 in die

Hefsee-Erzfelder des Pazifiks wird

diese Tiefseeboden-Geoelektrik er-

proben.

NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN

Ökomesse In Stuttgart

Stuttgart CDW.) - Eine Ausstel-

lung und Verkaufsmesse „Öko ’85

für Energiesparen, Sonnenenergie,

Natur- und Umweltschutz“ findet

vom II. bis 16. Mai auf dem Stutt-

garter Kfflesberg-Messeglände

statt Sie wird im Rahmen der Ge-

sundheitsmesse „Pro Sanita 85“

veranstaltet und wendet sich in er-?

ster Linie an Endverbraucher wie

Hausbesitzer, Handwerker, Tech-

niker, beratende Berufe, Landwirte,

Gemeinderäte, Schulen sowie „alle,

die ein umweltbewußtesLeben fuh-

ren wollen“. .

Atempause für den Wald
Frefbm? (d&) - Überraschende

Ergebnisse haben Schadenserbe-

bungen der Forstlichen Versuchs-

und Forschungsanstalt Freiburg in

Baden-Württemberg erbracht Da-

nach hat sichder Krankheitsverlauf

bei den Nadelbäumen verlangsamt

Die Tanne zeigteimHerbst 1984 nur

noch im Schwarzwald einen „deut-

lich erhöhten Schädigungsgrad“,

während sich ihr Gesundheiten!- -

stand auf anderen Flächen sogar

leicht gebessert hat Die Fichte hat

allgemein eine weitere „leichte Ver- -

schlechtemng“ zu verzeichnen, wo-

hingegen 9n Laubbäumen „ver-

stärkt Schäden aufgetreten sind“.

Das Institut warnt davor, die mögli-

cherweise eingetretene „Atempau-

se“ im Verlaufder Walderkrankung
übelzubewerten. Allem Anschein
nach sei sie lediglich den verhält-

nismäßig hphgn Niederschlägen

1964 TumgrfiTHhm.

Historisches Obst

Hofhehn (gur.) --Wer in der Stadt

TTnfhgim am Taumis hochstämmige

Obstbaume aufseinem Grundstück

pflanzt, kann Zuschüsse bis zur

Hälfte der Kosten erhoffen. Mit den

im Haushaltsplan 1985 vorgesehe-

nen Mitteln zur Erhaltung von „hi-

storischen Ostsorten“ soll eine fin-

den Vordertaunus typische Kultur-

landschaft erhalten werden, die

durch das Vordringen von Stamm-
büseben mehr und mehr auszuster-

ben droht.

Giftige Sauberkeit

Wiesbaden (dpa) - Der hessische

Umweltminister Armin Claus tritt

für ein Verbot bypochlqridhaltiger

HaushaJtsreiniger ein. Die aggressi-

ven Putzmittel stellen,wie derMini-

ster jetzt erklärte, einen „riesigen

Gefahrenbereich im Haushalt“ dar.

Das Busdesgesundheitsamt habe

bei der Auswertung der Daten rei-

ner Giftzentralen in den Bundeslän-

dern festgestellt daß von 1981 bis

1983 insgesamt 443 Vergiftungsfälle

durch hypochloridhattige Stoffe

bekannt geworden seien.

Feuchtgebiete schützen

Bonn (dpa) - Auf die zunehmen-
de Zerstörung feuchter Grünland-

bereiche durch intensivere Land-
wirtschaft bat die deutsche Sektion

des internationalen Rates fürVogel-

schutz besorgt hingewiesen. ln ei-

nem Apell an die Bundesregierung

forderte sie, daß Regionen mit sol-

chen Feuchtwiesen in das staatlich

geförderte BergbauernProgramm
aufgenommen werden, um den dor-

tigen Landwirten eine schonendere

Bewirtschaftung dieser ökologisch

wichtigen Gebiete ohne Eidstenzge-

fährdung zu ermöglichen.

Technologieberater

Hannover (dl) - Die niedersäch-

sisefae Landesregierung hat Profes-

sor Hans Kurt Toenshoffzum Lan-

desbeauftragten für Forschung und

Technologie ernannt Toenshoffsoll

die Landesregierung auf dem Ge-

biet dertechnologischen Forschung

und des Technologie-Transfers be-

raten und Entscheidungen der Lan-

desregierung für eine zukunftsori-

entierte Forschungspolitik vorbe-

raten. Die Tätigkeit wird mit40 000

Mark im Jahr honoriert

Die Verträglichkeit von Alkohol ist

bei den Menschen unterschiedlich.

Während bei dem einen schon ein

Glas Wein Wirkung zeigt, bedarf es

bei dem anderen dazu einer ganzen
Flasche. Doch die Empfindlichkeit

für Alkohol ist nicht eine Sache der

„Übung“. Wissenschaftler haben
herausgefunden, daß die Trinkfe-

stigkeit bei den verschiedenen Ras-
sen durch die Vererbung bestimmt
wird. Die Indianer konnten deshalb

das „Feuerwasser“ auch schlechter

vertragen als der weiße Mann.

Warum ein Mongolide weniger
trinkfest als ein Europide ist

Von MANFRED RETTZ

Z
um Nachweis der Alkoholemp-
findlichkeit wurde ein einfa-

cher Test entwickelt Eine Ver-
suchsperson trinkt pro Kilogramm
Körpergewicht etwa 0,3 bis 0,5 Millili-

ter reinenAlkohoL Errötet danach die

Gesichtshaut und steigen Puls sowie
Hauttemperatur an, Hann kann die

Versuchsperson zu den alkoholemp-
findlichen Menschen gezählt werden.

Die Alkoholempfindlichkeit ist in

einem unterschiedlichen Umfang auf
die »inaoingn Rassen verteilt 80 Pro-

zent der Mitglieder der mongoliden
Rasse, aber nur fünf Prozent der Mit-
glieder der europiden Rasse sind al-

koholempfindlich. Die Ursache ist ge-

netisch bedingt und wird durch eine
nntgrsrhigrilioh«» Enzymausstattung
zur Verarbeitung des Alkohols in den
Zellen festgelegt Die Trinkfestigkeit

wird nicht durch die „Übung“, son-

dern allein durch die Vererbung be-

stimmt

Alkohol wird in der Leber durch
Enzyme der Gruppe Alkohol-Dehy-
drogenasen (ADH) abgebaut Dabei
entsteht Aldehyd, das sofort von En-

zymen der Gruppe Aldehyd-Dehy-

drogenasen (AI.DH) weiterverarbei-

tet wird. Der „Vergiftungseffekt“ des

Akohols auf den Organismus ergibt

sich aus einer Anreicherung von
Acetaldehyd, das zahlreiche Folgere-

aktionen auslöst und besonders im
Nervensystem Wirksubstanzen frei-

setzt ADH kommt in der menschli-

chen Leber in einem Gemisch aus
mehreren gleichartigen Enzymen vor.

Eines dieser Enzyme, die ADHa
tritt bei etwa 90 Prozent der Mongoli-

den in einer atypischen Untereinheit

auf Bei Europiden kommt es dage-

gen in der normalen Form vor. Der

molekulare Unterschied ist minimal.

Beide unterscheiden sich nur in einer

einzigen Aminosäure, auf Position 47

der Eiweißkette ist Cystein durch die

Aminosäure Histidin ersetzt

Enzyme gehören zu den Eiweißen
und werden aus Ketten von Amino-
säuren aufgebaut Durch den Aus-
tausch der beiden Aminosäuren ver-

ändert sich natürlich tiie Enzym-
struktur mit funktionellen Konse-
quenzen. Die atypische Untereinheit

ist wesentlich, vermutlich zehnmal
aktiver als die normale Form des
ADHa Durch die hohe Aktivität wird
bei Mongoliden Acetaldehyd schnel-

ler angereichert als bei Europiden.
Dabei wird der „Vergiftungseffekt“

von Alkohol früher wirksam.

Die Wirkung des hohen Acetalde-

hydspiegels wird schließlich durch
einen weiteren Funktionsunterschied
noch verstärkt ALDHkommt bei Eu-
ropiden als ALDH-1 und ALDH-2
vor. Mongolide verfügen jedoch zu 50

Prozent nur über ALDH-1, ALDH-2
fehlt bei den betroffenen Mongoliden
völlig. Acetaldehyd kann deshalb we-
gen der mangelhaften Enzymausstat-

tung nicht rasch genug abgebaut und
weiterverarbeitet werden.

Mongolide sind somit in ihrer

Trinkfestigkeit gegenüber Europiden
auf eine doppelte Weise benachtei-

ligt: Einerseits kann wegen der er-

höhten Aktivität der atypischen Un-
tereinheit das Acetaldehyd besonders

rasch angereichert werden, anderer-

seits kann gleichzeitig der erhöhte

Acetaldehydspiegel wegen des Feh-

lens von ALDH-2 nicht rasch genug
abgebaut werden. Bei gleichem Alko-

holkonsum wirkt Acetaldehyd beim
mongoliden Menschen längerund in-

tensiver als beim europiden Men-

schen. Der Europide verträgt mehr
Alkohol als der Mongolide.

Bei Japanern konnte in Untersu-

chungsmaterial aus der Leber gezeigt

werden, daß ALDH-2 zwar existiert,

funktionell jedoch nicht in Erschei-

nung tritt ALDH-2 ist deshalb nicht

als Folge von Störungen in den Ge-
nen der Zellen verschwunden, son-
dern wird produziert, ohne später zu
funktionieren. Vermutlich ist die Ur-

sache in Veränderungen der Enzym-
struktur zu suchen.

Die Enzymveränderungen im Al-

koholabbau müssen bei der Entwick-

lung der Rassen bereits sehr frühzei-

tig eingesetzt haben. Japaner, Chine-

sen und Koreaner, aber auch die In-

dianer von Nord- und Südamerika
verfügen über die abgewandelte En-
zymausstattung. Die typische Enzym-
ausstattung der Europiden kommt
bereits bei Stämmen der indischen

Urbevölkerung vor, die noch an der

Wurzel der Entwicklung der europi-

den Rasse stehen.

Die abgewandelte Enzymausstat-
tung ist eindeutig genetisch vorher-

bestimmt und nicht im Verlauf des

Lebens erworben. Auch die „west-

liche Lebensweise“ der ursprünglich

asiatischen Bevölkerungsgruppen

der USA vermag keinen Einfluß auf

die Enzymausstattung auszuüben.

Vor dem Hintergrund einer unter-

schiedlichen Enzymausstattung kann
möglicherweise auch der Alkoholis-

mus bei den einzelnen Rassen disku-

tiert werden. Bei Chinesen und Japa-

nern ist er weniger verbreitet als bei

Europäern und Amerikanern. Bei In-

dianern hatte allerdings der Alkohol

verheerenden Einfluß. Sie konnten
im Gegensatz zum weißen Mann das

„Feuerwasser“ schlechter vertragen.

Läßt sich die

Bildplatte

bald löschen?

Das Rennen um den Markt digita-

ler Bildplatten hat noch gar nicht

so recht begonnen. Viele Interessen-

ten zögern noch, weil sie, ähnlich wie

beim Magnetband, hoffen, daß es den

Technikern gelingt wiederverwend-

bare, also löschbare Bildplatten

rechtzeitig zu entwickeln. An der Lö-

sung dieser Probleme wird auch be-

reits in vielen Entwicklungslabors

fieberhaft gearbeitet.

Schon vor zwei Jahren vermelde-

ten die Japaner mit einem magne-
tisch-optischen Verfahren erste Er-

folge. Inzwischen gibt es eine neue
Lösung, die völlig ohne magnetische

Wirkungen auskommt Es handelt

sich dabei um ein thermisches Ver-

fahren, das verspricht, leichter und
sicherer geregelt zu werden als mag-
neto-elektronisch arbeitende „Licht-

köpfe“. Es beruht auf der Beobach-
tung, daß hauchdünne Silber-Zink-

Legierungen unterschiedliche Far-

ben in bestimmten Temperaturberei-
chen aufweisen.

Normalerweise ist die Legierung

metallisch-silbern. Auf 300 Grad Cel-

sius erhitzt und dann blitzschnell auf
Raumtemperatur abgekühlt, wird sie

blaßrosa. Wird die farbige Form weni-

ger stark, auf etwa 100 bis 280 Grad
erhitzt, kehrt die silberne Farbe wie-

der zurück. Beide Farbzustände sind

äußerst stabil. So könnte der rosafar-

bene Zustand als BUdspeicherzu-

stand ausgelegt werden. Die silbrige

Farbe würde sich nach dem Lösch-

vorgang wieder einstellen.

Die kurzzeitigen Temperaturen

zum Einlesen eines Bildes können
wegen der filmartigen Legierung

schon von Halbleiterlasem übernom-
men weiden. Für das Auslesen der

Bildinformationen reichen Dioden
aus. Laser und Dioden entsprechen

dem heutigen Stand der Technik,

ebenso die sehr exakt arbeitenden

Führungen dafür.

Womit die Techniker noch nicht

zufrieden sind, sind die bisher er-

reichbaren Geschwindigkeiten: für

das Einschreiben digitaler Bildinfor-

mationen werden zur Zeit noch 0,1

Mikrosekunden benötigt Das Lö-

schen erfordert eine Minute. trz.

Die neue Bahn

„Als Partiefracht kom-
men unsere Konserven
viel günstiger weg“.
Als Partiefracht fahren alle

Sendungen ab einer Tonne

ganz ausgezeichnet. Denn
sie werden von der Güter-

bahn per Lkw abgehoit, fah-

ren über Nacht auf der

Schiene zum Zielbahnhof

und am nächsten Morgen

gleich weiter zum Empfän-

ger. Ebenfalls im Lkw. So
kommt alles, was zwischen

den Einzugsbereichen der

26 Partiefrachtbahnhöfe ver-

sandt wird, von heute auf

morgen an. Und das zu ei-

nem Preis, der Sie angenehm
überraschen wird. Ihr Kun-

denberater sagt Ihnen gerne,

wie auch Ihre Produkte in

Zukunft günstiger wegkom-
men.
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Ute Brauweiler

HYPO-BANK

Eine der wichtigsten \hraus-

setzungen für gute Ideen ist die

bungälose Zusammenarbeit mit

einem ebenbürtigen Partner.

Wenn die Technik »intelligent«

arbeitet, kann der Kopf kreativ sein.

Unser elektronisches Informa-

tions-System assistiert beim Nach-

denken aufhöchstem Niveau,weil es

jedem zujeder Zeit allenotwendigen

Daten ohne lange Umstände liefert.

Ohne \ferzögerung neueste Nach-

richten verteilt.Und auch ansonsten

alle Arbeiten erledigt, die unsere

Köpfe von ihrer Haupt-Aufgabe ab-

halten konnten:

Wir hjggen uns etwas für Sie ein-

fallen.

Die HYPO. Eine Bank - ein Vfort

Fln guter Schalter hat keine lange Leitung.
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FECHTEN / Weltcup-Erfolg in Venedig für einen Schützling von Emil Beck I FUSSBALL / Pokal i SKI ALPIN

Noah schlug Zuschauer
Asuncion (dpa) - Von einem Skan-

dal um den französischen Profi Yan-
nick Noah wurde der 3&Erfblg von
Paraguay in der ernsten Runde des
Tennis-Daviscups in Asuncion über-

schattet Noah saß im entscheiden-

den Spiel zwischen Pecd und Lecon-
te am Spielfeld, als sich ein Zu-
schauer über einen Fehler des Fran-

zosen lustig machte. Noah veipaßte
dem Fan daraufhin einen Schlag mit-
dem Tennisschläger.

Eigentor rettete Barcelona
Madrid (dpa) - Der FC Barcelona

(neun Punkte Vorsprung) benötigte

ein Eigentor, um das Heimspiel am
28. Spieltag der spanischen Fußball-

Meisterschaft gegen Malaga mit 1 :0 zu
gewinnen. Der Klub von Bernd Schu-
ster benötigt nun aus den restlichen

sechs Spielen nur noch vier Punkte,
um die Meisterschaft zu gewinnen.

Ceulemans Europameister
Epinal (dpa) -Semen Titel als Bil-

lard-Europameister im Einband ver-

teidigte der Belgier Raymond Ceule-
mans im französischen EpinaL Der
Belgier gewann den Titel damit zum
zwölften Mal

Sieg für Sean Kelly

Nizza (dpa) - Zum vierten Mal
nacheinander hat der irische Radpro-
fi Sean Kelly die Radrundfahrt Pa-
ris-Nizza gewonnen. Der Ire konnte
zwar nicht eine einzige Etappe gewin-
nen, war aber der beständigste Fah-
rer. Zweiter wurde Kellys Lands-
mann Stephen Roche.

Langers schwacher Start

Orlando (dpa) - Der Anhausener
Golf-Profi Bernhard Langer belegte

beim Turnier in Orlando (Florida) mit
74*70+69+71=284 Schlage den - 18.

Platz und kassierte eine Prämie von
21 250 Mark. Er hatte seine Prämie
vervierfacht und wäre auf dem vier-

ten Platz gelandet, hatte Langer statt

der 74 Schläge nach der ersten Runde
das Niveau seiner folgenden Runden
ungefährerreicht

Piquet wieder schnell

Rio de Janeiro (sid)- Der Brasilia-

ner Nelson Piquet fuhr mit seinem
Brabham-BMW auch am dritten Tag
der Formel-l-Testfahrten in Rio de
Janeiro die Bestzeit Er war dabei um
vier Sekunden schneller als der Eng-
länder Derek Warwick.

Für den 17 Jahre alten Weidner war
der Olympiasieger nicht stark genug

JÖRG STRATMANN, Bonn

„Das gibt’s doch gar nicht, das

gibt'sdoch gar nicht“ Thorsten Weid-
ner versuchte in den ersten Minuten
vergeblich einzuordnen, was ihm so-

eben gelungen war. Die breite Brust

seines väterlichen Freundes Mathias

Behr gab dem 17jährigen dann Gele-

genheit seine Fassung in etwa wie-

derzuerlangen.

Mh seinem 10:8-Erfolg über Olym-
piasieger Mauro Numa aus Italien im
final-Gefecht des FLorett-Weltcup-

Tumiers von Venedig hatte der 1,86

Meter große Tauberbischofsheimer
Schüler die Sensation perfekt ge-

macht: Mit der Trophäe der StadtVe-
nedig gewann er sein erstes ganz gro-

ßes Turnier und führt — gemeinsam
mit Numa - die Weltrangliste an. Den
Erfolg des Deutschen Fechterbundes
im Lande der Florett-Olympiasieger

rundeten Weidners Klub-Kameraden
Mathias Behr als Sechster und über-

raschend Dieter Lämmer als Achter
ab.

2000 italienische Zuschauer hatten

einen erneuten Triumph ihrer Gold-
Fechter von Los Angeles erwartet -

doch Thorsten Weidner bezwang zu-

nächst den Bronze-MedaiDen-Gewin-
ner Stefano Cerioni, danach dem
WM-Dritten von 1983, Marian Zyp-

niewski aus Polen, und ließ sich im
Endkampf auch nicht mehr von

Doppel-Olympiasieger Numa aufhal-

ten, dem überragenden Fechter des

letzten Jahres.

„Dem Jungen gehört die Zukunft“,

strahlte Bundestramer Emil Beck
über den Coup seines Schülers, den
»regit- Jahren gAmpingam mit,

M

athias

Behr nicht nur im sportlichen Be-

reich betreut und fördert Thorsten

war ohne den Vater aufgewachsen,

die Erziehung übernahm die Mutter
alleine. Behr und Beck nahmen ihn

dann spater unter ihre Fittiche. Ge-

meinsam mit der Mutter waren und
sind die beiden für ihn die einzigen

Bezugspersonen.
Jch habe gestaunt, daß Thorsten

so beherrscht und konzentriert ge-

fachten hat“, freute sich besonders
der deutsche Meister Behr, denn er

kennt den Schüler eines Wirtschafts-

Gymnasiums auch anders. „Norma-
lerweise kämpft Thorsten aggressiv

und unbeherrscht, aber hier hatte er

sich in der Gewalt.“ Ähnlich sah es

Behrs Bruder Jochen, Trainer am
Stützpunkt Tauberbischofsheim.

Auch im letzten Gefacht habe Weid-
ner seine Nerven im Griff gehabt, als

dem Kampfrichter beim Stande von
9:7 eine klare Fehlentscheidung un-

terlaufen sei „Das war eine taktische

Glanzleistung. Er hat sich Zeit gelas-

sen und jeden Treffer ausgefochten.“

„Jahrelang laufe ich bei den Junio-

ren einem Sieg hinterher - und dann
gewinne ich ein Weltcup-Turnier bei

den Aktiven“, kommentierte der Sie-

ger kopfschüttelnd. Seit zwei Jahren
hatte er auch in der Klasse der Älte-

ren immer wieder angedeutet, was in

ihm steckt Als unbekannter 15jäh-

riger AJugendlicher hatte Weidner
1983 schon einmal das Finale von Ve-
nedig erreicht, in diesem Jahr folgten

weitere Erfolge. Er belegte den neun-
ten Rang beim Martini-Turnier in Pa-

ris, mit 10:9 geschlagen vom mehrma-
ligen Weltmeister Alexander Roman-
kow aus der UdSSR, und wurde
Fünfter beim bestbesetzten Florett-

Turnier der Welt, dem „Rommel“ in

Paris.

Unter den deutschen FlorettJunio-
ren nimmt er nun eine Ausnahme-

1

Stellung ein - bei den Aktiven muß
Thorsten Weidner trotz dieser Serie
weiter um eine .Fahrkarte zu den
Weltmeisterschaften im Juli in Barce-

lona kämpfen. Hinter seinem Klubka-
meraden Mathias Gey belegt er zwar
zur Zeit den zweiten Platz - unter den
ersten Zehn der deutschen Rangliste

haben allerdings nicht weniger als

neun Florett-Spezialisten in dieser

Saison bereits ein Weltcup-Finale er-

reicht Emil Beck ist in einer benei-

denswerten Situation: Er kann wei-

terhin aus dem Vollen schöpfen.

Werder hofft auf

Wiederholung
dpa, Krefeld

Vor dem heutigen Fokal-Nachhol-

spiel (Viertelfinale) gegen Werder
Bremen (Beginn: 20.00 Uhr) versuch-

te es Karl-Heinz Feldkamp, Trainer

von Bayer 05 Uerdingen, mit der sanf-

ten Tour. „Wer in Köln schon einmal

5:1 gewonnen hat, der muß auch das
Recht haben, in Stuttgart in einem
hochklassigen Spiel 2:5 zu verlieren,

wenn beim Gegner alles klappt“,

meinte der Trainer zum Uerdinger

Reinfall in der Bundesliga am vergan-
genen Freitag.

Einen Tag später sah sich der Trai-

ner den heutigen Gegner beim Mei-

sterschaftsspiel in Mannheim an. Was
er dort beobachtete, machte ihn gar
nicht froh: „Das ist nicht mehr die

Bremer Mannschaft, die bei uns in

der Vorrunde 1:3 unterlag. Werder ist

wesentlich stärker geworden. Nur die

Abwehr ist Werders wunder Punkt
Deshalb muß unsere Devise Angriff

heißen.“

Bremen möchte am liebsten ein

Wiederholungsspiel im Weser-Sta-

dion erreichen. Manager Willi Lemke:
„Das wäre für uns die beste Lösung,
Terminnöte kennen wir nicht“ Trai-

ner Otto Rehhagel dagegen will den
Erfolg: „Meine Mannschaft hat in die-

sem Spiel einiges gutzumachen.“

In der Bundesliga stehen heute mit
Kaiserslautern - Mannheim und
Schalke - Leverkusen zwei weitere

Nachholspiele auf dem Programm.

stand»Punkt /Deutsches Daviscup-Team - endlich mal ein positives Fazit
p s liegt an der Psyche eines Ten-

JJ/nisspielers, nach einer 3:0-Füh-

rang im Daviscup die verbleibenden

zwei Emzelbegegnungen als lästige

Pflichtübung abzutun. So geschehen

am Sonntag in Smrirffingen
, als Bo-

ris Becker und Michael Westphal ge-

gen die Spanier Casal beziehungs-

weise Aquüera verloren. Beim ge-

naueren Hinsehen jedoch können
diese Niederlagen nur gut sein.

Selbstverständlich überstrahlte im
Team das Auftreten des Debütanten

Becker. Phantastisch spfa Match ge-

gen Aquüera, wie wacklig er aber in

seinem Leistungvermögen noch ist,

zeigte dann das Doppel Hier stocher-

te er mehr oder weniger unkonzen-

triert hemm, and nur Hah-i soliden

Spiel von Andreas Maurer war es zu

verdanken, daß es doch noch zu ei-

nem Funf-Satz-Sieg reichte.

Manager Ion Tiriac und Coach
Gunter Bosch sind sich dabei über

den jetzigen Leistungstand des

17jährigen im klaren. „ImMoment ist

das noch gar nichts“, versuchte

Tiriac immer wieder den erwartungs-

frohen Funktionären des Deutschen

Tennis-Bundes (DTB) klaraimachert-

Die Konsequenzen aus dieser Fest-

stellung mögen für die Verantwortli-

chen hart sein, aber im Interesse von

Becker wohl unumgänglich. Ein

Start des Neuberiiners am Hambur-
gerRothenbaum ist genauso unwahr-
scheinlich wie hpfm World Team Cup
in Düsseldorf; obwohl-das deutsche

Team dank der starken Leistung von
Sindelfingen Einladung erhielt

„Was der DTB davon hält, interes-

siert mich nun wirklich nicht Ich

habe mit Bosch und Becker einen

Plan ausgearbeitet und der alleine

zählt* Punkt, basta. So der große

Guru Tiriac, der in seinem Hinter-

kopf auch Doppelplanungen durch-

spielt Nicht ausgeschlossen er-

scheint ein gemeinsames Auftreten

von Becker und Westphal auf
Grand-Prix-Tumieren.

Auf den ersten Blick unverständ-

lich, ist doch der Hamburger Michael

Westphal nicht gerade ein Doppel-

spezialist Beim zweiten Hinschauen

erinnert man sich dann an Guütenno
Vilas, ebenfalls ein Schützling von

Tiriac derals Grundlinienspieler be-

achtliche Doppelerfolge erzielte

Eine Offenbarung war die Lei-

stung von Becker und Maurer am
Samstag jedenfalls nicht, um nicht

neue Versuche zu planen. Vielleicht

spielen im Unterbewußtsein auch
persönlich Animositäten eine Rolle

Obwohl nach außen hin diesmal ein

harmonisches deutsches Team prä-

sentiert wurde, teilt sich die Mann-
schaft in zwei Gruppen: Hier die Jun-

gen Bekcker/Westphal, dort die „Al-

ten“ Maurer/Popp.

Die sichersten Platze im Team für

die nächste Zukunft besitzen Boris

Becker und Michael Westphal Dabei
muß aber auch Westphal darauf ach-

ten, daß sein Spiel nicht zu einseitig

wird. Ihm fehlt zur Zeit jedenfalls

noch die Gabe, auch einmal sein

Spiel zu ändern. Nur einseitig mit

Vor- und Rückhand draufloszuhäm-

mem, nutzt auf die Dauer nichts.

Tempowechsel und Fleiß (unter-

schnittene Bälle) sind zu trainieren.

Unter dem Strich bleibt ein positi-

ves Fazit Zu häufig wirkten Spieler

und Offizielle des DTB amateurhaft
Nach diesem 3:2-Erfolg hat der DTB
bei den Medien und in der Öffent-

lichkeit einen Bonus. Dieser muß be-

hutsam aufgebaut werden und darf

nicht bei eventuellen sportlichen

Rückschlägen aufs Spiel gesetzt wer-

den. Denn daß die Deutschen vom
2.- 4. August am Hamburger Rothen-

baum gegen die USA mit John
McEnroe gewinnen, daran glaubt im
Ernst wohl keiner.

H.-J. POHMANN

Weltcup-Sieg für

Marina Kiehl
sid, Sunshine Valley

Nach ihrem dritten Saisonsieg

greift Marina Kiehl (München) jetzt

ach dem kleinen Weltcup im Riesen-
slalom. Im Zielraum im kanadischen

Sunshine Valley meinte die 20jäh-

rige: „Ich muß nun auch am Mitt-

woch in Lake Placid vor Michela Figi-

ni liegen, dann kann ich es schaffen.“

Marina Kiehl lag im Super-Riesensla-

lom (drei ihrer vier Weltcupsiege fei-

erte sie in dieser Disziplin) um 41
Hundertstelsekunden vor der
Schweizer Olympiasiegerin Michela
Figinl

Marina Kiehl, die vor einem Jahrin
Kanada auch ihr erstes Weltcup-Ren-
nen gewonnen hatte, meinte später:

„Fast wäre ich gescheitert. Im oberen

Teü verlor ich die Linie, habe fast ein
Tor verpaßt. Aber es hat zum Glück
nicht viel Zeit gekostet

-
Mit 110

Punkten liegt sie im Kampf um die
Riesenslalom-Trophäe gleichauf mit

Michela FiginL In dieser Wertung -
die fünf besten Resultate zählen -

gibt bei Gleichstand die Placierung in

den weiteren Rennen den Ausschlag.

Momentan hat Marina Kiehl einen
Vorteil Im Gesamt-Weltcup kann sie

ihre vierte Position (168 Punkte) nur
verbessern, wenn sie in Lake Placid

und am Wochenende im letzten Rie-

senslalom in Waterville Valley ähn-
lich auftrumpft wie in Sunshine Val-

ley. Im Gesamt-Weltcup ist Michela

Figini (259 Punkte) kaum einzuholen.

ZAHLEN
FUSSBAU

WM-Qualifikation. Gruppe 1. zweite
Sunde: El Salvador - Honduras 3:2,

Gruppe 2: Uruguay - Ecuador 2:1.

REITEN
CHI. Championat von Dortmund für

Springreiten 1. Whiiaker (England)
Warren Point 0 Fehlerpunktc/36.28
Seil. 2. Melliger (Schweiz) Van Gogh
0/37,40, 3. Pyrah (England) Diamond
0/37.73. 4. Ehrexis (Holland) Oskar
Drum 0/45,80. 5. Rüpmg (Deutschland)
SÜbersee 4/34,84, 6. Simon (Österreich)

The Freak 4/3&80.

SKI NORDISCH
Wcltcupspringen auf der 90-m-

Schanze in Oslo: 1. Nykänen (Finn-
land) 226.6 Funkte. 2. Wiegele (Öster-
reich) 215.1. 3. Balancbe (Schweiz)
210,7, 4. Felder (Österreich)
208,6 13. Bauer (Deutschland)
191.0.

SKI AiPIN
Super-Riesenslalom, Damen in

Banff/Alberta: 1. Kiehl (Deutschland)
1:23,29 Min.. 2. Figini 1:23.70. 3. örtli

1:24,70. 4. Haas (alle Schweiz) 1:24,75, 5.

Twardokens (USA) 1:24.80. 6. Charva-
tova (CSSR) 1:24.88. 7. Armstrong
(USA) 1:25,05. 8. Walliser (Schweiz)
und Qulttet (Frankreich) je 1:25.07. 10.

Nelson (USA) 1:25,29. - Stand im Ge-
samtweltcup: 1. Figini 234 Punkte. 2.

örtli 211, 3. Warner 182. 4. Kiehl
168.

.

.. 11. Epple-Beck (Deutschland)
90. - Weltcup-Riesenslalom, Herren in
Aspen/Colorado: 1. Girardelli (Luxem-
burg) 2:27.40. 2. Stcnmark 2:27,72. 3.

Julen (Schweiz) 2:27,86. 4. Giorgi (Haß-
en) 2:27,96, 5. Zurbriggcn (Schweiz)
2JS8.02. ... 13. Wasxnaier (Deutschland)
230.56. - Stand im Weltcup: 1. Girar-
deUi 252. 2. Zurbriggcn 207. 3. Wenzel
(Liechtenstein) 172, 4. Müller 142. 5.

Heinzer (beide Schweiz) 137. 6. stcn-
mark 135, ... 16. Wasxnaier 83, ... 25.

Wüdgrubcr 62. ... 29. Roth (alle

Deutschland) 53.

HANDBAU
Bandesliga. Männer. 17. Spieltag:

Bergkamen - Schwabing 25: 17.

TENNIS
Daviscup, erste Hauplruxido:

Deutschland - Spanien 3:2. - Westphal
- Casal 10:8, 6:3, 2:6. 2:6. 6:4, Becker -
Aguilera 6:3, 6:4, 6:4, Bccker/Maurcr -
Casal/Sanchez 4:6. 6:3. 1:6, 6:3. 6:4.

Becker - Casal 4:6, 6:1. 5:7, Westphal -
Aquüera 4:8, 6:3. 3:6 (jeweils zwei Ge-
winnsätze).

FECHTEN
4. Weltcup-Turnier der Florettfech-

ter in Venedig. Viertelfinale: Cerioni
(Italien) - Weidner (Deutschland) 8:10.
Zypxiiewski (Polen) - Lämmer
(Deutschland) 10:5, Numa (Italien) -
Cipressa (Italien) 10:8. Groc (Frank-
reich) - Behr (Deutschland) 10:6. -
Halbfinale: Weidner -Zypniewski 10:3.

Numa - Groc 10:2. - Kampf um Platz
drei: Zypniewski - Groc 11A. - Finale:
Weidner - Numa 10:8. - Gesamtwer-
tung nach vier Weltcup-Turnieren: 1.

Weidner und Numa Je 30 Punkte. 3.

Cerioni 26, 4. Romanow (UdSSR) 25. 5.

Groc 24. 6. Gey 23, ... 9. Hein (beide
Deutschland) 18.

GEWINNZAHLEN
Auswahlwette „6 aus 45“: 10. 19, 23.

34, 37, 44, Zusatzspiel' 29. (Ohne Ge-
währ).

mm

M i

Schon in den vierziger Jahren, als das
Fernsehen noch in den Kinderschuhen
steckte, stellte Hitachi elektronische

Röhren her, mitdenen man zweidimen-

sionale Bilder sowohl senden als auch
empfangen konnte. Von der Entwick-

lung von Schwarzweiss-Bildröhren

wagten wir uns weiter vor zu Farb-

Bild röhren, und noch weiter zum Fest-

körper-Fernsehen, zur Bildprojektion

durch Laserstrahlen und zu revolu-

tionären neuen Methoden der op-

tischen Anzeige.

Wir „fangen“ den Regenbogen

Heute sind Hitachis Forschungsergeb-

nisse Allgemeingut geworden: Com-
puter-Terminals geben graphische

Daten in Farbschattierungen wieder,

so klar wie ein Regenbogen. Abtaster

zeigen den Ärzten in haarscharfen Farb-

bildern, wie Organe im menschlichen
Körper arbeiten. Elektronische Schreib-

maschinen und Labormessgeräte

zeigen Wörter, Zahlen und Muster auf

Rüssigkristallschirmen in der Grösse

von Briefumschlägen.

In der Tat kommen wir ständig mit

Innovationen und neuartigen Anwen-
dungen heraus. Bne der neuesten:

I

High-Definition-Femseher mit 1 125
Abtastlinien, fast doppelt so viel wie die

derzeitige Norm, für die klare, farb-

schöne Wiedergabe von Fernsehpro-
grammen durch Satellitenübertragung

auf übergrosse Bildschirme.

Das Beste kommt erst

Zu unseren Zukunftsvisionen gehören
dünne Bildschirme, die man wie ge-
wöhnliche Bilder an die Wand hängen
kann; tragbare „Communicators

,

‘ mit

herausspringender Farbanzeige im
Kleinformat einer Kreditkarte; Laser-

Holographiesysteme für dreidimen-
sionales Anschauen. Und viel Anderes
mehr.

Wir möchten, dass die Ergebnisse
unserer wissenschaftlichen Forschung
auch Ihnen zugute kommen: die nächste

Generation von Sensoren, Robotern
und anderen elektronischen Vorrichtun-

gen. Für höhere Lebensqualität

für humane Arbeitsplätze. 2 Ziele, die

Hitachi seit 74 Jahren verfolgt, in dem
Bestreben, durch Elektronik eine

bessere Welt zu schaffen.

WIR GLAUBEN, DASS SICH DURCH ANZEIGEVERFAHREN DEM MENSCHLICHEN
AUGE UNENDLICHE VISIONEN ERSCHUESSEN

EMMENSCHLICHEN LJ |^J I
IEN ERSCHUESSEN iVJJif || | | Wt Mil

g]

Hitachi Electronic Components EuropaGmbH. Hans-Pmsefr-Sirassa «JA. 08013 Haar/Muncft. W. Genrony Ttt 089-46140
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Gorbatschow ist

neuer Kremlchef

Rechtsopposition bei Kantonaiswahlen

in Frankreich hat absolute Mehrheit
Abwärtstrend der Linken gestoppt / Rechtsextreme konnten sich behaupten

„Regierung“ jedes der 25 Departe-

• fortotzuagvon Softe f

Staatsuniversität, konnte von sich

hislang das Rilri vprmittpln
| pjp Mpnn

zu sein, der die schwerfällige sowjeti-

sche Wirtschaft modernisieren moch-
te. Als ZK-Sekretär ist Gorbatschow

seit 1978 für die sowjetische Land-
wirtschaft zuständig. Die wiederhol-

ten Mißernten schadeten seiner Kar-

riere nicht Er gehörte zu den Vertrau-

ten Andropows, der die sowjetische

Wirtschaft mit einer Disziplinie-

rungskampagne in Schwung zu brin-

gen versuchte. Seine Ausländserfah-

rung hat er nicht nur im Ostblock,

sondern auch auf Reisen in die Bun-
desrepublik Deutschland, nach
Frankreich, Kanada und Portugal so-

wie zuletzt nach Großbritannien ge-

sammelt

Tschemenko war, wie die Nach-
richtenagentur Tass meldete, am
Sonntag in Moskau um 19.20 Uhr
(Ortszeit! „nach schwerer Krankheit“
verstorben. Die offizielle Tass-Erklä-

rung würdigte den Generalsekretär

mit den Worten „der Name von Kon-
stantin Tschemenko, einer hervorra-

genden Persönlichkeit der Kommu-
nistischen Partei und des Sowjetstaa-

tes, eines standhaften Kämpfers für

die Ideale des Kommunismus und für

den Frieden, wird stets in den Herzen
der sowjetischen Menschen und der

ganzen fortschrittlichen Menschheit
bewahrt bleiben“. Der Wortlaut ist

identisch mit der offiziellen Mittei-

lung über den Tod des Tschemenko-
Vorgängers Juri Andropow im Fe-

bruar vergangenen Jahres.

Bereits vor der offiziellen Todes-
nachricht waren die sich im Ausland
aufhaltenden sowjetischen Delegatio-

nen über das Ableben Tschemenkos
informiert worden. Sowohl eine

Gruppe sowjetischer Parlamentarier,

die sich in den USA aufhielten, als

auch eine Delegation des Obersten

Sowjets, dieam SonntaginHamburg
eingetroöen war, brachen ihren Be-
such ab und flogen in die Sowjetuni-

on zurück.

Nach den in den vergangenen Wo-
chen sich häufenden Informationen

über Tschemenkos schwere Krank-
heit hat die Nachricht von seinem
Tod in Bonn wenig Überraschung
ausgelöst Fast übereinstimmend äu-
ßerten Union und SPD die Erwar-
tung, daß die Frage der Nachfolge
bald gelöst sein wird und die Sowjet-

union sich wieder aktiv an der inter-

nationalen Politik beteiligen werde.
Bundeskanzler Helmut Kohl glaubt

nicht, daß der Tod Tschemenkos ne-

gative Auswirkungen auf die bevor-

stehenden Genfer Verhandlungen ha-

ben wird. Kohl zeigte sich gestern in

Bonn überzeugt, daß die Entschei-

dung Moskau s, nnrh Genf ZUIÜCkzU-
kehren, eine KoUektiventscheidung
der sowjetischen Führung sei

*
DW. Moskau

Im medizinischen Befund über die

Krankheit und die Ursache des Todes
von Konstantin Tschemenko heißt es
nach Angaben der amtlichen sowjeti-

schen Nachrichtenagentur Tass:

„Konstantin Tschemenko, geboren
1911, litt lange Zeit an einem Lun-
gen-Emphysem und an einer akuten 1

Lungen-Herz-Insuffizienz. Der ernste 1

Zustand wurde von einer chroni-

schen Hepatitis mit Übergang in Zir-

rhose begleitet Trotz Behandlung
nahmen die hypoxischen und dystro-

phischen Veränderungen in den Or-

ganen und Geweben zu.

Am 10. Marz 1985 um 19220 Uhr trat

unter den Zeichen der zunehmenden
Leber- und Lungen-Herz-Insuffizienz

der Herzstillstand ein. Die Diagnose
wurde durch die pathologisch-anato-

mische Untersuchung bestätigt

A. GRAFKAGENECK, Paris

Das Ergebnis der ersten Runde der

französischen Kantonswahlen ist

dem der drei deutschen Teilwahlen
vom letzten Sonntagnicht unähnlich:

Jede politische Formation kan" aus
ihm ein Erfolgsertebnis ableiten. Die
bürgerliche Rechte (Gaullisten, Gis-

cardistenund konservative Unabhän-
gige) konnten mit 49,05 Prozent der
Stimmen fast »nein

,
& h. ohne den

„Rechtsextremisten“ Jean Marie Le
Pen und seine „Nationale Front“, die
absolute Mehrheit der abgegebenen
Stimmen auf sich vereinen. Le Pen
bestätigte mit 8,84 Prozent zwar nicht
ganz sein gutes Ergebnis der Europa-
wahlen von 1984 (11 Prozent), be-

hauptete sich aber im Süden und We-
sten Frankreichs und konnte seine

Position in der Pariser Region festi-

gen. In einigen Kantonen wird das
Verhalten seiner Wähler entschei-

dend für einen Sieg der Rechten in

der Stichwahl des nächsten Sonntag
sein.

Sozialisten und Kommunisten da-

gegen kam bei Zusammenzählung ih-

rer Stimmen nur auf ein mageres
Ganzes von 37,36 Prozent Für die

sozialistischen Kandidaten wurden
24,85, für ihre kommunistischen
Konkurrenten 12£1 Prozent der
Stimmen abgegeben. Zahlt man die

Stimmen hinzu, die aufdiverse Linke
«nd linke RadjkalsozfaBgteP fok"!

,
SO

erreicht die I.inlrp insgesamt nur
41,19 Prozent Das veranlaßte den
Präsidenten der Giscard-Formation
UDF, Jean Lecanuet, zu der erneuten

Forderung an den Staatspräsidenten

Mitterrand, sein Amt noch vor den
Parlamentswahlen von 1986 und den
PräsideBtschaftswahlen von 1988 zur

Verfügung zu stellen, da nur noch
etwas über ein Fünftel der Wähler

(der Stimmenantefi der Sozialisten)

sich klar zur Politik seines Premier-

ministers Fabius bekannt hätten.

Trotzdem können Kommunisten
und Sozialisten in ihrer Niederlage

Grund zur Befriedigung entdecken:

Beide Formationen behaupteten ihre
Positionen im Vagleich mm Ergeb-

nis der Europawahlen von 1984. Die
Kommunisten konnten vor allen Din-
gen den Nachwes führen, daß der
Bruch der Linksunion mit den Sozia-

listen nicht zu einem weiteren Abfell

ihres Stimmenpotentials geführt hat
Sie können im Gegenteil im Ver-

gleich zu den Europawahlen (11 Pro-
zent) eine leichte Verbesserung ihres

Ergebnisses registrieren.

Die Wahlbeteiligung war mit 66,7

Prozent ungewöhnlich hoch und
stellte einen Rekord in der Ge-
schichte solcher Wahlen für die Lo-
kalpariamente in den Departements
seit dem Kriege da. Das zeigt, wie
hoch diese früher gänzlich unpoliti-

schen, der von inkaUn und persona-

len Faktoren bestimmten „Kreiswah-
len“ in letzter Zeit vor allem seit der
Machteroberung durch die Linke po-
litisiert wurden. Da die Kantonswah-
len genau ein Jahr vor den Parla-

mentswahlen erfolgen, liefern sie al-

len Lagern interessante Indizien für

die entscheidende Schlacht des kom-
menden Jahres. Das wirkliche Ergeb-

nis der Kantonswahlen liegt erst am
nächsten Sonntagabend vor, wenn
der zweite Wahlgang über die endgül-
tige Zusammensetzung der General-

rate (der Departementsparlamente)

entschieden hat

Die politische Karte des „tiefen

Frankreich“ wird man erst kennen,
wenn - nach der Wahl der Präsiden-

ten der einzelnen Räte -die Farbe der

ments des Mutterlandes bekannt ist.

(In den vier Übersee-Departements

weiden die Ergebnisse erst etwas

spater vorliegend Einer der Gründe

für das größere Interesse, das diese

Wahlen heute finden, ist derMachtzu-

wachs der Generalräte seit die soziali-

stische Regierung Frankreich dezen-

tralisiert und der Volksvertretung

mehr Vollmachten über die Verwal-

tung ihrer Departements oder Regio-

nen zugeteilt hat

Eine Reihe von bekannten Politi-

kern des Landes konnte schon im
ersten Wahlgang ihr Ziel erreichen

und in die Generalräte einziehen.

Darunter der ehemalige Präsident

Giscard d'Estaing im Puy de Döme,
sein Sohn Henri an da mittleren

Loire und seine ehemaligen Minister

Monory und Marcellin im Süden und
Westen. Bernadette Chirac, die Frau

des Gaulistenchefs und Pariser Bür-

germeisters kam in ihrer Heimat Cor-

reze im ersten Wahlgang brillant

durch. Politiker der Linken dagegen
wie die Wirtschaftsministerin Edith

Cresson. der Fraktionschef der Sozia-

listen in der Kammer Andrä Bellar-

don oder der Postminister Louis

Mexandeau müssen sich der Stich-

wahl stellen. Ob sie im zweiten Wahl-

gang durchkommen, hängt von der

Haltung der kommunistischen Wäh-
ler ab, die von ihrer Parteileitung

(Marchais) keinen klaren Auftrag er-

halten haben, ihre Stimmen aus dem
ersten Wahlgang aufeinen Sozialisten

zu übertragen. Seit zwischen beiden

Linksparteien das lisch- und Bettuch
zerschnitten ist, wird die bis Sommer
1984 geübte „republikanische Diszi-

plin“ an den Urnen nicht mehr auto-

matisch angewandt.

Zimmcnnann warnt vor

zunehmender Gewalt
BKA: Dortmunder Bombenanschlag „aus Spaß am KnaH“? !s

DW.Bonn
Bumiprinflopministwr Friedrich

Zimmermann (CSU) bat gestern be-

tont,der Brandanschlag aufdas Kauf-

haus Hertie in Dortmund habe ge-

zeigt, daß Gewalt ihre Ableger produ-

ziere. Sollte sich der Eindruck der
zuständigen Sicherheitsbehörden er-

härten, daß das Sprengstoffattentat

vom vergangenen Donnerstag weder
dem rechts- noch dem linksterToristi-

schen Umfeld zuzuordnen sei, so sei

damit offensichtlich, daß die bisheri-

gen Anschläge von Terroristen be-

reits Nachahmer gefunden hätten.

Die politische Schlußfolgerung, so
Miniator gimmennann, kftnng daher
nur lauten, daß nicht allein der Terro-

rismus selbst in allen seinen Erschei-

nungsformen bekämpftwerden müs-
se, „sondern auch der darauf zurück-
zuführende Ungeist einer sich ver-

stärkt verbreitenden Bereitschaft zur

Gewalttätigkeit“. Dazu seien Staat

und Bürger gleichermaßen aufgeru-

fen.

Der Bupdesinnenminister würdig-

te die erfolgreiche Zusammenarbeit
der Sicherheitsbehörden von Bund
und Ländern, denen am Sonntag -

drei Tage nach dem Anyhlag — die

Festnahme von vier Tatverdächtigen
im Alter von 18 bis 20 Jahren gelun-

gen war. Für die Sicherheftsbehörden
- das gelte insbesondere fürdas Bun-
deskcüninalamt (BKA)- werde es al-

lerdings kein Ausruhen geben, beton-

te Zimmermann Der enge zeitliche

Zusammenhang der Attentate in Bo-
chum, Bwn »mrl Hamburg ypigp

deutlich das Ausmaß der Bedrohung.
Ein 20 Jahre alter Elektrikerlehr-

ling aus dem Raum Dortmund hat
gestanden, den Bombenanschlag auf
das Dortmunder Hertie-Kaufhaus
verübt zu haben, bei demam vergan-

genen Donnerstag acht Menschen
zum Teil schwer verletzt worden wa-

ren. Einer 51jährigen Verkäuferin

und einem 21jährigen Kunden muß-

ten ein Bern bzw. en Fuß amputiert

werden. Wie BKA-Sprecher Hans-Ge- %
arg Fuchs mitteüle, scheidet ein ter-

roristischer oder polnischer Beweg- • \
grund für die Tat aus. Es deute all« "v
daraufhin, daßdieMänneraus einem
„viel vwTückteren Motiv*, wie bei-

spielsweise „Spaß am Knall“ gehan- .

1

delt hätten.

Ein weiterer Festgenommener, ein '

,

Ißjähriger BÄechänüceriehriing aus

Dortmund, hat in denVernehmungen
gestanden, sich ah der Beschaffung

des Materials für d» nach Einschät-

zung von Kriminalbeamten „dilettan-

tisch“ zusammengebaute Rohrbom-
be beteiligt zu haben. Die Ermittler

nehmen an, daß nur der Haupttäter *;

das Kaufhaus betreten hat Die Betei-

ligung der drei übrigen Tatverdäehti-

gen wird in der Materialbeschaffung,
1
'

dem Bau der Bombe bis hin zur „blo-

ßen Mitwisserschaft“ vermutet

Die Bundesanwaltschaft in Karls- .

•'

ruhe hatte die Ermittlungen wegen
fehlendenterroristischen Hintergrun-

des noch gestern an die Dortmunder $
Staatsanwaltschaft weitegegeben. .*

Diese hat das BKA mit deren Weiter-

führung beauftragt Auf die Spur der
Täter kam die Polizei nach Angaben
von BKA-Sprecher Fuchs durch ei-

nen Hinweis aus der Bevölkerung.

Obwohl sich kurz nach dem An-
* -

schlag ein anonymer Anruf» bei der

„Bild“-Zeitung in Kettwig im Namen
einer „Aktion Christian Klar“ zu der

Tat bekannt hatte, waren in Sicfter-

heitskreisen schnell Zweifel daran

laut geworden, ob das Attentat tat-

sächlich der „Rote Armee Fraktion“

(RAF) oder deren Umfeld zuzurech-

nen sei. Die „Büd“-Zeitung hatte be-

reits am Sonntag abend von einem
„dummen Jungenstreich“ gespro-

chen. 1
•

Privatfemsehen bleibt draußen

Wenn’s um die eigenen vierWände geht..

Jede Familie wünscht sich ein eigenes

Heim: eine Wohnung oder ein Haus.

Statt Miete zu zahlen, möchte man lieber die

eigenen vier Wände finanzieren. Die Sparkasse

kennt viele Wege, um diesen Wunsch zu

erfüllen. Und zwar so, daß Sie sich ein Leben

lang darüber freuen können. Unser Geld-

berater entwickelt für Sie zusammen mit der

LBS, der Bausparkasse der Sparkassen, einen

individuellen Finanzierungsplan, der Sie als

»Bauherr« stark macht aber die Belastung

erträglich hält Dem Baufortschritt ent-

sprechend werden die nötigen Mittel bereit-

gestellt und ausbezahlt. So sind von Anfang
an Bauplanung, Bauausführung und Bau- •

finanzierung aufeinander abgestimmt
Die Belastung für Sie bleibt immer in einem
gesunden Verhältnis zur Leistung. Und das gilt

natürlich auch für Modemisierungs- und
Renovierungsmaßnahmen.

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über Ihre Baufinanzierung.

©
(SiP

Wenn's um Geld geht -Sparkasse czE;

WILM HERLYN, Düsseldorf

Ein medienpolitisches Unikum hat

sich hart an der Grenze zum Nieder-

sächsischen aufgebaut Der kleine

Ort Lüchte liegt noch auf nordrhein-
westfälischem Hoheitsgebiet, also im
Einfluß- und Geltungsbereich des
Westdeutschen Rundfhnks. 7000 Ein-
wohner dort wohnen im Kerngebiet-

weitere 5000 in umliegenden Siedlun-
gen. Posttechnisch aber ist Lüchte
mit Bad Pyrmont verbunden - nicht

nur ablesbar an der gemeinsamen Te-
lefon-Vorwahl 05281. Pyrmont aber
liegt- so sehen es die Medienpolitiker

der SPD offensichtlich - im „feindli-

chen Ausland“ - nämlich in Nieder-
sachsen, wo Ministerpräsident Ernst

Albrecht das Startsignal für private

Anbieter im Medienbereich schon ge-

geben hat

Aber da die Stadtväter von Luchte
vorausschauende Menschen sind, be-

antragten sie schon 1984 bei derPost,
man möge den Ort von Niedersach-

sen aus verkabeln. Josef Hartmann,
stellvertretender Stadtdirektor, zur
WELT: „Die hätten unsja sonst Jahre
spater die Straßen wieder aufgeris-

sen. So konnten wir mit der Stadtsa-

nierung vor einem Jahr gleichzeitig

die Kanäle für die Kupferkabel le-

gen.“ Lüchte liegt so weit in der süd-

östlichsten Ecke von NRW, daß es die

Segnungen des Kabels sicher erst

sehr viel spater erhalten würde. Also
boten die Stadtväter auch finanzielle

Beteiligung für die Verlegung an und
stellten dazu auch städtische Bagger
zur Verfügung. Insgesamt 400 Haus-

Spenden helfen

Christen in

Äthiopien nicht
idea, Addis Abeba

Die zahlreichen Hilfelieferungen

aus den christlich geprägten Staaten
in Westeuropa und Nordamerika ha-

ben im seit 1974 marxistisch regierten

Äthiopien nicht dazu geführt, daß die

Verfolgung von Christen und Kir-

chen nachließ. Teilweise hat sie sich

sogar verstärkt Dies wurde von den
protestantischen Kirchen in Addis
Abeba mitgeteilt. Besonders betrof-

fen sind die Lutherische Mekane-Ye-
sus-Kirche mit über 500 000 Mitglie-

dern und die Kale-Heywet-Kirche (zu

deutsch: „Wqrtties-Lebens-Kirche“),

die mehr als eine Million Anhänger
zahlt In der Westregion der Luthe-

rischen Kirche sind vier Fünftel aller

Kirchen geschlossen. Im ganzen
Land wurden über 500 ihrer 1500 Ge-
bäude beschlagnahmt oder enteignet

und dienen beispielsweise als poli-

tische Versammlungstätten. Die Ka-
le-Heywet-Kirche verlor etwa 1000 ih-

rer rund 2700 Gotteshäuser. Wie von
der Lutherischen Kirche berichtet

wird, sind in weiten Bereichen des
Landes die Christen in den Unter-

grund gegangen. Bibeln seien selbst

für die Kirchen rationiert. Wer öffent-

lich in der Heiligen Schrift lese, müs-
se damit rechnen, für Wochen ins Ge-
fängnis zu kommen. Im westlichen

Gebiet ziehe selbst die Einladung
zum Gottesdienst schon eine Verhaf-

tung nach sich. Jugendliche würden
mit Gewalt am Göttesdienstbesuch

gehindert. Das Einsammein von
Spenden beziehungsweise Kollekten

sei verboten.

halte sind schon im Kerabereich an-

geschlossen - „dazu die Siedlungen,

die sozusagen am Rande der Strecke
zwischen Luchte und Pyrmont lie-

gen“.

Und nun freuen sich die Luchter
über das klareBüd und den störungs-

freien Empfang von drei Program-
men des NDR, aber auch der Nord-
schau und des NDR HL Ja, sie erhal-

ten sogar das Gemeinschaftspro-

gramm „3SAT“ von ZDF, dem öster-

reichischen Rundfunk ORF und der
Schweizer SRG. Die benachbarten
Pyrmonter aber werden ungleich
reichhaltiger bedient: Sie »halten
drei private Anbieter von „SAT-1" bis

Music-Box zusätzlich.

Begründung der Post, die den He-
bel nach Lüchte nicht einfach umle-
gen darf: „In Nordrhein-Westfalen
fehlen noch die rechtlichen Voraus-
setzungen." Sprach's und laßt Privat-

fernsehen nicht durch. Ein Zustand
wie zu Zeiten der deutschen Klein-

staaten.

Der Hauptausschuß der Stadt aber
-von den 33 Ratsherren dort gehören
16 der CDU, vier der FDP und 13 der
SPD an - wollte es damit nicht auf
sich beruhöi lassen. Einstimmig -al-
so auch mit der Beteiligung der Sozi-

aldemokraten - forderte er die Düs-
seldorfer Landesregierung au£ eme
Ausnahmeregelung zu gestatten. Das
war vor vier Wochen.

Auf eine Reaktion der Staatskanz-

lei warten die Lüchter noch heute.
Vielleicht «halten sie aber nie eine
Antwort Denn die SPD-Regierungs-

Bilak in Bonn.
Treffen mit Kohl?

DW.Bonn

Einer der ranghöchsten Politiker

der CSSR, Präsidiumsmitglied und
ZK-Sekretär Vasü Bilak, hält sich zur
Zeit auf Einladung der SPD in Bonn
auf Wie aus gut unterrichteten Krei-
sen in Prag verlautete, wird Bilak
möglicherweise auch mit Bundes-
kanzler Helmut Kohl oder anderen
Regierungsvertretera Zusammentref-
fen..Diese Begegnungen könnten der
Vorbereitungen eines Besuchs des
Bundeskanzlers in Prag im Herbst
dienen, hieß es.

Gestern traf Bilak mit dem SPD-
Parteivorsitzenden Willy Brandt
Bundesgeschäftsführer Peter Glotz
und dem Fraktionsvorsitzenden
Hans-Jochen Vogel zusammen. Zu
den erörterten Themen gehörten
nach Mitteilung des SPD-Vorstands-
sprechers Wolfgang Clement der Ost-
West-Dialog, die Wiederaufnahme der
Rüstungskontrollgespräche in Genf
und bilaterale Fragen. Nach Aussage
von Glotz setzt die SPD mit diesem
Gespräch ihre Sondiemngsrunde für
eine „zweite Phase der Ostpolitik“

fort

In diesem Zusammenhang warf
Glotz der Union vor, ihre Beziehun-
gen zu den führenden Politikern des
Warschauer Vertrages aufjunge Leu-
te aus dem zweiten Glied delegiert

und damit die persönlichen Kontakte
im Ostblock verloren zu haben. Die
SPD werde diese „Lücke" auch als

Oppositionspartei durch systema-
tische Inforarationskontakte füllen.

Wie aus Prag verlautete, plant Brandt
einen Gegenbesuch in der Tschecho-
slowakei.

fraktion legte gestern dem Landtag :

einen Entwurf mit dem umstäncüi- :
*-

eben Titel „Gesetz über die Weiter-
"

;

Verbreitung von Rundfunkprogram-
men in Kabelanlogen“ vor - Teil des
WDR-Gesetzes, das zwischen SPD •

und CDU heftig umstritten ist i*'-

Der Medienexperte der Union, Hel-
mut Elfring, begründete das Nein sei-

VT

ner Fraktion zu dem Gesetz, das heu-
te nach dritter Lesung verabschiedet

wird. Die CDU habe erhebliche ver-

fassungsrechtliche Bedenken gegen ’»•»

die Ausweitung der Macht eines ver- - :

größerten Rundfunkrates, dem Ver- - *

treter der ^esellschaftlich-relevan- r-

ten Gruppen“ angehören sollen und
in dem dann SPD und SPD-nahe
Gmppendie Mehrheit haben würden.
Im Gegensatz zu Ministerpräsident

Johannes Rau, derkeineverfassungs- „

rechtlichen Bedenken äußerte, den r,.-

WDRals öffentlich-rechtliche Anstalt

auch auf privatwirtschaftlichem Sek-
tor tätig werden zu lassen, nannte der
parlamentarische Geschäftsführer T ,

der CDU, Otmar Pohl, einen Verstoß
gegen Urteile der Verfessungsrichter
in Karlsruhe von 1961 und 1981 zur r .

RundfunkfreiheiL Er sagte, jahrelang
habe sich die SPD gegen private An- ; .

bkfter gewehrt - und auch die Öff- - .

nung seit einem Jahr sei nur eine
scheinbare und verbale Öffnung. Die
SPD versuche tatsächlich, die Macht
der SPD im WDR zu verfestigen und -

das Monopol des WDR zu stärken.

Die Taktik der Sozialdemokraten lau-
fe auf das Ziel hinaus, private Pro- ’.'V

grammveranstalter fernzuhalten. •

Gegen Rau jetzt

„Ministerklage“
WILM HERLYN. Düsseldorf

Der nordrhein-westfälische Mini-
sterpräsident Johannes Rau und sein
Städtebauminister Christoph Zöpel
sollen sich vor dem Verfessunggge- J?

- *-':

nchtshof in Munster für die explo-
sionsartigen Kostensteigerungen von
mehr als 2,3 Milliarden Mark und
Bauzeitverzögerungen am Klinikum
Aachen verantworten. Die oppositio-
neUe CDU-Landtagsfraktion be-

’*
schloß gestern, die „Ministerklage“
nach Paragraph 63 der Landesverfas-
sung zu betreiben. Als Grund gibt sie V
dafür die Ergebnisse des ü. Parla-
mentarischen Untersuchungsaus-
schusses und die „völlig unzureichen-
den“ Stellungnahmen von Rau und
Zopel dazu am vergangenen Don-
nerstag vor dem Parlament an. Die
CDU win darüber hinaus zudem prü-
fen lassen, ob ein solches Verfahren
auch aufden früheren Finanzminister
Hans Werte ausgedehnt werden,kann. 4

Weite, heute Präsident der Landes-
zentralbank, hatte die entscheiden-
den Verträge mit dem Baubetreuer -
die gewerkschaftseigeae Neil Heimat
Städtebau- abgeschlossen. Nach Ab- v
Schluß dieser Prüfung will die.CDtf >
das gesamte Verfahren in Gang sei-

zen. Dazu bedarf es der .Unterschrift ja
wn 51 Landtagsabgeordneten, um K
das Thema aufdie Tagesordnung des U
Parlaments zu setaii Angesichtsder
Stimmenvertmltnisse - die SPD ver- \
fiigt über die absolute Mehrheit der
Mandate - ist es aber unwahrsehein-

-

lieh, daß der Landtag dieKlage zulas-
jj

s®n wird, Dazu bedarf es'eines Zwei: ?

Drittel-Quorums. Allerdings verwirk-

licht dieCDU daxtutdie Absicht, das
Thema nicht ruhen zu lassen.'
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Sorgender
Kaufhäuser
J.G. - Man braucht nicht so weit

zu gehen wie renommierte Finanz-
anaiysten, die auch dieserTagewie-
der bei den börsennotierten deut-

schen Warenhausfeimzemen von ei-

ner bald zehnjährigen „Krise" die-

ser traditionsreichen Branche spre-

chen, Aber der nun von allen (hei

Borsennotierten vorhegende erste

Rückblick auf das letzte Jahr (dazu
die Mutmaßung «nos rasant gestie-

genen Betriebsverlustes beim Her-

üe-Familienkonzem) erlaubt denn
doch eine Folgerung:

Beim Konzern-Quartett dieser

Handelsriesen reichte schon eine

Umsatzminderang um insgesamt
drei Prozent aus, um ihnen allen

eine deutliche Ertragsmindemng zu
bescheren. Umgekehrt brachte 1983

mit nur 1,2 Prozent Umsatzplus den
Warenhaus-Aktionären fühlbare Di-
videndenbesseruhg. Die dürfte nun
wohl wieder von abgemagerten Di-

videndensätzen abgelöst werden.

Gewiß keine „Krise" beim BH'cfr

aufeine Branche, in der die Borsen-
notierten trotz-langjährigem Rück-
gang ihres Anteils am deutschen
EmzplhnnrielsiimgafT noch nie Ver-
lustbilanzen vorlegen mußten und
in der eine Reinvestitionsquote von
wenig mphr als der Hälfte des

Cash-flow eine beachtlich gebliebe-

ne Finanzkraft anzeigt Doch auch
das lenkt nichtvom Faktum ab, daß
die Warenhausuntemehmen im
Wettbewerb mit anderen Vertriebs-

formen noch immer nicht die Stra-

tegie möglichst dauerhaften Rendi-

teerfolgs demonstrieren können. Ih-

re Aktionäre werden deshalb auch
in diesem Jahr wieder neue Ideen
hören, wie man aus dieser vertrack-

ten Klemme berauszukommen
hofft

Keine Spuren

cd. - An den Finanzmärkten ha-

ben die Wahlergebnisse kein* Spu-
ren hinterlassen. Die D-Mark ten-

dierte fester, was allerdings nur die

leichte Abschwachung des Dollars

widerspiegeh. Und an den Aktien-
börsen behielten die Auftriebskräf-

te die Oberhand. Die Stimmenver-
luste der Union und die Erstarkung

der SPD wurden also nicht, wie zu-

nächst befürchtet, als beunruhi-

gend empfunden, vor allem nicht
im Ausland, wovor viele Börsianer
besonders große Angst hatten. Die
Tatsache, daß die grünen Chaoten
im Saarland untergebuttert wurden
und auch woanders nicht so recht

reüssierten, wog wohl schwerer als

die Verluste des konservativen La-
gers: An den Markten wurde der
Wahlausgang als ein Votum für die

staatserhaltenden politischen Kräf-

te gewertet, zu denen die Börsianer

letztlich trotz Abnagung gegen die

SPD auch die Sozialdemokraten
zahlen. Schließlich gibt man die

Hoffnung nicht auf, HnR die Bonner
Regierungsparteien in zwei Jahren
doch noch die Früchte ihrer Politik

ernten, wenn sie konsequent blei-

ben.

Last der Laster
Von WERNER NEITZEL

rfi IW*

ilhlt'

D ie Schleuderfahrt des Nutzfahr-

zeughausaufder von konjunktu-
rellen Schlaglöchern übersäten

Strecke geht weiter. Nachdem der In-

landsmarkt fliifjgnind der gütlich be-

grenzten Tnwfititinnffinilafr» hn Jahre

1983 künstlich auf höhere Touren ge-

bracht worden war, begann derMotor
- was vielfach befürchtet wurde - in

1984 schon wieder zu stottern. Die
inländischen Neuzulassungen an
Nutzfahrzeugen sacktenhn vergange-

nen Jahr um 9,5 Prozent ab. Ein zu-

sätzlicher Wennütstropfen war für

die deutschen Hersteller der Anstieg

des Marktanteils ausländischer Kon-
kurrenten von 19 auf 23 Prozent

- Die Hauptupsache für. die enttäu-

schende Entwicklung läßt sich leicht

lokalisieren.- Neben den allgemein

ausgebliebenen Belebungstendenzen

wirkte sich insbesondere die

schlappe Baukonjunktur als Bremse
für den Absatz schwerer Laster aus.

An diesem Zustand hat steh bis auf

den heutigen Tag nichts geändert

Die Bauunternehmer! und das Aus-

baugewerbe halten sich nach wie vor
mit Neuanschaffungen zurück.

Vorbei sind die Zeiten, in denen ein

üppiges Exportgeschäft Schwächen
des Inlandsmarktes auszugleichen
und weit zu überdecken vermochte.

Damals war es vor allem der spru-

delnde Devisenquell, der den Öllän-

dem, nachdem sie an der Preis-

schraube gedreht hatten, zu hoher
Kaufkraft verhalt Das Blatt hat sich,

wie jedermann weiß, gewendet Auf-

träge aus den Ölländern tröpfeln seit-

dem spärlicher. Entwicklungsländer,

für die (und nicht nur für sie) derLkw
als Transportmittel einen existenziel-

len Stellenwert hat, leiden unter dem
kletternden Dollarkurs, der sie in im-

mer größere Schulden hineintreibt

Ostblock-Länder, einstmals recht re-

ge Auftraggeber, tun sich gleichfalls

schwerer. •

T* Tberhaupt bekommen die nach

..LJ und nach. in. zahlreichen Län-

dern vorhandenen und noch entste-

henden nationalen Lkw-Montagestät-

ten ein stärkeres Gewicht Einen ge-

wissen Lichtblick zeigen die Märkte

in Nord- und Südamerika, allerdings

in erster Linie für dort produzierende

Unternehmen. In Europa verläuft das

Lkw-Geschäft durchweg zäh.

Seit dem Herbst 1980 roDen nahezu

unentwegt immer weniger Laster aus

den inländischen Montagehallen. Für

das laufende Jahr rechnet die Bran-

che aTimfans mit einerStabilisierung
des im Vorjahr erreichten niedrigen

Niveaus. In diesem Marktklima blei-

ben Preisunterbietungen und überzo-

gene Rabattofferten an der Tagesord-

nung. Man fragt steh schon lange, wie
die Branche einen derartigen Raub-
bau mit der Substanz auf Dauer weg-
zustecken in der Lage ist Ein ziem-

lich drastischer Schnitt an den inter-

national vorhandenen Überkapazitä-

ten, die sich mancherorts nur durch
massive staatliche Rückendeckung
halten konnten, ist überfällig.

Die roten Zahlen beiMANund Ive-

co Magirus belegen, in welche Er-

tragsmisere der Nutzfahrzeugbau
hineingefahren ist Daimler-Benz, der
Welt größter Lkw-Bauer (über 6 t),

macht keinen Hehl ausderinsgesamt
ungünstigen Absatzsituation, wenn-
gleich man es für richtig hält, sein

Mischergebnis aus dem hochprofita-

blen Pkw-Sektor und der sicherlich

schlechter abschneidenden Nutzfahr-

zeugsparte für Außenstehende nicht

auseinandeizudividiexen.

Daß man in der Stuttgarter Kon-
zemzentrale alles daran setzt,

von dem Mißverhältnis herunterzu-

kommen, darf unterstellt werden. So
wird denn auch der Erwerb des

50prozentigen MTU-Anteils von
MAN, der Daimler-Benz zum Allein-

besitzer des renomierten Großdiesel-

motoren- und Triebwerke-Produzen-
ten machte, Teil von Überlegungen
sein, die in die Brandienstruktur des
Nutzfahrzeugsbaus hmemreichen.
Denn mit dem dicken dreistelligen

Millionenbetrag aus dem Beteili-

gungsverkauf fallt es der MAN si-

cherlich leichter, ein Umstrukturie-
rungsprogramm durchzuziehen und
sich eine größere Robustheit hin-

sichtlich produktionstechnischer und
znarktsperifischer Erfordernisse zu-

zulegen.

Der auf diese Weise entstandene

neue Spielraum für die MAN könnte
auch bedeuten, daß man dort vom
Gedanken an eine Kooperation mit
einem aimländinphpn Knnzpm (im

Gespräch war General Motors) abge-
rückt ist. Es läßt sich aufanalen, daR

die Transaktion des MTU-Anteils von
Daimler-Benz und MAN dazu benutzt

wird, die bereits vorhandenen Liefer-

verbindungen - eine Kapitalverflech-

tung läuft aus kartellrechtlichen

Gründen nicht - zu intensivieren.

EN l WICKLUNGSPOLI l lK / Sechster Bericht der Bundesregierung vorgelegt

„Verschuldung der Dritten Welt
ist eine große Herausforderung“

HEINZ HECKJSonn
„Politische Stabilität und sozialer Ausgleich erweisen sich als entschei-

dende Faktoren wirtschaftlicher Entwicklung in einer Zeit, in der die
Mehrzahl der Entwicklungsländer sich mit einer besonders schwierigen
gesamtwirtschaftlichen Situation konfrontiert sieht", heißt es im 6. Ent-
wicklungspolitischen Bericht der Bundesregierung, den das Kabinett
morgen verabschiedet

Die Rezession von 1980 bis 1982
war die schwerste seit dem Zweiten
Weltkrieg. Dies hatte vor allem für die

starker in die Weltwirtschaft einge-

bundenen „Schwellenländer“ negati-

ve Auswirkungen. Die Rezession „hat

fast in jedem Land der Welt die Ar-

beitslosigkeit gesteigert, die Investi-

tionstätigkeit verringert und die so-

zialen Programme erschwert".
Eine besondere Herausforderung

stelle die durch Dürre, Hunger und
Armut bedingte Entwicklung in Atti-

ka südlich der Sahara dar. Bevölke-
rungswachstum und Nahrungsman-
gel, Verstädterung und Rückgang der

landwirtschaftlichen Produktion,
aber auch schwerwiegende wirt-

schaftspolitische Versäumnisse und
zu ehrgeizige Entwicklungsvorhaben
gefährdeten die politische Stabilität

So die Kurzdiagnose zur Lage auf
dem Schwarzen Kontinent der der-

zeit (UN-Sonderkonferenz in Genf)
im Mittelpunkt des Weltinteresses

steht Reformanstrengungen seien in

dieser Situation „um so vordringli-

cher". Die asiatischen Entwicklungs-
länder hätten trotz wirtschaftlicher

.

Probleme „ein hohes Maß an politi-

scher Stabütät gezeigt", auch wenn
die sowjetische Besetzung Afghani-

AUF EIN WORT
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und vor allem die Bun-
desbank müssen end-

lich zur Kenntnis neh-
men, daß unser zentra-

les Problem heute nicht

die Inflation, sondern
die Massenarbeitslosig-

keit darstellt und daß
die Verfolgung eines ri-

goros nur auf Preissta-

bilität eingestellten

geldpolitischen Kurses
nicht nur nichtzu seiner

Lösung beiträgt, son-

dern das Problem sogar

noch verschärft 99
Dr. Hans Fahning, Geschäftsleitender
Direktor der Haxnburgischen Landes-
bank FOTO. CHRISTA KTJJATH

Handel sieht

günstige Aussichten
pje. Bonn

Der deutsche Handel stuft seine

Zukunftsaussichten günstiger ein als

die derzeitige Geschäftslage. Er er-

wartet aber noch keine breit angeleg-

te konjunkturelle Erholung. Das er-

gab jetzt eine Umfrage des Deutschen
Industrie- und Handelstages (DIHT).
Danach rechnen 25 Prozent der Un-
ternehmen mit einer Verbesserung
der Geschäftslage, im Großhandel
stärker als im Einzelhandel Bei Wa-
ren des mittleren und langfristigen

Bedarfs werde die Konkurrenz dei

Fachmärkte für den innerstädtischen

Fachhandel immer spürbarer. Ent-

sprechend sei die Investitionsnei-

gung im Einzelhandel verhalten.

stans und die Dauerkrise in Kambo-
dscha eine „erhebliche Belastung der
Nachbarländer" darstellten.

In Lateinamerika habe mit den De-
mokratisierungsprozessen in Argenti-

nien und Brasilien sowie Fortschrit-

ten bei der Bewältigung der Ver-

schuldungsprobleme und der Rück-
kehr zu wirtschaftlichem Wachstum
„eine wichtige Umorientierung“ ein-

gesetzt, auch wenn die Krise in klei-

neren Ländern anhalte.

Unter dem Eindruck der Entwick-
lung in Afrika nennt der Bericht die

„Gefahr wachsender Nahrungsmit-
telknappheit" unter den zentralen

Problemen an erster Stelle. Das Ziel

der Weltemährungskonferenz von
1974, Hunger und Unterernährung in

einem Jahrzehnt zu beseitigen, sei

nicht erreicht worden. Heute werden
rund 900 Millionen Menschen mehr
ernährt als 1974. Zwischen 400 und
600 Millionen Menschen seien aber

unter- oder fehlemährt
Das Fazit: Der Bedarf an Nah-

rungsmittelhilfe steigt vor aüem in

Attika. Die Vorstellung, diese Hilfe

wegen ihrer häufig kritisierten Nach-
teile auf kurzfristige Maßnahmenein-

schränken zu können, wird als „un-

realistisch" bezeichnet Es gelte da-

LANDKREISTAG

her, diese Nachteile zu verringern

und dieNahmngsmitteMfe entwick-

lungspolitisch so wirksam wie mög
lieh zu machen.

Die in den letzten Jahren drama-
tisch gestiegene Auslandsverschul-

dung der Dritten Welt sei „eine der

großen wirtschaftlichen und politi-

schen Herausforderungen unserer

Zeit". Sie ist nach IWF-Schätzung
Ende 1984 gegenüber dem Vorjahr
von etwa 818 auf 868 Milliarden Dol-

lar gestiegen. Unter den Ursachen
stehen die Ölpreisschocks im Vorder-

grund. Auch hätten die Exporte der
Dritten Welt nicht zuletzt unter dem
Protektionismus vieler Industrielän-

der gelitten.

Die Erörterung der Bevölkerungs-
entwicklung (Zunahme der Weltbe-
völkerung von 1960 bis 1980 von drei

auf 4,5 Milliarden; Hauptzuwachs in

der Dritten Welt), der Umwelt- und
Energieprobleme nimmt breiten

Raum ein. Den Zusammenhängen
von Entwicklung und Rüstung ist ein

ausführlicher „Exkurs" gewidmet

Die Chancen für Losungsversuche
werden dennoch nicht pessimistisch
beurteilt Eine Abkehr von der früher
zu beobachtenden Konfrontation hin

zu Realismus sei „zunehmend er-

kennbar. Die Notwendigkeit von Ei-

genanstrengungen und nationalen

Refonnmaßnahmen als eine wesent-
liche Voraussetzung für die Verbesse-
rung der wirtschaftlichen und sozia-

len Entwicklung werde in der Dritten
Welt mehr und mehr anerkannt

Die Förderungspolitik sollte

jetzt nicht geändert werden
EJLBonn

Der Deutsche Landkreistag, Dach-

organisation von etwa 250 Landkrei-

sen, wendet sich nachdrücklich ge-

gen die spürbar werdende Tendenz,

staatliche Förderung auf wirtschafts-

starke Wachstumsgebiete zu konzen-

trieren. Das geschäftsführende Präsi-

dialmitglied Hans Tiedeken, meinte

vor der Presse in Bonn, nach-

dem bisher schon durch Eingriffe der

EG-Kommission der ländlich peri-

phere Gebiete aus der deutschen För-

derung herausgenommen worden
seien, verstärke sich der Druck jetzt

durch eine neue Entwicklung.

Jetzt verlangten auch wirtschafts-

starke Regionen, die „bisher eindeu-

tig nicht zur Förderkulisse gehörten“,

regionalwirtschaftliche Staatshilfen.

Sie erklärten dabei, aus gesamtwirt-

schaftlichen Gründen müsse das bis-

herige Ausgleichszielder Regionalpo-

LAGEBERICHT

litik hinter das Wachstumsziel zu-

rücktreten. Außerdem würde geltend

gemacht, die noch bestehenden

Disparitäten ehemaliger ländlicher

Notstandsgebiete bewegten sich auf

gesamtwirtschaftlich hohem Niveau
und seien im internationalen Ver-

gleich kaum von Bedeutung.

Tiedeken wandte sich vorallem ge-

gen die Darstellung, daß die bisheri-

gen Förderempfänger, aufch wenn bei

ihnen zunächst eine Verschlechte-

rung der Struktur eintrete, später

vom „Überschwappeffekt“ profitie-

ren würden. Alle beteiligten Organi-

sationen, darunter der Deutsche
Städtetag und der Deutsche Stadte-

und Gemeindebund, werden Ende
April anläßlich einer gemeinsamen
Konferenz in Trier für die Fortfüh-

rung der bisherigen Förderprogram-

me plädieren.

Das Wirtschaftsministerium

spricht von Expansion
HEINZ HECK, Bonn

Die Wirtschaft der Bundesrepublik

steht weiter im Zeichen einer kon-

junkturellen Expansion, schreibt das

Wirtschaftsministerium in seinem

jüngsten Lagebericht Das Bruttoso-

zialprodukt lag im letzten Quartal

1984 um 2,9 Prozent über dem des

entsprechenden Voijahreszeitrauras.

Für 1984 insgesamt bestätigen auch

die revidierten Daten des Statisti-

schen Bundesamtes ein reales Wachs-

tum von 2,6 Prozent gegenüber 1983.

Der Arbertsmarkt sei zwar auch im
Februar durch den ungewöhnlich

strengen Winter belastet gewesen. Je-

doch wird in den nächsten Monaten
nicht nur mit einer raschen Rückbil-

dung der saisonbedingten Arbeitslo-

sigkeit gerechnet: Auch der positive

Einfluß des sich fortsetzenden Wirt-

schaftswachstums dürfte am Arbeits-

markt „wieder sichtbarer werden“.

Vor allem die Nachfrage nach Aus-

rüstungsgütem hat zu Jahresbeginn

einen kräftigen Zuwachs verzeichnet,

ebenso die Industrieproduktion.

Nach den Plänen der Unternehmen
wird hiermit auch in den kommenden
Monaten gerechnet Dagegen ging die

Bautätigkeit unter dem Einfluß des
harten Winters und des Auftragsman-
gels „deutlich zurück“.

Ungeachtet der preissteigernden

Effekte aus kräftig gestiegenem Dol-

lar-Kurs und Wintereinflüssen (Nah-

rungsmittel, Heizöl) blieb die Preissi-

tuation insgesamt ruhig: Die Ver-

braucherpreise lagen im Februar 2ß
Prozent höher als vorJahresfrist Die
Leistungsbilanz wies zu Beginn des

Jahres - wie häufig zu dieser Jahres-

zeit - einen geringen Fehlbetrag von
0,6 Milliarden Marie aus. Der Außen-
handel brachte einen deutlichen

Überschuß, der jedoch durch ein De-

fizit bei Dienstleistungen und Über-
tragungen überkompensiert wurde.

LEIPZIGER MESSE

DIHT möchte steuerliche

Vergünstigung beibehalten
HANSJ. MAHNKE, Leipzig

Gegen einen Abbau der steuerli-

chen Vergünstigungen der Lieferun-

gen der „DDR“ in die Bundesrepu-
blik hat sich der Deutsche Industrie-

und Handelstag (DIHT) ausgespro-

chen. DIHT-Abteüungsleiter Helmut
Giesecke lehnte auf einer Pressekon-

ferenz auf der Leipziger Frühjahrs-

messe eine entsprechende Forderung
des Gesamtverbandes derTextilindu-

strie ab. Im Hinblick auf die in die-

sem Jahr anstehenden Verhandlun-

gen über die Verlängerung des Swing
sprach sich der DIHT für ein „ange-

messenes", im Umfang des Waren-
austausches orientiertes Volumen
aus. Nach den Eindrücken der ersten

Messetage scheint die Talfahrt bei

den Investitionsliefenmgen gestoppt

Im Rahmen der Modernisierung ih-

rer Exportindustrien sucht die

„DDR“ anstelle einfacher Lieferauf-

träge vermehrt gemeinsame Pro-

blemlösungen mit Unternehmen aus
der Bundesrepublik. Nach Ansicht
des DIHT sind Großaufträge daher

nicht zu erwarten, „aber ein zuneh-

mend breites Geschäft für Anbieter

von Spezialitäten". Bei der Moderni-

sierung ihrer Anlagen räumt die

„DDR“ nach eigenen Angaben der-

zeit Textil- und Tteklptriunggimsphi .

nen, Verpackungsmaschinen für

Nahrungs- und Genußmittel sowie

Druckmaschinen den Vorrang ein.

Dadurch soll die durch den hohen
Dollarkurs gewonnene Wettbewerbs-
fähigkeit abgesichert werden. Die

Hoffnungen beflügelt hat beim Han-

delstag auch die Zusammenarbeit der

„DDR" mit dem Volkswagenwerk.

Schon jetzt zeichne sich eine Ver-

doppelung des Geschäftsvolumens

verschiedener Lieferanten ab, wurde

vom DIHT ermittelt. Die „DDR" ver-

handelt allerdings in diesem Bereich

auch mit ausländischen Firmen über

die Lizenzproduktionen.

Beim stabilen Grundgeschäft im

innerdeutschen Handel in den Berei-

chen Eisen und Stahl, chemischer Er-

zeugnisse und landwirtschaftliche

Produkte dürften auch die Lieferun-

gen von Investitionsgüter nicht wei-

ter sinken. Sie hatten seit 1981 von
einer auf eine dreiviertel Milliarde

Mark abgenommen.

Langfristige Gesichtspunkte

brachte Giesecke auch im Zusamme-
hang mit der Verlängerung des

Swing, des zinslosen Uberziehungs-

kredites, ins Spiel. Im Zuge derjetzi-

gen Regelung, die in diesem Jahr aus-

läuft, war die Obergrenze des Swing
noch zu Zeiten der sozialliberalen

Koaüton von 850 auf 600 MÜLMark
reduziert worden. Anfang der achtzi-

ger Jahre hatte der DIHT mit seiner

Forderung nach Abbau des Swing
Verwunderung ausgelöst

Jetzt wird beim DIHT darauf hin-

gewiesen, der Swing habe sowohl ei-

nen technischen Teil für die Abwick-
lung des Zahlungsverkehrs, als auch
einen handelsfoideroden TeiL Daher

müsse seine Höhe dem steigenden

Umfang im innerdeutschen Handel
angepaßt werden.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Immer mehr unseriöse

Firmengründungen
Köln (dpa/VWD) - Rund 5000 Un-

ternehmensneugründungen in der

Bundesrepublik dürften im vergan-

genen Jahr unseriös gewesen sein.

Das entspricht etwa einem Anteil von
14 Prozent an den gesamten Neu-
gründungen. Dies geht aus einer Un-
tersuchung der bundesweiten Wirt-

schaftsauskunftei Verband der Verei-

ne Creditreform (Neuss) hervor, die

im Organ der Bundesvereinigung der
deutschen Arbeitgeberverbände in

Köln veröffentlicht wurde. Die Aus-

kunftei geht davon aus, daß der Wirt-

schaft in der Bundesrepublik durch

die rund 5 000 unseriös gegründeten

Unternehmen insgesamt ein Schaden
von etwa 1,5 Mrd. Marie entstanden

ist Besonders häufig seien solche un-

seriösen Gründungen im Handelsbe-

reich und im Baugewerbe. Unseriös

an derartigen Praktiken sei vor allem

die Tatsache anzusehen, daß die pri-

vaten Gründer, meist in Unkenntnis

der Situation, unverantwortliche fi-

nanzielle Verpflichtungen eingingen.

Enras Bank braucht Hilfe

Frankfurt (cd.) - Die European
Asien (Eures Bank, Hamburg),

an der die Deutsche Bank neben aus-

ländischen Partnern mit 60 Prozent

beteiligt ist, muß für künftige Ausfäl-

le im Kreditgeschäft Eintelwertbe-

richtigungen und Rückstellungen bil-

den, die so hoch sind, daß zum 84er

BOanzausgleich teilweise die Hilfe

der Gesellschafter in Anspruch ge-

nommen werden muß. Hauptursache
seien, wie die Deutsche Bank aufAn-

frage erklärt die zunehmend sichtba-

ren Schwächen im Finanzsystem Tai-

wans, die jetzt im Zusammenbruch
der zweitgrößten Finanz- und Indu-

striegruppe des Landes kulminierten.

Die Eures Bank mußte bereits für

1983 die Dividende zugunsten der Ri-

sikovorsorge streichen. Im dreiköpfi-

gen Euras-Bank-Vorstand werden
Michael Böhm und Nikolaus Korsch
durch Hans Hmnig Offen und Alfred

Steffen ersetzt

Neuer Aussteller-Rekord
Frankflirt (dpa/VWD) - Ein neuer

Aussteller-Rekord wird für die „Welt-

fachmesse für Sanitär Heizung Kli-

ma“ 1SH ’85 vom 19. bis 23. März in

Frankfurt gemeldet Rund 1 600 Aus-

steller aus dem In- und Ausland ha-

ben sich nach Mitteilung der Haupt-

beratungsstelle für Elektrizitätsan-

wendung, angemeldet

Gegen Start-Subventionen
Bonn (HH) - Technologieparks

dürfen keine Subventionsbetriebe

werden, die Existenzgründer über die

tatsächlichen Marktbedingungen
täuschen. Die Subventionen und
Dienste zum Nulltarif, die in Techno-

logieparks angeboten werden, sind

nach Ansicht des Deutschen Indu-

strie- und Handelstages (DIHT) auf

Dauer nicht geeignetjunge Existenz-

gründe' auf den Wettbewerb vorzu-

bereiten. Starthilfen sollten sich viel-

mehr auf die im Technologiepark

mögliche Reduzierung der Fixko-

stenbelastung sowie Zeit- und Ko-
stenersparnisse bei der Vermittlung
von externen Beratungen beschrän-

ken. Die für die Planung von Techno-
logieparks wichtigen Orientierungs-

hilfen hat der DIHT in seiner Bro-

schüre „Technologieparks" zusam-
mengefaßt. Die Broschüre „Techno-

logjeparks", 41 Seiten, gibt es für acht

Mark beim Deutschen Industrie- und
Handelstag, Abteilung Information,

Postfach 1446, 5300 Bonn 1.

Die Spitze behauptet
Köln (dpa/VWD)-Voneinem gene-

rellen technologischen Rückstand
der Bundesrepublik gegenüber
Japan und den USA kann keine Rede
sein: Im Maschinenbau ist die Bun-
desrepublik „Spitze“. Wie Otto Schie-

le, Präsident des Verbandes Deut-

scher Maschinen- und Anlagenbau
(Frankfurt), im Organ der Kölner
Bundesvereinigung der deutschen
Arbeitgeberverbände berichtete, halt

die Bundesrepublik unter 43 Maschi-

nenbausparten im Weltexport 22 mal
die führende Position. Sie liege damit
klar vor den USA mit 14 und Japan
mit fünf ersten Plätzen. Italien und
Schweden führten je einmal. Nach
Darstellung Schieies hat die Wettbe-
werbsfähigkeit des deutschen Ma-
schinenbaus technologisch, in jüng-

ster Zeit aber auch wieder wirtschaft-

lich, zugenommen.

Innovationen aus

lektroilik/Elektirotechnik

In Hannover informieren Sie sich gezielt. Uber neue Wege zur wirt-

scfiaftüdiefl Produktion. Üb«* den Einsatz da* Mikroelektronik, (Be

Meß- und Antomatisieningstecfanik, die moderne Nachricfitentechnac

und wegweisende Lösungen in der Energie-, Instaflations- und Sicher-

beitstecfmfc Auf keiner anderen Messe finden Sie derart viele

Anregungen für Ihr Unternehmen.

Kurzum: Hannover informiert Sie umfassend über neue Entwick-

lungen und Produkte der Elektronik und Elektrotechnik.

Elektronik/Elektrotechnik

auf der Messe der Messen

Mittwoch, 17.- Mittwoch, 24. April

9 Hannover
Messe*25 /

v.
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SCHULDENKONFERENZ / Wamke: Konsens schwierig WELTBANK / Lage der südamerikanischen Entwicklungsländer hat sich stabilisiert GROSSBRITANNIEN / Höhere Auslandsinvestition'en

Gegen überzogene Auflagen
CLAUSDERTINGER, Frankfurt

Im Dialog zwischen Industrie- und
Entwicklungsländern über die Lö-

sung der Schuldenkrise, der Mitte

April am Rande der Sitzung des Inte-

rimsausschusses des Internationalen

Währungsfonds (IWF) in Washington
stattfinden soll wird es nach Ein-

schätzung von Entwicklungsministar

Jürgen Wamke schwierig werden, ei-

nen breiten Konsens zu finden. Die
Bundesregierung will sich dafür an-
setzen, daß die Entwickhingslauder

keinem überzogenen Anpassungs-
zwang ausgesetzt werden, um ein Ab-
gleiten der von der Schuldenkrise be-
sonders betroffenen lateinamerikani-

schen Länder in den „Sandinismus“

zu verhindern.

Eine kontroverse Diskussion -
auch unter den Industrieländern- er-

wartet der Minister in diesem Zusam-
menhang vor allem über die IIS-

Haushahspoütik, die Zinsen und den
Dollar. Bei einem Pressekolloquium
des Sparkassenverbandes warf
Wamke, der als deutscher Weltbank-
gouvemeur am Washingtoner Dialog

teilnimmt, den Amerikanern vor, sie

predigten den Entwicklungsländern

Haushaltsdisziplin, aber leisteten ach
selbst ein 200-MDliarden-Dollardefi-

zit, das weltweit die Zinsen hochhält.

Obwohl nicht Geldmangel son-

dern unzureichende Kreditwürdig-
keit das Hauptproblem der Schuld-

neriänder sei, rechnet der Minister

damit, daß die Zuteilung von Sonder-
ziehungsrechten auf die IWF-Tages-
ordnung kommt Nachdrücklich
warnte er vor einer zu großzügigen
Mittelvergabe der Weltbank, die sich

auferfolgversprechende Strukturdar-
lehen konzentrieren sollte, und vor
einer massiven Erhöhung der Ent-
wicklungshilfe, wie sie auch SPD-
Chef Willy Brandt vorgeschlagen hat
Wichtiger sei, daß die Wirtschaft in

den Empfängerländera durch eine

Steigerung der Wirksamkeit der Mit-
tel gekrafügt wird, von denen bisher

zuviel in den Sand gesetzt worden
seien. Dazu gehöre eine Koordinie-
rung der Geber und eine Absprache
mit den Schuldnern über eine effi-

ziente Mittelverwendung.

Finanzkrise
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Die Schulden der Entwicklungs-

länder steigen weiter - aber die Zu-

nahme ihrer Verschuldung schwächt

ach ab. Das Risiko einer neuen
Schuldenkrise ist damit kleiner ge-

worden. Allerdings würde eine Ver-

schlechterung der Weltkonjunktur

oder eine neue internationale Zins-

hausse die Lage wieder verschlech-

tern, heißt es bei der Weltbank.

Insgesamt waren die Auslandsver-

bindlichkeiten der Entwicklungslän-
der im vergangenen Jahr nur noch
um sechs Prozent auf895 Mrd. Dollar

gestiegen, nachdem sie sich im
Durchschnitt in den Jahre 1981 bis

1984 um zehn Prozent und in den
siebziger Jahren um 20 Prozent er-

höht hatten. Seit 1981, als sie um 15

Prozent gestiegen waren, ist ihre Zu-
nahme ständig zurückgegangen. Für
Ende dieses Jahres erwarten die Welt-

bankexpertenäneVerschuldungvon
weniger als 1000 Milliarden Dollar.

Als wichtigster Grund für die rela-

tive Entspannung des Verschul-

ist unter Kontrolle Erträge kräftig gestiegen
2um Ausdruck kommt dabei auch

der Trend bei den Bankett weniger

direkte Ausleihungen im Ausland

dungsproblems bezeichnet man am
Sitz der europäischen Weltbanknie-

derlassung die von den Entwick-

lungsländern eingeleitete Stabilisie-

rungspolitik. Der Verbrauch wurde

dadurch in bessere Übereinstim-

mung mit den Produktionsmöglich-

keiten gebracht Diese konnten damit
starker dem Export nutzbar gemacht
werden, während die Importe eher

sachließen.

Die am Bruttosozialprodukt der

Entwicklungsländer gemessene wirt-

schaftliche Expansion, die sich von
jahresdurchschnittlich 5,6 Prozent

zwischen 1975 und I960 auf 1,5 bis 1.6

Prozent 1982 und 1983 vermindert
hatte, erreichte 1984 dank der Wieder-

belebung derWeltkonjunktur 4,5 Pro-

zent Das erlaubte den Entwicklungs-
ländern, ihre wirtschaftliche Anpas-
sung erstmals ausschließlich durch
die Steigerung der Exporte und nicht

mehr durch die Reduzierung der

Importe zu betreiben.

Entsprechend verminderte sich

das LeisttmgsbUanzdefizät der Ent-

wicklungsländer von 56 Mrd. Dollar

1983 auf 45 Mrd. Dollar 1984 - gegen-

über noch 82 Mid. Dollar 1982. Dem
stand eine öffentliche Entwicklungs-

hilfe von jährlich unverändert 35

Mrd. Dollar gegenüber. Dagegen nah-

men die privaten Leistungen, insbe-

sondere die Bankkredite, stark ab
und zwar von 70 Mrd. Dollar 1981 auf

20 Mrd. Dollar 1983 und 5.6 Mrd. Dol-

lar im ersten Halbjahr 1984.

Vor allem die südamerikanischen

Entwicklungsländer haben inzwi-

schen dank verstärkter Exporte ihre

Verschuldung in etwa stabilisiert -

allerdings auf pingyn verhältnismäßig
hohen Niveau. Die Lage der afrikani-

schen Länder südlich der Sahara

bleibt dagegen mangels ausreichen-

der Ausfuhren besorgniserregend.

Deshalb bleiben sie auch im Wachs-
tum zurück. Für sämtliche Entwick-
lungsländer erwartet die Weltbank
dieses Jahr eine Expansion von fünf
Prozent Von einer Sanierung sind

aber äße diese Länder noch ziemlich

weit entfernt

WILHELMFURLER, London

Die Nettoerträge aus britischen In-

vestitionen im Ausland sind im ver-

gangenen Jahrum 36 Prozent auf 2^
Mrd. Pfund (825 Mrd. DM) gewach-

sen. Das geht aus Angaben des Stati-

stischen Amtes in London hervor.

Dabei gibt der kräftige Ertragsschub

vor allem den Dollaranstieg wider,

der den Wat der Ertrage britischer

Investitionen in den USA merklich

erhöhte. Die USA sind traditionell

das mit Abstand bedeutendste Inve-

stitionsland für die Briten.

Netto floß im vergangenen Jahr

Kapital aus Großbritannien in Höhe
von 3,9 Mrd. Pfund (14,16 Mrd. DM)
ab, ein Anstieg gegenüber dem Vor-

jahr von 20 Prozent Von der Privat-

wütschaft wurden Kapitalanlagen im
Ausland in Höhe von 154tMrd. Pfund
getätigt gegenüber 10,5 Mrd. Pfund
1983. Dieser Anstieg geht nach Anga-
ben des Statistischen Amtes in erster

Linie auf Portefeuille-Investitionen

der britischen Banken im Ausland in

Höhe von sieben Mrd. Pfund (1983

nur 2,5 Mrd. Pfund) zurück.

vorzunehmen, sondern statt dessen

eher marktgängige Wertpapiere (in

erster Linie Papiere "mit variablem

25ns) zu kaufen, um einen höheren

Liquiditätsgrad zu wahren. .

.

Den jüngsten Statistiken zufolge

war die britische Leistungsbilanz im
vergangenen Jahr in etwa .ausgegli-

chen, nachdem im Jahr zuvor noch

ein Uberschuß in Hohe von 2^543

Mrd. Pfand ausgewiesen worden war.

Diese Verschlechterung auf einen

Überschuß von lediglich 51 MÜL
Pfand gärt in erster Linie auf die

Auswirkungen des Kohlestreiks

durch vermehrte Ölimporte und re-

duzierte Kohleexporte zurück. Dage-

gen erhöhte sich der Überschuß in

der Bilanz der Dienstleistungen und

Kapitalnutzuhgen "
gegenüber 1983

um drei Prozent auf 4^5 Mrd. Pfand,

wobei der Überschuß aus Zinsgewin-

nen und Dividendeneinnahmen um
36 Prozent auf 2,3 Mrd. Pfand stieg.
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ASIEN-BERICHT / Wachstumsraten differieren stark SÜDAFRIKA / Vor der Küste sollen sich 30 Milliarden Kubikmeter Erdgas befinden RENAULT / Noch keine Einzelheiten zur Sanierung

Hilfsprogramm ohne Effekt Auf dem Festland war Suche erfolglos
afrika entgegen ersten Annahmen nie

ernsthaft unter Ölmangel gelitten,

zum anderen wunden in den letzten

AFP, Bangkok

Die Entwicklungsländer in Asien
und im Pazifikraum haben ein über-

durchschnittlich hohes Wirtschafts-

wachstum, viele von ihnen werden
allerdings durch Protektionismus in

den entwickelten Staaten und klima-

tische Probleme benachteiligt Wie
aus dem in Bangkok veröffentlichten

Jahresbericht des Wirtschafts- und
Sozialausschusses der Vereinten Na-
tionen für Asien und den Pazifik (Es-

cap) weiter hervorgeht, haben China,

Malaysia und Südkorea zweistellige

Wachstumsraten in der Industrie er-

reicht Die meisten von dem Bericht

erfaßten Länder konnten ihre ge-

steckten Ziele allerdings nicht errei-

chen, namentlich Lander, in denen
die Industrie den kleinsten Wirt-

schaftssektor darstellt

Neben Transport- und Kommuni-
kationsschwierigkeiten haben die

asiatischen und pazifischen Länder
mit ihren „relativ stabilen Landwirt-
schaften“ vor allem unter der protek-

tionistischen Politik der Industrielän-

der zu leiden, betont der für die kom-
mende Escap-Tagung in Bangkok (19.

bis 29. März) vorbereitete Bericht Ei-

ne Gruppe von Staaten in derRegion,

die von 134 Millionen Menschen be-

völkert ist, kannwegen der dort herr-

schenden klimatischen Bedingungen
am Wachstum nicht teilhabea Die
am wenigsten entwickelten Länder
(LDC) wie Afghanistan, Bangladesch,

Bhutan, Laos, Nepal, die Malediwen
.und Samoa verzeichneten ein stagnie-

rendes oder bestenfalls sporadisches

und unregelmäßiges Wachstum. Die
Lage dieser sieben Lander wird von
Escap als „kritisch“ angesehen.

Die potentiellen Bodenschätze in

denLDC-Staaten. so der Bericht, sind
häufig nur unter schwierigsten Be-

dingungen auszubeuten. Den Lan-

dern selbst fehle es hierbei an techni-

schen und finanziellen Möglichkei-

ten. Der Bericht des UNO-Gremiums
hebt hervor, das substantielle Bei-

stands-Programm 1980 zugunsten der

am wenigsten entwickelten Länder
habe aus verschiedenenGründen wie
Exporteinbußen durch rinkende

Preise, geschrumpfte Hilfsprogram-

me oder Zersplitterung der Hilfe

nicht korrekt abgewickelt werden
können.

EDGAR DENTER, Johannesburg
Vor Südafrikas Südküste befinden

sich mindestens 30 Milliarden Kubik-
meter Erdgas, deren wirtschaftliche

Nutzung als sicher gilt Zwar wird die
seit 20 Jahren aktive staatliche Ge-

sellschaft zur Suche nach Erdgas und
Erdöl, Soekor, erst Ende Mai zwei

Wirtschaftlichkätsstudien fertigge-

stellt haben, doch wird allgemein von
der Nutzbarkeit des Fundes ausge-

gangen.

Alles, was mit Südafrikas Eaergie-

und speziell mit der Ölversorgung zu

tun hat, gilt wegen.des apartheidbe-

dingten offiziellen Ölboykotts gegen

die Republik am Kap dort als Staats-

geheimnis. So blieb lange Zeit unbe-

kanntob die gelegentlichen amtli-

chen Berichte über Gasfunde vorMo-
selbay ganz im Süden der Republik

echte Bedeutung odernur unverbind-

lichen Propagandawert hatten. Jüng-

ste Berichte, etwa über die erste Ent-

deckung von reinem Rohöl bester

Qualität in einem Bohrloch der gas-

haltigen Region, machten die Verant-

wortlichen gesprächiger.

Genau 611,4 MIL Rand (über eine

Milliarde Marie) wurden laut offiziel-

len Angaben seit 1965 in die Suche
nach Öl und Gas investiert, allein

531,2 Millionen davon durch den
Staat und der Rest durch Private. Auf
dem Festland war die Suche bislang

erfolglos. Bis Ende 1983 wurden vor

der Küste 14 Bohrungen mederge-

bracht, wovon sechs „trocken“ blie-

ben. Wie viele weitere Bohrungen
nach den ersten verheißungsvollen

Entdeckungen im vorigen Jahr nie-

dergebracht wurden, wird weiter als

Geheimnis behandelt Vieldeutig

heißt es lediglich, daß dort vielleicht

mehrGas sein könne als ursprünglich

gedacht, und daß man 150 Kilometer

südlich von Kapstadt noch mehr da-

von vermutet Während in den ersten

Jahren der Suche nach Bodenschät-

zen das Schwergewicht auf dem Öl

lag, setzt man jetzt verstärkt auf Erd-

gas. Per Pipeline oder Schiff soll das

Gas an Land gebracht und dort in

einer Spezialanlage in flüssigen

Treibstoff umgewandelt werden. Die

Investitionen werden auf etwa zwei
Milliarden Rand geschätzt

Nachgelassen hat inzwischen die

Sorge vor einem Boykott durch die

ÖlÜeferanten. Zum einen hat Süd-

Jahren Treibstoffieserven angelegt

die laut Expeiten-Schätzungen den
Normalbedarf für sieben Jahre dek-

ken sollen. Amtlich wird, erklärt daß
die Großanlagen zur Ölgewinnung
aus Steinkohle - Sasol eins, zwei und
drei - neben anderem jetzt 40 Prozent

des Treibstoffbedarfs deckten. Das
jetzt gefundene Gas könnte weitere

gehn Prozent zur Bedarfsdeckung

beitragen.

„Wir sind recht zuversichtlich, daß
wir in der vorhersehbaren Zukunft

genug Rohöl beschaffen können, um
die Differenz zwischen der Eigenpro-

duktion durch Sasol und dem Treib-

stoffbedarf des Landes decken zu

können“, sagt Staatssekretär Dr.

Louw Albeits vom Energieministeri-

um. Und dabei hat er amtlich noch

nicht einmal aufdas angeblich riesen-

große Gasfeld Kudu geschaut, das
vor der Küste des - südafrikanisch

verwalteten - Namibia nzht Laut in-

offizieller Schätzung könnte dieses

Feld viermal so viel Gas produzieren

wie das Feld vor Südafrika. (dpa)

Verkauf von Beteiligungen? 4

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Der neue Renault-Präsident

Georges Besse hat bisher noch nicht

bekanntgegeben, wie er rieh die Sa-

nierung des staatlichen französischen

Automobükonzems im einzelnen vor-

stellt. Auch hüllt ersieh zu den Defi-

zitgervchten in Schweigen. Nachdem
kurz vor seinem Amtsantritt am 23.

Januar das Konzerndefizit für 1984

inoffiziell auf neun Milliarden Franc
(umgerechnet drei Milliarden Mark)
veranschlagt worden war, nannte die

im allgemeinen gut informierte Ta-

geszeitung „Liberation“ jetzt 16 Mrd.
Franc.

Das konsolidierte Geschäftsergeb-

nis wird bei Renault im allgemeinen

erst Anfang April veröffentlicht Für
„Berichtigungen“ nach oben oderun-
ten besteht bei einem Konzern dieser

Größenordnung noch viel Spielraum.

Ein aufgeblähter Verlust, der dem
früheren Präsidenten Hanon anzu-

kreiden wäre, konnte die diesjährige

Geschaftsrechnung entlasten.

Offensichtlich will Besse den Kon-
zern zunächst aus dem Gerede brin-

gen. auch bei den Gewerkschaften.

Deshalb stehen auch nähere Angaben

über die Reduzierung der stark über- \i

setzten. Belegschaft aus. Inzwischen
**

sind alte zentralen administrativen

Dienste zu strenger Sparsamkeit an-

gehalten wenden.

Zu Differenzen mit der bei Renault
'

führenden kommunistischen CGT-
Gewerkschaft ist es allerdings jetzt

deshalb gekommen, weil Besse die
'

Projektstudien für eine Motorenfa-

brik in der Sowjetunion abgesagt hat.

Während die Renault-Verwaltung
daraufhinweist, daß derAufwand für

dieses Projekt in keinem Verhältnis

zu seinem Ertrag stünde, behauptet '

,

die CGT, daß dadurch Tausende von
'

Arbeitsplätzen gefährdet würden.

AberBesse hatte bereits bei seinem I

Amtsantritt erklärt, daß er Renault m
nicht mehr in den Dienst unrentabler f
Aktivitäten stellen würde, selbst

wenn es dabei um nationale Interes-

sen ginge. Deshalb sagte er die Über-

nahme notleidender Landmaschinen- ^
Produzenten (Harvester) ab Auch ei-

ne Verminderung der bestehenden
Renault-Beteiligungen insbesondere

an den amerikanischen Gesellschaf-
)J]

tenAMC und MackTrucks wird nicht

mehr ausgeschlossen.

i

Nutzen Sie dieGunstderStunde. Die Erfolg-

reichen der Wirtschaft starten durch. Starten Sie
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Konzepten: Mietfinanzieren Sie Ihre Investitionen.
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ROWENTA / Bestes Ergebnis der Finnengeschichte

Hohe Zuwächse im Ausland
INGEADHAM,Fnuddbrt

.
Das »besteJahresergfibms der hun-

dertjährigen Firmengeschiehie“ er-

zielte nach, eigenem Bekunden die

Rowenta GmbH, Offenbach, mit ih-

ren Auslandstöchiem in Österreich,

Italien, Frankreich, Belgien, Holland
und Großbritannien im Geschäfts-

jahr 1984/85 (30. lLh. Dar Gruppen-
umsatz expandierte um 14 Prozent
auf 558 (gut 490) MOL DM; auch die

Entwicklung der Erträge sei „erwar-

tungsgemäß und zufriedenstellend”

gewesen. Für das Vorjahr hatte der
erstmals veröffentlichte Gruppenab-
schluß einen deutlich vextoesserten

Ertrag von 11,2 MDL DM gpypjgt Die
GmbH weist laut pitw Veröffentli-

chung 1m „Bumj^iwaipr11

fÜT d&S
vergangene Geschäftsjahr bei 373

(356) MOL DM Umsatz ifi (5)MÜLDM
Jahresüberschußaus.

Bei besonders positiver Absatzent-

wicklung in. Großbritannien, Italien

imd Frankreich wuchs da Anteil des
internationalen Geschäfts auf 60 (58)

Prozent Auch die übrigen europäi-
schen Märkte hätten erfreuliche Zu-
wachsraten erbracht, betont Rowenta

mit dem Hinweis, daß 90 Prozent des
internationalen Geschäftes auf Eu-

ropa entfielen. Die außereuropäi-

schen Wirtschaftsräuroe scheinen je-

doch aufzuholen, für den Nahen
Osten, Südafrika, Asien, Mittel- und
Südamerika meldet die Gruppe eine

Umsatzsteigerung von rund 30 Pro-

zent

Zwar stagnierte auch im zurücklies

golden Jahr der bundesdeutsche

Markt für Elektroklemgerate. Doch
sei es gelungen, den Rowenta-Absatz

um rund 4 Prozent zu steigern. Das
Unternehmen führt di« insbesonde-

re auf ein neues Staubsauger-Pro-

gramm zurück, das im Frühsommer
1984 eingeführt wurde. Etwa ein Vier-

tel des Gesamtumsatzes macht Ro-
wenta mitneuen Produkten oderPro-

duklweiterentwicklimgen, diejeweils

erst etwa ein Jahr in dieser Form im
Programm sind. Investiert wurdenim
vergangenen Jahr rund 18 (15) MBL
DM, die Zahl derMitarbeiter stiegauf
rund 3700 (3340) in der Gruppe, davon
arbeiten rund 3000 (2700) in den vier

deutschen Werken in Ottenbach, Ha-
nau, Erbach und Würzburg.

RHEINBODEN / Vorzieheffekte verlagern Probleme

Aktionäre erhalten Bonus
HARALD POSNY, Düsseldorf

Dte von cferWiliachaftipcilitikaus-
gehenden expansiven Impulse haben

sich nach Ansicht der Rheinisch-

Westfalische Boden-Credit'BankAG,
Köln, als sehr kurzfristig erwiesen.

Diese Entwicklung habe die Befürch-

tung bestätigt, daß wirtschaftepoli-

tische Sofortmaßnahmen und Son-

derprogramme, insbesondere, wenn
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sie »wttir-h begrenzt grnd, phw
Vorzieheffekte auslösen als zum ge-

wünschten nachhaltigen und stetigen

Nachfragezuwachs führen. Mit Aus-

laufen der Förderprogramme entste-

he ein zusätzlicher Nachfrageausfall,

der wieder die Probleme verdeut-

liche, die die vorgezogene Nachfrage
nur scheinbar beseitigt habe.

In ihrem Geschäftsbericht 1984 be-

tont die Hypothekenhank, daß der
Nachfrageeinbruch im größten Bau-
bereich, dem Wohnungsbau, mit bis-

her nie gekanntem Preisverfall im
Immobflienbereich zusammengefal-
len sei. Außerdem habe auch die noch
ausstehende endgültige Regelung der
Besteuerung von selbstgenutztem

Wohneigentum zur Zurückhaltung
im Wohnungsbau beigetragen.

Rheinboden hatim letzten Jahr mit

einem Neugeschäft von 1 (1,2) Mrd.
DM das Volumen von 1983 nicht er-

reicht, doch bot es immerhin einen

Ausgleich für die unverändert hohen
Tilgungen (613 nach 588 MBL DM).

Am Neugeschäft warm Hypotheken
mit 51 (54), Kommunaldarlehen mit

49 (46) Prozent beteiligt Der Darle-

hensbestand erreichte 7,66 (7,28) Mrd.
DM. Davon waren 52,3 (5L3) Prozent

Hypothekendarlehen.

Der Zinsüberschuß ausdem Darle-

hensgeschäft stieg um 25,3 (26,8) Pro-

zent auf47,5 hüll DM, einschließlich

des Saldo von Einmalerträgen/-auf-

wendungen von 13$ (14,7) Mill. DM
um 16$ Prozent auf 61$ Mill. DM.
Das Betriebsergebnis verbesserte

sich um 17 Prozent auf40 MBL DM.

Nach Büdung von Enzetwertbe-

richtigungen für sich abzeichnende

Risiken im Kreditgeschäft und Ver-

stärkung der inneren Reserven durch
globale Wertberichtigungen wird der

Jahresüberschuß mit 15,1 (14) Mill.

DM ausgewiesen, von denen 8,5 (8)

MBL DM den Rücklagen zugeführt

werden. Zur Dividende - 6 (6) DM je

50-DM-Aktie - gesellt sich diesmal

ein Bonus von 50 Pfennig. Die haften-

den Eigenmittel (183,5 MIL DM) ma-
chen 2J2 (2$) Prozent der Bilanzsum-

me aus. (HV: 8. Mai)

SIEMENS / Lichtwellenleiter eröffnet neues Zeitalter in der Kommunikationstechnologie mit großenMarktchancen

Weltweite Spitzenposition beim Glasfaserkabel
DANKWARDSEITZ, Hickory

Bin ttpih«: ToHalte- in der Kommu-
nikationstechnologie wird Anfang

1986 für die Bundesrepublik

Deutschland anbrechen, wenn im
oberfränkischen Neustadt die erste

große deutscheGlasfaserfabrik in Be-

trieb geht, die gemeinsam von der

Siemens AG, Berlin/München, und

der awipriVa nisehen Corning Glass

Works, Coming/New York, errichtet

wird. Für den deutschen Elektrokon-

zern ist dieser Sprung in die Zukunft,

der das hundert Jahre lang weltweit

bewährte Telefonsystem grundle-

gend revolutionieren wird, weü mit
dieser Technologie gleichzeitig

Sprache, Texte, Daten und bewegte

Bilder schneller, zuverlässiger und
billiger über große Entfernungen
übertragen werden können, heute

schon fast ein ganz normaler alltägli-

chen Schritt

Weltweit steht diese Technologie

jedoch noch ga»? am Anfang und a-
öfifaet Siemens, die heute auf digspm

Gebiet eine Spitzenstellung mit über
16 Patenten einnimmt, fast unüber-

schaubare Marktchancen. In den
nächsten Jahren wird der Weltmarkt
für Lichtwellenleiter nach vorsichti-

gen Schatzungen um jährlich etwa 50

Prozent wachsen. Wahrend der Be-

darf weltweit 1984 noch bei rund
800 000 verkabelter Faser-Kilometer

Hella stark in

der Erstausrüstung
dpa/VWD, Lippstadt

Die Westfälische Metall Industie

KG Huck,und Co, Lippstadt, steigerte

1983/84 (3L5.) die Konzemaußenum-
satzeriöse gegenüber dem Vorjahr

um 8^ Prozent auf 1,02 Mrd. DM. Die

Exportquote blieb mit 32,0 (32,8) Pro-

zent im wesentlichen unverändert

Mit der Entwicklung ist das Unter-

nehmen (Marirpn»«»irhgn „Hella“) ins-

gesamt zufrieden. Von der positiven

Entwicklung der KfzrProduktion im
Berichtsjahr hat die Gesellschaft

deutlich profitieren können. ..Hella“

ist mit Scheinwerfern und elektri-

schen und elektronischen Teilen so-

wie mitweiteren Ausstattungserzeug-

nissen Zulieferer der Kfe- und Flug-

zeugindustie sowie des Bootsbaues.

Da Umsatz in der Erstausrüstung

deutscher Kraftfahrzeuge erhöhte

sich um naht»«» 8 Prozent, bei aus-

ländischen Fahrzeugen war das Plus

noch wesentlich höher. Das Kfz-Er-

satzteil- und Zubehörgeschäft im In-

land vertief unbefriedigend, im Aus-

land dagegen erheblich besser. Er-

neut rückläufig waren die Umsätze
mit der Rugzeugindustie, nurbei Er-
zeugnissen für die Flugzeugbeleuch-

tung gab es Umsatzzuwachs, deraber
das negative Gesamtergebnis nicht

entacheiftend beeinflussen konnte.

Der Bereich Zinkdruckgußteüe ver-

zeichnete Umsatzsteigerungen, vor

allem' mit da Annaturenmdustiß.

Auch elektronische Steuergeräte für

die Hausgeriiteindustie registrierten

Zuwachsraten.

In Sachanlagen hat die Konzern-

obergesellschaft, mit 257,00 (242,77)

MIL DM Eigenkapital, 37,83 (50,50)

MilL DM bei 39,88 (38,49) MBL DM
Abschreibungen investiert Die Mit-

arbeiterzahl lag zum Jahresende bei

10200 (10400). Bei da Beurteilung

da Aussichten im laufenden Ge-

schäftsjahr ist das Unternehmen zu-

rückhaltend. Die gegenwärtige Situa-

tion lasse jedenfalls «eine optimi-

stische Beurteilung des Geschäftsjah-

res 1984/85 nicht zu“.

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Ludwig Schmidt (Hrag.b Einkom-
mensteuergesetz, C. BL Beek Verlag*

1984, 1876 OM IM Mark.

' Das Konzeptda Verfasser, sich auf

praktische Bedürfhisse zu konzen-

trieren, aber gleichwohl.einen mög-

lichst umfassenden, aktuellen und

einsichtigen Kommentar zum EStG
herauszugebervist aufgegangen. Die

dritte Auflage wurde in allen Berei-

chen überarbeitetund berücksichtigt

die neueste Fassung des EStG und
da EStDV. Das Steuerentlastungsge-

setz 1984, das Vennögensbeteüi-

gungsgesetz und das Haushaltsbe-
gleitgesetz 1984 sind neu auffeenom-

iTM»n und erläutert worden.

Ulrich Stäche; Die Gesamthand im

Steneneeht, Ferkd-Veriag, 1984,262

S, 59 Mark.

Die rechtliche Besonderheit des

Gesamthandseigentums hat insbe-

sondere im Steuerrecht weitreichen-

de Bedeutung. Ausgehend von den

bürgeriich-rechtlichen Vorschriften

über das Gesamthandeigentum be-

handelt das Handbuch alle steuer-

rechtlichen Belange, die bei der Zu-

rechnung, beim Feststellungsverfah-

ren und bei Vergütungen an Gesell-

schafter zum Trägen kommen. Ein

Arbeitsbuch für die Steuerpraxis.

Ortwia HeUebra&d: Patentanmel-

dung leicht gemacht, Hans Hob-

imhh Verlag, 1984, 424

Mark.

Über die HüTftp aha Patentanmel-

dungen scheitern noch vorda sachli-

chen Prüfling des angemeldeten

Gegenstandes, .auf PatentShigkeiL

rvww nur einer wirtschaftlich ver-

wertbaren Erfindung, .die zudem neu

sein und sich vom Stand der Technik

durch fing besondere erfinderische

T abheben muß, wird ein Pa-

tent erteilt Der Autor aus der Rechts-

abteilung des Deutschen Patentam-

tes stellt die komplizierte Speziabna-

terie so da, daß auch ein interessier-

ter Laie schwerwiegende, aber auch

typische und häufige Fehler bei da
Einreichung einer Patentanmeldung

vermeiden kann.

MirfuMil Eebig: Steuerabteilung und
Steaerberaiung in da Großunter-
nrfimnng

,
Erich Schmidt Verlag,

1984, 473 K, 78 Mark.

Ausgangspunkt dieser empiri-

schen Untersuchung war die Erfah-

rung, daß da Mittelbetrieb der

Hauptadressat da nationalen und in-

ternationalen externen Steuerbera-

tung ist Über eine beschreibende Be-

standsaufnahme da Steuerberatung

in Großunternehmen hinaus analy-

siert da Verfasser alle wesentlichen

betriebswirtschaftlichen Probleme

da Steuerabteilung einer Großunter-

nehmung. Die Ergebnisse da Studie

können zur Effinenatetgening da
Steuerabteüungen beitrage« und zu-

gleich die Rolle des externen Beraters

klärenhelfen.

Wienand Schroff: lffaflw«# da 7.

EG-Richtlinie auf die Aussagefihig-

kdt des Konzerzubschlusses, Erich

Schmidt Verlag, 1984, 409 74

Mark.

Die siebente gesellschaftsrecht-

liche EG-Richtlinie verfangt erheb-

liche Veränderungen deraktienrecht-

lichen Vorschriften über den Kon-
yomahfBchlnfl. Ihr Ziel, die Vorschrif-

ten über konsolidierte Abschlüsse in

derEG gleichwertig zu gestalten und

die internationale Vergleichbarkeit

. da Abschlüsse in da EG zu verbes-

sern, istangesichtsdavielfach geüb-

ten Kritik an da AussageShigkeit

des Konzemabschhisses fragwürdig.

Da Verfasser analysiert die Vor-

schriften da 7. EG-Richtlinie im De-

tail.

Othmar Janernig (Hrsg.): Bürgerli-

ches Gesetzbuch, C. BL Beck Verlag,

1984, 1864 &, (Ln.), 95 Mark.

In dieser dritten Auflage des Ta-

schenkommentars wurden die Erläu-

terungen insgesamt überarbeitet, er-

gänzt durch das geänderte, seit An-

fang 1983 geltende Mietrecht und das

Gesetz zur Regelung von Härten im
Versorgungsausgleich und durch

neueste Rechtsprechung aktualisiert

Es wurde Wert auf eine knappe, ge-

straffte Erläuterung da Vorschriften

gefegt, die auf das Wesentliche kon-

zentriert zuverlässig Auskunft auf

Rechtsfragen gibt

Bnrens, n. a_ Handbuch Auslands-
einsatz, Band L* Personalpolitik und
PersonalWirtschaft 1984, Verlag

Recht und Wirtschaft Heidelberg,

154 Seiten, 46 DM.

Die Verflechtung da deutschen

Wirtschaft mit dem Ausland und die

wachsende Notwendigkeit zur Absi-

cherung des Auslands- und Inlands-

marktes gegen starke Konkurrenten

erfordern Grundlageninformationezi

über den Auslandseinsatz. Da 1.

Band des Handbuchs will in Zeiten

steigenden Bedarfs an auslandserfah-

renem Personal in da deutschen

Wirtschaft und eines wachsenden An-
gebots an auslandsinteressierten jun-

gen Fach- und Schulungskräften Pro-

bleme personalpolitischer und wirt-

schaftlicher Fragen aufzeigen. Ange-

brochen sind Mittel- und Kleinbe-

triebe, die neue Auslandsmärkte er-

schließen wollen. Die Autoren geben
daher vorrangig praktische Hinweise

zu den konkreten Teilgebieten.

lag, werden es 1985 bereits 1,4 MOL
und Ende da 80a Jahre gar rund
sechs Mi». Faser-Kilometer sein.

Schon frühzeitig hat Siemens be-

gonnen, für den Glasfasa-Einsatz die

Vermittlungs- und Verkabelungs-
technik zur Marktreife zu entwickeln

und liegt damit heute nach Angaben
von Vorstandsmitglied Hans Baur,

Leiter des Unternehmensbereichs
Nachrichten- Und Sfehpnmg^dwhnilc

,

„ganz vorne“. Die ersten Kontakte

mit dem weltweit führenden Glasfa-

ser-Hersteller Coming, der 1984 über
0,5 MOL km Glasfasern produzierte

und derzeit mit Investitionen von fast

100 müL Dollar seine Jahreskapazität

auf über eine Mill. km verdoppelt,

gehen auf das Jahr 1971 zurück. 1977
gründeten dann beide Gesellschaften

die Siecor Optical Cables Corp Inc.,

Hickory/North Carolina, an der sie

mit jeweils 50 Prozent beteiligt sind.

In diese Gesellschaft brachte Cor-

ning Spin*» Kenntnisse in da Glas-

technologie ein und Siemens sein

Know-how in da .Verkabelungstech-

nik für lichtwellenleiter. Damit wur-
de Siecor neben dem amerikanischen

AT & T-Konzem zum größten Liefe-

ranten für Glasfaser-Kabel in den
USA und damit auch auf dem Welt-

markt 1984 setzte Siecor rund 250
Mill. Dollar um, wovon etwa 50 Pro-

zent auf Glasfaserkabel und dieande-

re Hälfte auf Kupfakabel entfielen.

Vor altem die Glasfaserkabel trugen

nach Angaben von Baurdazu bei, daß
sich da Umsatz von Siecor seit 1981

verdoppelte. Mt einem Investitions-

aufwand von mehr als 40 Mill. Dollar

werden derzeit die Siecor-KapazLta-

ten von 200 000 verkabelter Faser-Ki-

lometer bis 1987 auf eine Mill km
ausgebaut Man erwartet daß sichda
Umsatz in den nächsten zwei Jahren
auf über 500 MUL Dollar erneut ver-

doppelt

Zu den bedeutenden Kunden von
Siecor gehört die MCI Communica-
tions Corp„ Washington D.C., die

erst in jüngster Zeit einen Auftrag

über 150 000 Faser-Kilometerim Wert
von 350 bis 400 MUL Dollar erteüt hat
Zudem konnte Siecor seit Anfang
1984 von sechs Gesellschaften da
Beil-Gruppe „bedeutende Aufträge“

zur Verkabelung ihrer Telefonnetze

hereinholen. Nach Angaben von Baur
konnte Siecor damit sein Geschäft
schneller ausweiten, als da Markt ge-

wachsen ist

Die Komponenten für diese Netze

sowiedie Geräte für die Montage wer-

den zum Teil bei Siecor gefertigt

demnächst nach Angaben von Baur
aber auch aus einer neuen Fabrik in

Berlin kommen, die Siemens mit
rund 200 MUL DM in zwei Stufen

errichtet Allein für dieses „Zubehör“

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Gutes „DDRU-Geschaft

Salzgitter (dos) - Zufrieden mit

den Wutschaftsbeziehungen zur

„DDR“ ist die bundeseigene Salzgit-

ter-Gruppe. Anläßlich der Leipziger

Messe böiffat das Unternehmen das
gegenseitige Abschlußvolumen in

den Geschäftsjahren 1982/83 und
1983/84 (30. 9.) auf 800 MilL DM. Bei

den Lieferungen (rund 320 Mill. DM)
habe das Stahlgeschäft den wesentli-

chen Anteü. Ausgeweitet wurden zu-

gleich die Einkäufe aus da „DDR“.
In Schwung gekommen sei auch die

Zusammenarbeit in Drittländern. So
übernehme die Salzgitter-Tochter

Rüterbau die Aluminium-Verklei-

dung da Kuppel eines Raumflugpla-

netariums, das die „DDR“ in Kuwait
errichtet

Bestens ausgelastet

Bielefeld (hdt) - Als ausgespro-

chen gut bezeichnetdieMaschinenfa-

brik Hymmen GmbH, Bielefeld, so-

wohl die Auftragslage als auch die

Kapazitätsauslastung. Das Unterneh-

men, Hersteller von Pressen und Be-

schichtungsanlagen für die Holz- und
Kunststoffindustrie, verzeichnete

1984 einen Umsatz von 35 Mill DM,
da Exportanteil erreichte 67 Prozent

Als Gruppenumsatz werden 50 Mill.

DM genannt Die weitere Entwick-

lung wird als positiv beurteilt Die
neu aufgenommene Verbindung zur

Elektronikindustrie wird als willkom-

mene Alternative zur sinkenden

Nachfrage aus da Möbelindustriege-

sehen.

E & L auf Expanskmskurs

Düsseldorf (Py.) - Die vornehmlich

im Bereich da Risiko-Lebensversi-

cherung, da Berufsunfihigkeits-Ab-
sicherung sowie neuerdings auch da
Risiko-Rentenversicherung tätige

britische Equity & Law (E & L) Le-

bensversicherung AG, Wiesbaden,

hat 1984 mit einem neu eingelösten

Neugeschäft von über 2 Mid. DM
Versicherungssumme (plus 60 Pro-

zent) erfolgreich abgeschnitten. Da
Versicherungsbestand erreichte En-

de 1984 4,1 Mid. DM. Die durch-

schnittliche Versicherungssumme
hegt gegenwärtig bei 75 000 DM in

da Kapital- und bei 150 000 DM in

der Risiko-Lebensversicherung.

wächst da Weltmarkt, so Baur, zur

Zeit um jährlich 35 Prozent und wird

Anfang da 90a Jahre 3,5 Mrd. DM
erreichen.

Das nun geplante Werkin Neustadt
mit einer Jahreskapazität von vorerst

80 000 Faser-km (erstes Investitions-

volumen 70 MÜL DM) wild nach An-
sicht von Baur allein vom Bedarfda
Bundesrepublik - hier erwartet man
einen Marktanteil von etwa 50 Pro-

zent - nicht ausgelastet sein. Vorerst

ist geplant, etwa zwei Drittel der Pro-
duktion vorwiegend in die USA zu

exportieren.

Bis weit in die 90a Jahre hinein

wird die Glasfaser-Techmk nach An-
sicht von Baur fast ausschließlich in

da Verbindung großer Städte einge-

setzt werden. Hier habe das Glasfa-

serkabel schon entscheidende Ko-
stenvorteile: Bei einem Meterpreis
von 2^0 DM (herkömmliches Kup-
ferkabel 6,00 DM) müßten zudem er-

heblich weniger kostenaufwendige
Verstärker eingesetzt werden. Ent-
schieden zu teuer hingegen sei noch
die Verkabelung von Ortsnetzen mit

Glasfasern. Wegen da komplizierten

Sende-und Empfangselektronik wür-
de ein Hausanschluß etwa 15 000 DM
kosten gegenüber 1500 DM bei da
derzeit laufenden Breitbandverkabe-

lung.

„Kreditrisiken

früher erkennen“
cd. Frankfurt

Die Spakassenorganisation ent-

wickelt derzeit ein computergesteu-

ertes Kreditinformations- und Kredit-

überwachungs-System (Statbil), das 1

die Früherkennung von Kreditrisiken

wesentlich verbessern solL Die in

Kennzahlen umgesetzten umfangrei-

chen Emzelinformationen sollen es'

den Sparkassen ermöglichen, in

rechtzeitigen Gesprächen mit ihren

Kunden deren möglichen Gangindie
Pleite zu verhindern.

Verbandsgeschäftsführer Wolf-f

gang Starke verspricht sich von dem
System zur Unterstützung des Fin-

gerspitzengefühls da Kreditsachbe-

arbeiter, das in ersten Elementen 1986

angeboten werden und innerhalbda
nächsten zehn Jahre voü ausgebaut
werden soll, eine Stärkung da Wett-

bewerbsfähigkeit da Sparkassen.

Probeläufe haben ergeben, daß nega-

tive Trends bei firmen mit dem
neuen System viel früher erkennbar
werden als bei da bisherigen nicht

systematischen Sammlung von Infor-

mationen und relativ primitiven Bi-

lanzauswertungsmethode.

HORTEN

Den Umsatz noch
knapp behauptet

J.GEHLHOFF, Düsseldorf

Mit 2,87 Mrd. DM Umsatz ihrer 58

(57) Warenhäuser (ohne Töchter und

Kooperationspartner) ist die Horten

AG, Düsseldorf 1984/35 (28. 2.)um 13
Prozent hinter dem Vorjahresresultat

zurückgeblieben. Auf unveränderter

Verkaufsfläche betrug das Minus 2,9

Prozent Kommentar des Vorstands

zu diesem mageren Ergebnis: Die

Verbraucher reagierten 1984 „sehr

sensibel“ auf die Streiks, kauften oft

nur das Nötigste; das schlechte Wet-

ter „tat ein übriges“. Bei solcher Lage
und mit Blick auf die Ergebnisse ver-

gleichbarer Unternehmen, wie des

gesamten institutioneilen Einzelhan-

dels, sei man mit dem Resultat „noch

zufrieden“.

Ein Wort zur Ertragsentwicklung

und zur (vermutlich etwas geringer

ausfallenden) Dividende sagt der Vor-

stand noch nicht Weitere Kostensen-

kung wird mitdem Hinweisangedeu-
tet, daß sich trotz Vergrößerung da
Verkaufsfläche auf 614 000 (602 000)

qm die auf Vollbeschäftigte umge-
rechnete Mitarbeiterzahl (ohne Lehr-

linge) nochmals stak um 6,3 (8,5)Pro-

zent auf 15 760 verminderte.

„Voll den Erwartungen“ entspre-

che da Umsatz des neuen Düsseldor-

fer Carsch-Hauses mit 29 MDL DM in

den ersten fünf Monaten; dies ohne
die 22 Spezialgeschäfte des „Delika-

tessa-Frisehmarktes“, die mit ihren

Umsätzen „sehr zufrieden“ seien.

Die Horten-Reisebüro GmbH stei-

gerte im Geschäftsjahr 1983/84 (31.

10.) die Buchungszahl um 3 Prozent

auf 82 000 und den Umsatz um 4,1

Prozent auf 86,8 Mül DM. Die Peter-

Hahn-Gnippe kam auf 93 (95,7) Mili

DM Umsatz, dazu noch einmal 15

(14,2) Mill sfr in der Schweiz. Am
schnellsten wuchs das „Jaques“-

Wein-Depot um 9,7 Prozent auf 34
MilL DM Umsatz.

NAMEN
Dr. Werner Bansen, ehemaliger

Vorstandsvorsitzender der Bilfinger

+

Berga AG, Mannheim, vollendet am
13. Marz das 80. Lebensjahr.

Hermann i. Schmidt, bekannt als

Mr. Windsor Castle und Mitglied im
Aufsichtsrat des Deutschen Teebü-

ros, feierte am 10. März den 70. Ge-
burtstag.

Dr. Manfred Schlüter (38) scheidet

am 31. März als Verkaufsleiter aus der

Fila Sportartikel GmbH aus. Er
macht sich in da Sportartikelbran-

che selbständig und wird im April

1985 geschäftsführender Gesellschaf-

terda Asoma Profiline, Düsseldorf.

Willkommen an Bord.

Feinschmecker haben

einen Geheimtip
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hoch über denWolken

Air Canada.

Schlemmer-Menü nach Art des

Hauses. Serviert auf Porzellan.

Und in Gläsern. Tischreservie-

rungen für die Executive Dass

bei Ihrem lATA-Reisebüro. Oder

bei uns: 069/25013).

Air Canada. Flüge, die wie im

Flug vergehen.
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Warenpreise - Termine
Gold und Silber schlossen am Freitag an der New

Yorker Comex niedriger als am Vortag. Kupfer
konnte sich demgegenüber befestigen. Die Kaf-

fee- und Kakao-Terminnotievungen waren deutlich

fester.
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Wir trauern um Herrn

Heinrich Laves
Er verstarb am 28. Februar 1985 im 64. Lebensjahr. Landwirt Heinrich Laves war seit 1968 Mitglied der

Geschäftsführung der LAND-DATA. Er hat sich mit großem Engagement für die Verbreitung der

landwirtschaftlichen Datenverarbeitung und Buchführung eingesetzt. Er wirkte mit beim Auf- und

Ausbau der LAND-DATA in einer schwierigen Zeit. Durch sein ausgleichendes Wesen, seine

Zielstrebigkeit und Treue hat er Anerkennung bei seinen Berufskollegen und Partnern gefunden. Wir

schulden dem Verstorbenen großen Dank und werden ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.

LAND-DATA
Gesellschaft für Verarbeitung landwirtschaftlicber Daten mbH

Visselhövede

Constantin Freiherr Heereman
Vorsitzender des Aufskhtsrates

Ernst-Joachim Reckleben

Geschäftsführung und Mitarbeiter

Die Trauerfeier hat auf Wunsch des Verstorbenen im engsten Familienkreise stattgefunden. Anstelle von Blumen

bitten wir im Sinne des Verstorbenen um eine Spende auf das Sonderkonto Nr. 2775 802 bei der Volksbank Einbeck

zur Erforschung von Blutkrankheiten.

Dr. iur. Wilhelm Klein
Rechtsanwalt

* 23. 9. 1900 f 10. 3. 1985

Wir trauern in Liebe und Dankbarkeit

Manfred Klein und Renate Klein geb. Lordick

mit Sebastian

Severin Klein und Karen Klein geb. Heyder

Doris Flesche geb. Klein und Christian Besehe
mit Christian und Felix

Anita Scheidt geb. Klein und Hartmut Scheidt

mit Vivien und Jennifer

Margarete Schlawa

4300 Essen-Bredeney, Stocksiepen 11

Das Seelenamt und die anschließende Beerdigung finden auf Wunsch
des VersTorbenen in aller Stille statt

Familienanzeigen

FTHn

können auch telefonisch

oder fernschriftlich

durchgegeben werden

Telefon:

Hamburg
(0 40) 3 47-43 80.

oder -42 30

Berlin

(0 30) 25 91-29 31

Kettwig

(0 20 54) 1 01-5 18

und 5 24

Telex:

Hamburg
2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

SOTHEBY3
FOUNDED 1744

Beratung • Schätzung

Kupferstiche -

Radierungen - Lithographien

Sotheby’s Experten
Richard Godfrey: Graphik Alter Meister

Ian Mackenzie: Graphik des 19. und 20.Jahrhunderts
schätzen und begutachten

graphische Blätter und Sammelwerke

am 15. März 1985 in Sotheby’s
Hamburger Büro, Alsterkamp 13

Telefon: (040) 4106028
(Voranmeldung erbeten}

PflkhtMutf für Deutschland
DieWELT ist Pflichtblatt für Finanzver-

öffentlichungen an allen acht deutschen

Vlfertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel-

dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover,
München und Stuttgart. W3M3

Wissenschaft und
Forschung blühen

inmitten der Wüste!
An der Ben-Gurion-Univera-

tät des Negev in Beer Sheva,

Israels jüngster Universität,

studieren heute mehr ab 5000
Studenten; die Fächer Medi-
zin, Naturwissenschaften, So-

zialwissenschaften, Ingenieur-

Wissenschaften und vor allem

Wüstenforschong in einer Viel-

falt einzelner Disziplinen bil-

den die Schwerpunkte in Lehre

und Forschung.

Bei dieser Arbeit bedürfen die

Studenten tatkräftiger Unter-

stützung. Seit nunmehr zehn
Jahren helfen die ^Förderer

der Ben-Gurion-Univetsität

des Negev e.V.“ als Vertreter

der Universität in Berlin und

im übrigen Bundesgebiet den

Studenten bei der Lösung ihrer

finanziellen Probleme am Stu-

dienplatz wie zu Hause. Helfen

Sie uns helfen!

ausTnta-pnvnrmw
FÖRDERER

DER BEN-GURION-
UN1VERSITÄT
DES NEGEV e.V.

Postf. 41 09 47, 1000 Berlin 41

Telefon (030) 711 41 05
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ICH FAHRE MACH
CAMPANIA VX/E1L ARCHITEKTONISCHE

SCHÖNHEITEN IM UCHTE PER SONNE
NOCH SCHÖNER SIND.

ÜNb DU?

Diese Formel
macht aus großen
Augenblicken
kleine Ewigkeiten

Es ist die Formel für

Magnetit, ein magne-

tisches Mineral mit dem
höchsten Eisengehalt aller

Erze (72,4 %). Pulverisiert

und auf Kunsistoffbändem
'

bewahrt es die guten wie die

schlechten Töne der Mensch-

heit, hält es die fluchtigen

Bilder eines Augenblicks

magnetisch für alle Zeilen

fest.

Magnetbänder, Magnei-
plauen und Mikro-

prozessoren steuern Welt-

raumfähren und Satelliten,

Montagestraßen und
Roboter, Forschungsabläufe

und Heilprozesse. Groß-
rechner und Heimcomputer.
Sie werden das Gesicht der

Well verändern.

Ein Industrieland wie

unseres, in dem fast

jeder dritte Arbeitsplatz

vom Weltmarkt abhängt,

muß in Wissenschaft und
Technik vom bleiben.

S iege haben auch in der

Forschung viele Väter.

Die Liste wissenschaftlicher

Erfolge, die mit dem
Namen von Bürgern für

immer verbunden sind, weil

sie als Siifter ihr Vermögen
zum Wohle aller eingesetzt

haben, isr lang.

Auch heute stiften vieie

L. Mitbürger große und
kleine Vermögen, um mit
einer Stiftung die Wissen-
schaft zu fördern. Niehl

immer sind es allein die

Naturwissenschaften, die sie

fördern wollen. Oft setzen

sie mit einer Stiftung ein

Lebenswerk fort, oder ihr

persönliches Interesse für

ein Wissenschaftsgebiet wird
zum Anlaß, eine Stiftung zu
errichten. Nicht selten ist cs

auch nur der Wunsch, Sinn-

volles zum Wöhle aller zu

tun.

Der Siifierverband für die

Deutsche Wissenschaft
verwaltet zur Zeit 90 gemein-
nützige, private Stiftungen.

Fragen Sie uns, wenn Sic

über die Errichtung einer

Stiftung nachdcnken.
Schreiben Sie. rufen Sie

uns einfach an oder fassen

Sie sich mit dem Coupon
zunächst einmal mehr Infor-

mationen schicken,
.

Sie werden sehen: als .

Stifter müssen Sie kein
Millionär sein. Auch mit
relativ kleinen Stiftungs-

betrügen können Sie Großes
bewegen, in Ihrem Namen
oder im Namen eines gelieb-

ten Menschen. Für unser
Land.

Stifterverband für die
DeutscheWissenschaft e.V.
Brücker Holt 56-60 • Postfach 2303 60 * 4300 Essen 1

Telefon 0201/71 1051 — Stiftungszenlrum—

—K-
Bme ankrwren.

Ich imererticrc mich für gemeinnützige
j J

Ich mochte mehr mssen über dw Athen
Siifiunren und Wese zu ihrer Errichtuny. L—J d» Siintvit.viiuui<ii L—

I Stiftungen und Wege zu ihrer Errichtung- •—1

1

!

I Bitte schicken Sic mir unverbindlich f

1 Inlormai ionsmaterial.

I An den

|

Stifterverband für die Name

Deutsche Wissenschaft e.V.

I
— Stiftungszenlrum — Siraflc

J
Brücker Holl 56—60

[

4300 Essen I PLZ, Ort

d» Stiften whjnd«
tür die DcniM.ltcWivw:ii\clu,i.
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HANDWERKSMESSE / Zulieferer der Metallindustrie auf der Sonnenseite der Konjunktur— Sorgen am Bau ASTA-WERKE

A

JOACHIMWEBER,Ftankflnt

Der Steuer-, und Schaftgeräteher-

stefier Laodis & Gyr GmbH, Frank-
furt, hat sich fürl985 „sehr an-
spruchsvolle Ziele gesetzt“-Nachdem

.

die Tochter, des glpfyhnamlg»
Schweizer Elektrokonzems ihren

Umsatz 1984 tun TProzent auf 273
(256) MUL DM gesteigert hat, wül sie
ihr Wachstum Weiter beschleunigen.

Während JBrdasbauabjhSngigeGe-
schäft mit den Energieversoi^iuigs-

untemehmen (Elehlriatätszähter) ei-

ne anhaltende Stagnation erwartet

wird, setztdasUnten^hmenaufneue
Produkteim Bereich derWanhetech-
nik (Heizungsregelung und Gebäude-
leittechnik) und;aüfdas Geschäft mit
IndustnezuÜefenmgen (speicherpro-

.

granunierbare Steuerungen). Beide
Bereiche hatten schon 1984 mit Zu-
wachsraten von 11 und 13 Prozent
geglänzt

' '

Die erfreuliche Entwicklung half

dem Unternehmen auch, weiter aus
dem Ertragstal herauszufmden. Zwar
wurde mit (L3 (1,7) MOL DM ein nied-
rigerer Jahresüberschuß ausgewie-
sen als im Vöijahr. Doch war man

„erstmals seit langer Zeit in derLage,

die PensionsrücksteDungen in ver-

nünftigem Umfang zu dotieren“ , so

Geschäftsfuhningssprecher Knut
Kempenich. 6,1 M2L DM wurden
dem Pensionsfonds zugeführt, weite-

re rund 13 MÜLDM sind in den näch-
st» Jahren noch fällig.

Bei einer Steigerung der Pro-

Kopf-Wertschöpfkmg um gut 9 Pro-

zent wurde die Expansion mit fast

unverändertem Personaleinsatz (1614

nach. 1618 Mitarbeiter) bewältigt Im
neuen Geschäftsjahr zeichnet sich

aber ein steigender Personalbedarf

ab. Auch die Investitionen sollen wei-

ter steigen. .Nach 9 (11) Miß. DM im
vergangenen Jahr sind für 1985 Sach-
investitionen von gut 13 Mil!DM ge-

plant .

Die Schweizer Mattergesellschaft

hat ihren Konzernumsatz 1984 um 8
Prozent auf L3 (1,2) Mrd. sfr ausge-

wertet Sehr viel flotter entwickelte

sich derGesamtertrag, derum 27 Pro-
zent auf61 (48) MilL Franken zunahm.
Den Aktionär» des 15 200-Mitarbei-

ter-Konzems winkt eine Dividende
von 20Prankenje 200-Franken-Aktie.

Die Betriebe zögern lange mit Neueinstellungen
N. KLASCHKA, Manchen

Nach der zur Schau gestellten Zu-
versicht des Vorjahres zeigt sich das

Handwerk Anfang 1985 nur noch mit
mattem (ganz Vor a1U»m gjaft&hr-

zeag- und Bauhandwezk schauen mit
gemischten Gefühlen in die Zukunft
Die immer noch ungelöste Katalysa-

tor-Frage und die anhaltende Krise

auf dem Baumarkt verunsichern ei-

nen großen Teil der 538 000 Betriebe.

Die Bereitschaft zur NeuemsteHung,
so zagte sich zu Beginn der Interna-

tionalen Handwerksnesse (IHM) in

München
, ist indemmit 3,9 Millionen

Beschäftigten zweitgrößten Wirt-

schaftsbereichnurgering ausgeprägt

Die Aufforderung der Bundesre-
gierung, Überstunden abzubauen
und lieber neue Beschäftigte einzu-

stellen
, stoßt beim Handwerk auf

Verwunderung und Unverständnis.
Dieser Appell sei, meint der Präsi-

dent des Bundesverbandes des holz-

und kunststoffverarbeitenden Hand-
werks, Theo Ruff wohl etwas wirk-
lichkeitsfremd. Die Betriebe seien

beim Angebot neuer Arbeitsplätze
sehr zurückhaltend. Branchenspre-
cher Werner Büchner von den bayeri-

schen Metallhandwerken kennt sogar

Firmen, die Aufträge ablehnten,

wenn sie deshalb Neueinstellungen

vornehmen müßten.

Eindeutig auf der Sonnenseite der
Konjunkturstehen die Zulieferbetrie-

be des Mietallhandwerks. Bedingt
durch die glänzenden Exportge-

schäfte sind die Betriebe gutbeschäf-
tigt Der Umsatz soll ähnlich wie im
Vorjahr um vier bis fünf Prozent stei-

gen. Auch die Schlosser und Schmie-
de verzeichnen eine gute Beschäfti-

gungslage.

Allerdings seien die vom Bau ab-

hängigen Betriebe stark beeinträch-

tigt, klagt der Geschäftsführer des
Fachverbandes Metall in Bayern,

Egon BlümeL Für die MgtallhanH .

werke sieht Büchner allerdings eine

Gefahr heaufiäehen: Die Großindu-
strie lagere immer stärker ihre Ferti-

gung an handwerkliche Zulieferbe-

triebe aus. Damit werde das konjunk-
turelle Risiko dem Handwerk aufge-

bürdet
Die 38 000 Tischlerbetriebe mit ih-

ren 200 000 Beschäftigten hoffen

noch auf den angekündigten Auf-

schwung. Die Einbrüche am Bau-

markt knnntori anr»h durch den ver-

stärkten Innenausbau und Fassaden-

renovierungeq nicht ausgeglichen,

werden. Bei einem starken Wettbe-

werbverspürt die Branche ein deutli-

ches Süd-Nord-Gefalle. Mit einem
Umsatz von etwa 20 Milliarden DM
verharzten die Tischler 1984 gerade

auf dem Vorjahresnrveau. 1985 rech-

net das Ausbauhandwerk mit einer

zunehmenden Beeinträchtigung. Das
Handwerk hält eine reale Minderung
der Bauumsätze von sieb» Prozent

für nicht liTiBHihnyhwnliph

Das Kraftfahrzeughandwerk, des-

sen Gesamtumsatz 1984 noch um 7,6

Prozent auf 99,2 Milliarden DM stieg,

stellt sich für 1985 auf rückläufige

Neuwagenzulassungen ein. Sollte

aber dag Gerangel um dg«? schadstoff-

arme Auto endlich zu einem Kompro-
miß führ», erwarten die mehr als

39000 Kfz-Betriebe im Zusammen-
hang mit,dom ftinhan von Katalysato-

,

ren efni» bessere Worlrgfattanglagfnng

Umsatzsteigerungen zwischen drei

und vier Prozent werden dpahalh für

wahrscheinlich gehalten.

Die konsumnah» Handwerksbe-
reiche mußt» eine zum Teil schwa-

che Nachfrage verkraften. Wahrend
die Bacher und Konditor 1984 ihre

Umsätze nominal noch um drei bis

vier Prozent erhöhen konnten und
auch für 1985 eine Fortsetzung dieser

vergleichsweise guten Entwicklung

erwarten, erlitten dieMetzgerbetriebe

erheblicheAbsatzrückgänge. Obwohl
der Pro-Kopf-Verzehr an Fleisch und
Wurst wieder leicht um 1,8 Kilo-

gramm auf 90,3 Kilogramm stieg,

ging der Umsatz real um zwei Prozent

auf 32,6 Milliarden DM zurück. Auch
dis Beschäftigtenzahl qnlr nochmals

um rund 2000 auf 203 000.

Der Vizepräsident des Fleischer-

verbandes, Rudolf Kunze, registriert

ein» „Verdrängungswettbewerb wie
nie zuvor“. Vor allem Großmarkte,
die mit Lockvogelangeboten die Kun-
d» zum Kauf verfahren, machen
dem Handwerk das Leb» schwer.
Zum Teil ist sogar schon die flächen-

deckende Versorgung in Frage ge-

stellt ln Rheinland-Pfalz beispiels-

weise gibt es, weiß Kunze, schon 800
Gemeinden, in den» sich weder ein

Bäcker noch ein Metzger findet

(dpa/VWD)

Ergebnis wurde
leicht verbessert

hdt. Bielefeld

Mit einem um 1,9 Prozent auf 133.5

(131,0) Mill. DM erhöhten Umsatz
schloß die Asta-Werke AG Che-
mische Fabrik. Bielefeld, ihr Ge-
schäftsjahr 1983/84 (30. 9.) ab. Das ge-

ringfügige Plus ist ausschließlich

dem Export zu verdanken, der auf
60,9 (57,1) Mill DM anstieg. Der In-

landumsatz ist dagegen leicht zurück-

gegangen. er betrug 72,9 173.9) Mill,

DM. Darin sind 23,8 (23.2) Mill. DM
Erlöse aus Umsätzen innerhalb der
Pharraa-Gruppe der Degussa AG ent-

halten, die zu Beginn des Geschäfts-

jahres ihre Mehrheitsbeteiligung in

eine ausschließliche umwandelte.

Obwohl nicht alle Kostensteigerun-

gen durch Preiserhöhungen aufge-

fangen werden konnten, beträgt der

ausgewiesene Jahresüberschuß 2.2

(2,15) MilL DM. woraus eine auf 6 (4)

Prozent erhöhte Dividende auf das
mit 12 Mill. DM unveränderte

Grundkapital gezahlt wird. Die ersten
Monate des neuen Geschäftsjahres
ergaben eine deutliche Umsaizver-

besserung bei starken Schwankun-
gen im Export.

HERMA / Neue Anwendungen erschlossen ETIENNE AIGNER / Eines der besten Jahre FLÜSSIGGAS / Verbrauchssteigerung der Haushalte

Mit Haftetiketten gewachsen Starkes Auslandsgeschäft Seit 1983 stabile Preise
WERNER NüUT&EL, Stuttgart

Der Markt für HaftpapierundHaft-
etiketten, dessen Volumen in der

Bundesrepublik mit etwa 700 MOL
DM zu veranschlag» ist, dehnt sich

zügig water aus.: Für die nächst»
Jahre wird mit Zuwachsraten von
real 4 bis' 5 Prozent gerechnet, ein

Wachstum, das auch schon in den
zurückliegenden -Jahren registriert

werden konnte.:Zu dieser Maiktdyna-
mik trägt bei, daß immer mähr neue
Anwendungsbereiche für: Etiketten

erschloss» werden, -was. in letzter

Zeit vor allem . für den Büro-, und
Computer-Sektor zutrifft. \ .

Zu den führenden Firm» dieser

Sparte zählt die Henna'Heinrich Her-

mann GmbH + Co., Stuttgart, die ih-

ren Marktanteil in obigem Produkt-

segment in Europa auf7 bis 8 Prozent

und in der' Bundesrepublik auf 15

Prozent schätzt Dieses Familienun-

ternehmen steigerte m 1984 sein»
Umsatzum 10,5 Proz»t auf 143 MüL
DM. Die Preise sind nach Angab»

von Geschäftsführer Werner Rohm
um 2 bis 3 Prozent angehoben wor-

. den. Für 1985 ist ein Umsatzzuwachs
von 11 Prozent eingeplant

Der Exportanteil am Umsatz hat

sich auf 26 (25) Prozent vergrößert
Den größten AnteilamUmsatz haben
Etikettiersysteme mit 47 Prozent ge-

folgt von der Sparte Papierwaren
(Haftprodukte für Büro und Haus-
halt, Buch- und Heftschoner, Foto-

Sammelsysteme) mit 32 Prozent und
der Sparte Haftpapier (Selbstklebe-

material für Etikettendruckereien)

mit 21 Prozent Das Ergebnis habe
auf der Hohe des Vorjahres gelegen,

für 1985 wird einewesentliche Steige-

rung erwartet Die Investitionen la-

' gen etwas unter den Abschreibung»
(7 Miü. DM), nachdem nach kräftigem
Kapa7itätsanqhan in den letzten drei

bis vier Jahren insgesamt rund 48
MDL DM investiert worden waren.

Die Eigenmittelquote wird mit 27

Prozent angegeben. Herma beschäf-

tigt rund 930 Mitarbeiter.

dpa/VWD,München

Bei dem Bekleidungs- und Leder-

warenhersteller Etienne Aigner AG,
München, hat der erfreuliche Ge-

schäftsverlauf 1984 zu einem der bis-

her besten Jahre geführt Wie das Un-
ternehmen mitteilte, erhöhte sich der

konsolidierte Umsatz im abgelaufe-

nen Geschäftsjahr auf 182,6 (169) Mül.

DM
Das Deutschland-Geschäft ist dar-

an nach Angab» des Vorstandsmit-

gliedes Hans Dieter Steinke mit et-

was weniger als der Hälfte beteiligt

Besonders stark entwickelte sich der

Auslandsbereich, in dem mit 79,3

MID DM 17,5 Proz»t mehr umge-
setzt wurde als ein Jahr zuvor. Mit
einem Zuwachs von rund 90 Prozent

auf 3,4 (1.8) MüL DM konnte das Un-
temehmen sein» konsolidierten

Jahresüberschuß (nach Steuern) na-

hezu verdoppeln.

Die Verwaltung wird dem Auf-

sichtsrat eine Dividende von 9 (11,25)

DM auf das im November 1983 auf 12

MilL DM erhöhte Grundkapital Vor-

schlägen. In der Leder- und Mode-
Sparte setzte Aigner insgesamt 150,5

(140,6) MUL DM um. Dabei nahm die

Bekleidung mit 57,3 (49,3) MilL DM
eine .besonders

-
positive Entwick-

lung. ln der Leder-Sparte konnte der

Voijahresumsatz mit 88,7 (88) Mill.

DM gehalten werden.

Wie Steinke weiter mitteilte, wur-
den die Umsatzerwartung» in der
Treasure-Sparte mit 4,6 MilL DM voll

erfüllt Dieser Bereich der Uhren.

Feuerzeuge und Schreibgeräte wurde
erst 1984 als eig»e Sparte in die Rei-

he der Aigner-Produkte etabliert

Nicht so erfreulich verliefdas Kos-

metik-Geschäft Trotz Umsatzsteige-

rung um 13 Proz»t auf 32,1 MUL DM
blieb das Ergebnis negativ. Die Ver-

lusthöhe wollte Steinke nicht bezif-

fern. Es sei»jedoch bereits sachliche

und personelle Voraussetzungen ein-

geleitet worden,um 1985 eine Verbes-

serung des Ergebnisses sicherzustel-

len.

WERNER NEITZEL. Stuttgart

Flüssiggas hat im Wettbewerb mit
»deren Energieformen seine Posi-
tion ausgebaut Nach Angab» von
Helmar Vortmann, Vorstandsmit-
glied des Deutschen Verbandes Flüs-
siggas, haben die 22 vorwieg»d mit-

telständischen süddeutschen Versor-

gungsuntemehmen dieser Sparte
1984 den Absatz um 11.2 Prozent auf
348 000 Tonnen Flüssiggas gesteigert

Dies entspricht einer Erdgasmenge
von 509 MilL cbm, das sind 7,2 Pro-
zent Marktenteil am gesamten Gas-
verbrauch in Süddeutschland.

Der starke Anstieg beim Absatz
dieser umweltfreundlichen Energie
resultiert vor allem aus kräftigen Ver-
brauchssteigerungen in den Haushal-
ten (plus 12,7 Prozent) und in der
Industrie (plus 11 Prozent).

Die Absatzerwartung» für das lau-

fende Jahr werden vorsichtig mit vier

bis fünf Prozent Zuwachs veran-

schlagt obwohl die Zahl» in den

ersten beiden Monaten witterungsbe-

dingt sprunghaft nach oben ge-

schnellt waren. Der Markt in Baden-
Württemberg und Bayern macht etwa
36 Prozent des Gesamtvolumens (1,3

Milliarden DM Umsatz) in der Bun-
desrepublik aus.

Seit dem Herbst 1983 hat sich das
Preisniveau für Flüssiggas stabil ge-
halten. Mt Sorge betrachtet die Bran-
che die zunehmende Monopolisie-
rung der Energieversorgung durch
kommunale Unternehmen.

Eine gute Chance für den Einsatz

von Flüssiggas als Autogas sieht die

Branche in der Nachrüstung von
rund 20 MUL Altfahrzeugen. Der
Rückgang des Bestendes an Auto-
gas-Fahrzeug» im Bundegebiet um
sechs Prozent auf 23 795 Autos wird
mit dem für den Autofahrer offenbar
immer noch nicht als attraktiv genug
angesehenen Preisvorteil begründet
Im Bundesgebiet gibt es etwa 700 Au-
togas-Tankstelien.

Schöpflin: Kräftiger

Umsatzsprung
nL Stuttgart

Die Großversandhaus Schöpflin

GmbH. Lörrach, ein Unternehmen
der Schickedanz-Gruppe. machte im
Geschäftsjahr 1984/85 <31. U ein»
kräftigen Umsatzsprung um 17.7 Pro-

zent also deutlich stärker als im
Branchendurchschnitt auf 565 Mill.

DM Damit schob sich die Firma, die

ihren Marktenteil auf 2,7 (2£) Prozent

verbesserte, in der Rangliste der Ver-

sanduntemehmen auf Platz 6 (7) vor.

Begründet wird das überdurch-

schnittliche Wachstum mit dem ge-

meinsamen Vertriebsnetz von Quelle

und Schöpflin im Sammelbesteller-

Außendienst, mit dem wesentlich er-

weiterten Sortiment und mit der in-

zwischen auf 5 MüL Exemplare ge-

steigerten Jahresauflage der Katalo-

ge. Man gehe von einem weiterhin

positiven Ergebnis aus. Für das lau-

fende Jahr rechnet Schöpflin gleich-

falls mit einem gegenüber der Bran-
che höheren Wachstum, doch nicht

„ähnlich spektakulär
-

wie im Vor-
jahr. Schöpflin beschäftigte Ende
1984 rund 1400 Mitarbeiter.
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Erfahrung und Größe
machen sicher:

Triumph-Adler ist einer der
weltgrößten Hersteller elek-

ironischer Schreibsysteme.

JEDE 6. ELEKTRONISCHE
SCHREIBMASCHINE, DIE AUF
DER WELT GEKAUFT WURDE,
WURDE VON TA GEBAUT.
TA tatmitgut30% MarirtanteS nichtnureinerder
größten SehrJätmaschinen-Anbieter in der Btm-
dcsicptibCk - TA zählt mit drica 16% auch welt-

weit zur Spitzengruppe der fahrenden Anbieter.

Basis dafür ist einmal das umfassende Pro-
gramm: von dar anspruchsvollen portablen

Sduwftn—China bishhzu prefa—ioneBen,«lek»
Ironischen BüroluHnmunßMttions-Systeinen für

höchste Anfofderungen.Zum anderen—gewähr-
leistet durch die modernste Sehrribmaschipen-
Fertigung der Welt— eine sprichwörtliche Quafi-

tät und Zuverlässigkeit. Kombiniert mH beispiel-

haftem Bedienkomfort und attraktivem Design.
TA bietetaber viel mehr als nurcm umfassendes
Programm quafitativ anspruchsvollerSchraOima.
scMnen. TA bietet direkte AnschkißmögEcMteit
an dm Zukunft der Informations-Technologie.
Denn dm professionelen elektronischen Schrefe-

maschemn ennögBchen den Einstieg m dm vM-
fätfigen flexiblen Mögfichfceften des Informa-
tionsaustausches in Büro laut Verwaltung.
ImteriiaB» des TA-Piogranunas sind bereits dm
elektronischen Klein- und KotnpaJrtschrejbma-
acWnen schnittetellentaiig. Pi» eutwärtakompa-
tibte SE 1040-Reöm — auch mit Teietex-An-
schluß-ist Basis für den Einstieg in ein komple-
xes KommunUtationssystem. Diese Option soß-
ten Sie sich beim Kauf einer Schreibmaschine
offenhaften.

Das Leistungs- und Quafitatsangebot von TA wird
ergänzt durch ein lückenloses Beratung»- und
Service-Angebot des TA-Fachhandets. TA bietet
Ihnen aufgrund seiner Größe ein Service Wett,
daß dem Anspruch und der Quafität seiner Pro-
Ute entspricht. Eine wichtige Voraussetzung,
Sie auf dem Weg zur Info rmationsgeseflschaft
der Zukunft ebenso kompetent wie voran!wor-
bmgsbewußt zu begleiten.

TA-PRODUKTE—KOMPETENZ
IN ALLEN BEREICHEN DER
INFORMATIONS-TECHNOLOGIE.
TA — der Name steht für ein breites, sich syste-
matisch ergänzendes Programm der Bürokom-
imnainfion. Von der Schretbmaschina bis hin zu
komplexen Informationssystemen. Das umfaßt
Personal-Computer, Text- und Bürocomputer für
unterschJedßchste Emsatzzwecke ebenso wie
ein muHifunktionaies Mehrptatz-Rechnersystem
und erprobte, an hohen professionellen Ansprü-
chen gemessene leistungsfähige Software. Be-
reita die «aufwärtsKompstiblen« Schreibmaschi-
nen ermöglichen einen problemlosen Einstieg in

die zufcunftsorientierte KommunStationstechnflc
bn Büro. Das TA Kopierer-Progrenmt bietet mo-
dernste Kopier-Tectmologie für jede Mengenfei-
stung und Verarbeitungstechnik.

TATHumph-

A

dler Aktiengesellschaft
für Büro- und Inforniafionstecimik
Förther Straße 212 • D 8500 Nürnberg 80
Tel. (0911) 322-0 - Telex 6-23295

TRIUMPH-ADLER
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Siemens brachte die Wende
Nach unsicherer Eröffnung später überwiegend freundlich

DW.-lndererfteft Stunde woran die Börsicmer erreichte «inen neuen historischen Höchst*
weitgehend mit der Frage beschäftigt, inwle- stand. Amkindskäufe führten auch im Gbemi
wert Konsequenzenamdem Wahlergebnissen
gezogen werden müßten. Massive Kaufaufträ-
ge för Siemens-Aktien sorgten ISr eine allge-
mein fretmdfkhe Tendenz. Der Siemenskun

bereich zu einerweitgehenden Stabilisienrng.

Selbst Bankaktien konnten sich etwas verbes-
sern, davon profitierte auch das Bezugsrecht
der Dresdner Bank.

Zinsoptimisten vertraten die

Ansicht, daß es am Donnerstag
nicht zu Zinserhöhungen kommen
wird. Lebhafte Memungskäufe
waren wieder bei den Stahlaktien
zu konstatieren, wo man glaubt,
höhere Kurse wegen der sich bes-
sernden Ertragslage rechtfertigen

zu können. Das gilt besonders für
Thyssen und Hoesch. Insgesamt
scheint die Kursentwicklung bei
den Auioaküen durch die wieder
aufgebrochene Diskussion um den
Katalysator und um die Einfüh-
rung eines TempoLimits gebremst
worden zu sein. Weiterhin lebhafte
Umsätze bei Conti Gummi, dies-
mal allerdings zu wenig veränder-
ten Kursen.
Frankfurt: Cassella gaben um

9.50 DM und Dt, Texaco um 4,50

DM Dywidag verminderten
um 7 DM auf 150 DM. Gestra
stockten um 4 DM und KSB Vz. um

3,50 DM auf. MetallgeseUschafter-
höhten um 4,20 DM auf 249 DM,

Düsseldorf: Girmes stockten um
330 DM und Audi NSU um 15 DM
auf. Conc. Chemie verbesserten
sich um 12 DM. Nachgegeben ha-
ben Leffers um 4 DM, Fegulan St.

und Rhein. West Kalk um 5 DM.
Aachen Münchner Bet. verloren 15
DM und Allianz Leben 45 DM.
Hamburg; Gut behaupten konn-

ten sich Beiersdorf mit 503,50 DU
und Phoenix Gummi mit 131 DM.
HEW wurden mit 89,90 DM und
NWK-Vz. mit 16530 DM bezahlt
Schwächer verkehrten Hapag
Lloyd zu 125 DM. Etwas leichter
lagen Triton bei 110,20 DM.

Berlin: Dt Hypobank Berlin zo-
gen um 6 DU, Berthoki und DeTe-
We um je 5 DM an. Berliner Kfrvll

konnten sich um 230 DM, Herlitz
St um 2 DM und Herlitz Vz. um 1

DM erholen. Spinne Zehlendorf

schwächten sich um 70 DM ab.
Bergmann büßten 7DM und Sche-
ring 230 DM ein.

Manchen: Etieane Aigner er-
höhten um 130 DM, Audi AG um 6
DM und Dywidag um 6,80 DM.
Nachgeben naben Electro 2000 um
11 DM und Flachglas um 4 DM.
Brauhaus Coburg verloren 20 DM
und Süd Chemie 5 DM. Verbessert
haben sich Grünzweig um 0,50 DM
und Leonische Draht um 430 DM.

Stuttgart: Daimler erhöhten um
130 DM auf 68830 DM und Merce-
des um 4 DM auf 604 DM. Porsche
stockten um 6 DM auf. Hohner
verteuerten sich um 5 DM. Sekt
Wachmhelm wurden bei 845 DM
an die Interessenten zugeteilt.

Nachbörse: uneinheitlich

WaT-Aktienindex: 1753 1 1753)
WELT-UBHotztndex: 2940 (5240)
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Brunswick
Burroughs
Coiorpiiia«
Celonoso
Chy imroiüng
Chose Manhanon
Chrysler
GHcorp
Oart»
Coca Cola
Caigaie

Comtfi. I

Comrn. SateWie
CanrnriOara
CPChw.
Cuniss Wrtght
Deere
Delta AlrAnes
Digltrt Eqiripm.
Dow a^mleol
Du Pom
Eotiera Gas.Fuol
Eastman Kodak
Essai»
Firosiana
Fluor
Ford
Forst ar Wheeter
Fruahauf
GAFCorp
GenenM Dynamics

*3
31.875
4*75
74625
36.875

54J25
39.25

SIJC
17J5
41 Jfl

3.625

21 J0
26
4*1»
ZZJ75
1«AS
19.125
7*1»
25
63A75
39

•US
31 J0
91.1»
57
51 >25
33
«1J75
52J75
66.1»
MAS
12J5
2*1»
3*375
35.1»
4ZJ0
36
3U0
46J7S
UM ,7b

29A7S
S2J7S
»JO
630
48JS
1*1»
1*3/5
44.25

1432s
27.75
29.75

7ifl75

7 3

3U5
4*25
26325
38^3
3SJ0
59J75
513»
1

7

41J75
330
2130
25J 75
48.75

RJ7S
14J0
19,1»
16
2«3»
63J0
38,73
«3»
30375
91.75

3*373
52
KJ5
«US
32375
6535
2535
12JS
28.1»
31

JUS
42
36
31,1»
46JS
106
293»
53.175
»35
MAS
«84»
1*1»
1*6»

“:JT
2330
293»
7U2S

General Bectric
General Food»
General Molare
Gen T AL
Goodyeanlro
Goodrich
Graos
HolEburton
Huhu
Hewlett nockaid
Homastake
Hpneywefl
WM
hrt Horueiter
Im. Paper
Mt. Tel. A Tel
bit North. Ine
Im Woher
2. P. Morgan
LTV Corp.
Litton Industries

Lockheed Corjs.

loeWsCarp.
Urne Star

üwlslana Land
Mc Dermen
Me Oomal Doug.
Merck S, Co.
Uarrtt Lynch
Mtu PurioMum
MGM (FftnJ

MlnneiotoM.
MohflQO
Monsanta
Noflonol Gypsum
Nol Semiconductor
Naikml Steel
NCR
Nnwuronz
PonAffl World
Pfizer

Mbro
PhDBps Petroleum
Philip Morris
Htwon
Potorokf
Prime Computer
Procter A Gamble
RCA
ReuIon
Reynolds Md.
Rockwell im.
Rarer Group
Scwumoorger
Sears, Roebuck
ShaPOa

A3.

«2J0
6030
7*875
43
27325
2735
4*»
31,1»
4730
3530
22J75
62.75
12935
10375
5SI3S

32J»
443»
33^5
4535
>03»
67375
«9J0
443»
233»
34

27J0
793S
993«
32.75
19
123«
623»
293»
44.1»
43.125

TT,T25
3030
2*6»
42
«3»
4030
3*75
49J7S
9230
1Q.S0
25.125
1737S
5630
393»
55.1»
8235
363»
»JO
39.1»
M375
3930

7.3.

6235
61

ESP
41.1»
30»
4*1»
36
223»
6535
13050
WJ0
49>K
11»
44.1»
33
454»
1*25
66.75
49325
4535
»75
343»
2730
7*675
9935
J2A»
183»
12.75

82.75
»4»
V*
10JS
S0J5
284»

41

36
493»
9235
1*3«
ZS4»
1737S
5*6»
39JOw
sn
S9J«
34^5
59425

SSSTo*
Stand. Oll tnrtona
Storoge Techn
Tandy

Terora
Texaco
Texas Instrum.

Tosco
Transamerioa
TiaveRare
Trans Wodd Corp.
Uoce* Corp.
UAL
Union Cestflde
UntenOB ofGbOf.
Untied Todmategtes
US Steel

Wa/r Disney
Warner Comrn.
Westlnghouue EL
WeyeihaeuMr
Whmoker
Woofwwth
Xerox

gSTlSJSte«
StsnxL 8 Paars

AA-

ST

sm
%%
52.»
25935
**30
13.75
353»
10*75
1.75

283«
423»
3530
14J»
463»
3*B«
464»
4*75
76.75
744»
2«35
31

294»
24375
39375
4442S
20»
126946
179.10

7.3.

3733
513»
34375
6230

SP
443»
WJS
MJ»mm
U3
»30
42425
5*6»
144»
«635
3835
47
43

263»
753»
24.1»
30375
2935
»
4*1»
444»
22
127133
179J1

Mhgacettt von MenfB lynch (Hdg.1

Toronto
Abftibi taper
Ateon Ata.

Bk. of Montreal
Bk. af Maua Scoite
Be« Cdn. Enrerpr.
Btuexky OB
Bow VaSey Md.
Bmtda h*«s
Brunswick M. A 3m.
Cdn. Iirroerial Bk.
Cdn. Pacffie UsL
Cdn. Bodf. Eraerpr.

Commco
Coseka Rec.

DenhonMMes
Dame Hstratesun
nnrnor
Fataantxidge Ud.
Great Lokas Forest
Gull Canortn
GuHstrecret Bes.

!%
S»
*30
I7J0
1030
1435
30
6130
2*75
1435
Z.J®

1230
233
384»
9542S
94J0

ÜS*

A3.

Hlram Wafker Bes. 283»

aara****1»
ImperitriOn-A- 4*50
Inland Not Gas 1635
Inca 18J75
Imer Chy Gas Ud. 1335
Imoipreu. Hpwina 3*1»
KerrAddhan 1730
loc Mnarob 26425
Mossay Faratrson 330
Moore Corp. TUS
Noranda hßnes 19J0
Noroan Energy Ras. 1430
Northgcna Expi «jo
Northern Telecom. 493»
Novo -A- 6425
Oakvrood Petrol 535
Prodeeo US
Hangar OU 6
Revamie Prop. -A- 1J0
SteAiresmMbw« 22375
Royal BtLOf Caa 2VJ0
Seoannn 583«
Shoff Canoda 2«
Sherrttt Ganten 67S
States >A- 73 »
TroreCdn. HpaUnet 2235
WerecBcxa Tromm. 15
Index: TSE 3*0 261330

7.A

2ASQ
7425
1*875
4*50
1630
1*50
1*1»
343«
1735
264»
3JS

SS
1435

sr
S.7S

*70
535
1.15
223»
29.»
5*6»
24JS

ZS
2230
1*125
261*20

Mitgeteilt von ManU Lynch GHbg.)

Optiojuhande]
PrxoktOrt: H.tO. B5

1489 Opltooea - 79 OM 11M 350) Aktien.

dovon 187 VcrkaufsopllODeji B890 Aktien

KmftqrtiMiea: AEG 4-11074. 7-120/3,7, BASF 4-12935/4*
4-14933/6* 4-180/3* 4-18935«* 4- 10Ö/2Ü3. 4-W9J5/1L 4-
H»'M. 4-210/8, 4-22*03, 7-180/31. Beyer 4-150773. 4-180/43.

4-100/333. 4-3XV24. 4-210/14, 4-220/83. 4-230«. 7-ISOfi*

BBC 7-210/1** 10-220/3*1, Bey. Hypo 4-300/193. 4-330/1 J.

T-3JIV20. BMW l-UOOOA 7-410/18. 10-4 10/18. Afty. Ver-

etnabk. 7-330/17.1 rnmmf rrfilr 4-110/2,4. 7-170/9. Canti

4-120/15. 4-130/4.1. 4-140/i 7-120/17, Daimler 4-720/* 7-

710/1*6, OL Babcacfc St 7-180/** 10-180/11. 10-lBfWJ.

DetttMbe Bk. 4-38QM2. 4-400/23. 4-420/7. 7-440/13. Dnadner
Bk. 7-200/73. 10-210/7. Hoechst 4-190723, 4-200/13,4. «-

210/BJ5, 4-220/3.4, 7-180O7A Bomdi 4-95/1*3. 4-100/11, 4-

110/3J, 7-100/14. KUSckser 4-70/10,1* 4-751*1. 4-80/23. 7-

70/133, i«älM— Sl. 4-1B0/37. 7-170/3L 10-210/* Lafltaui-

sa Vs. 7-190/1* 10-200/1 1. Mercedes 4-4883/11* HetaOgM.

10-250/173. Mairewmatm 4-I40/17J. 4-150/8.4. 4-I6OA1J0.

7-150/17. rrtnart* 7-27077. Hb260/1* 10-270/13. KWg SL
7-170/1.7. 10- 180/8J. Srbering 10-4WWS. Ball * Sei* 7-

270/1* telewM.— 4-420/150,05. 4-490/73. 4-500/0* 4-520/4*

4-560/133. 7-430/4* Hussen 4-80/21. 4-85/1* 4-90/11 7-

10/4.* Veba 10-170/123. UM80/7, 10-190CI.1. VW 4-190/143.

4-SOO«Ä 4-220/33. 7-200/1** Weite UWSVS5. AkU 7-

100/** 7-1IIW43. l0.|0rt.Cteyrier4-9Sni7-lllV8A Gene-

ral Motor» 4-250/21. EBM 10-480/1* 10-490/1*4. Nonk Or-
dre 7-40/3. 10-40/33. Philips 7-493/93. Kolyal Drieh 1-
180/2* Sony 7-55/8,1* 7-80/53 Sperr? 1-150/38. 1-160/30,1.
Xerox 7-/30/15.4. 7-200/12, VertawteoiNftnMa: AEG 4-
110/1.4. 7-I00CJ. BASF 10-300/3. Boy. Hfpo 10-330/1*
BMW 4-360/ 13, 7-370/12. Cotmarrrbk. 4-150/L 4-170/**
7-100ns. Conti 4-130/12, 7-13005. Daimler 4-800/6. 10-

630/7, 10-050/i* 10-670,73). Deutsche Bk. 7-420/1* 10-
38003. UMS0/18J* Dresdner Bk. 10-18009* GHH SG
7-160/5* Barpeaer 7-310/i 10-310/4. Hoesch 4-1 10/2. 7-
110/2* Kazatedt 7-210/** 10-200Ä, Kenfbet 4-200772.
KUckzrer7-7S/i5. 19-75/23, ietfUw— Sl. JO-JSO/SJL Jliifl-

hanaa Vz. KM80/** Mercedes 7-570/** ihwimhum 7-
130/1. 10-150/i Scberlnc 10-470/133, KiH * Säte 4-280«.
Slerne« 7-320/33. 10-51(W. Thysoea 4-100/13. 7-100/2,7, 10-

100/3J. VW 7-200/* Chrysler 10-110/93. Geacnsl Nrtw
10-250/73. IBM 4-450/1* 1-40/* UM30/10. CaUever 10-

300«

Euro-Geldmarktsätze
Niedrig»- und Hflchstkurae im Handel unter Baa-

ken am 1L3. 35; Redaktiunsschlufl 1*30 Uhr.
US-J DU

1 Monat BVi- 9
3 Monate 9 1*- ffW
6Monate 9fc-iö
12 Monate lOte-iOT» . .

ungeteilt von: Deutsche »anir; Compagnie nuan-
ciere Luxembourg, Luxembourg.

London
AL 7.3.

AAlyofls 178 178
Angio Am. C™p. 1 11 11
Angio Am. Gold 5 7JB

145
735
1*5

Bardoys Baak 582 582
.BaacfKrai 568 345

255 2S9

B. A t. Muurias 565 565
Br. loytote 42 AS
BrlusSi Patraluon 566 5SS
Bwm* O0 205 204
Codbary Sdrwsp.sw 145 167

Charta, Core.
Garn. GoU FJarSiis 494 489
Cna. Murtfeon 437 440
Cemtoulda 19 157
Dm B«an S 4.47 4/48
DbÜIc« 788 289
Driatensoln S 25375 2337
unk«» 51 49

8.1 7.3

Fm» Sl Gartula S 20.» SPGeneral BaeMc 198
Gutenöaa 248 248
Hanker StePrtay «25 441

K3 847 840
mm. - —
Importal Group IBS 184
Uayd* Bank 537 527

159 141

Motka 6 Spaacar 137 153
Mdtote Bank 349 344
Nat-Wettmlnsrer 622 629
Hassey 1B7 174

Rrscun 6 Cdtana 546 545
Rio Tirao-Ztec *44 642
Kustsntjufg Hat-

1

730 732
Shall TrcnspL 778 786
TbomEott 4*4 4*7

71 Group 22* 232
Urtkwsr 1240 1245

252 254
WoohMMrt 603 595

Fteaadal Ttaw 988.10 -

Mailand
11.3. *1

Bastogi 1B9J5 1»
4330 4360

Cenmna 3275 33*0
FannhaRa C. Erba 12000 12000
Hai 2955 2948
Kat V*. 7410 2420
Finslder A 5A» 5535
Gonerol 39995 40300
Gniapa lapeiH — —
IR VZ. 7660
turioaamni 844W 84940
holgtn 1405
MagnaÜMqrnO 1811 1830

84990 05700
Mondsteori 2750 2740
Momedton 1*49 1*88
OSuaitl Vz. 5850 5985

SremSpA Z25S
«760
22»

Rteaseeree «79 663
64850 67200

S. AL 15530 13280
5IP 2124 2135
Snte Vha»
STET 2560 2580

fartss - zraja

Amsterdam

ACT Holding
Aogon
Akzo
Alg. Bk. NodorL
Amt«
Amro Bank
Bartar» Itotom
Bljtnkorf

Lucas Bote
Brodtro
BOtmnonn
Credli Lyannats Bk. M
Dtcssaujc
Foktar
Gtet Brocoduu
O06-». d. Grfntan
HoMumy#!'
HnuMban Bterbr.

OM
Kort Hoagouan
Nationale Nad.
Nad. Uayd Greap
«cm Ommaren
Paktioed
PhWps
RQn-ScfMkte
Rebaco
Sofnca
Royal Dutch
Uttnauar
Var. Mosch.
VoHrer Staubt
WlatttPKf l/fr. Hyp.

todne ANP/CBS

11.5.

1963
187
1133

7143
7*9

m
105
154

88
773

fö?
18«
314
4*5
157

SM
62
26*7
1763
28
67
623
5.9

763
69J
2053
3*63
1«S
11.9

1(33

163J0

**
197
17BJ
111.1

214J

36
108
(5*5
90

S-
8

im
186

158J
593

«6J
au
6
!*’
7*1
20«
3*63
143
31.1

1 Ü2JS

163.40

Wien

Credhmtafe-Bkv.Vz
GAnar-Brekiarol
lOmterbank Vz
Onar. Brau AG
Parimootar
RaWngfiaui
Srfturochaiar Br.
Samparit
Steyr-DakrUpf-R
UnhronaMHoenTiaf
Vahadhar Magnash

todu

Z39
479
239
444
410
5SS
23*

T»

73,15

243
«80
236
445
417
566
230
130
1»
765
386

7146

Tokio

Bank ol Tokyo
Baryu Phon»
BridgastcHW Tire
Conan
DaHäitKogyo
DafwoSae.
DalwaKausa
Ssd
Fug Bank
Fuji Photo
HuxH
Honda
Ikagal Iran

Kontai EL P.

KcnSoap
Brin Brewary
Kamotsu
KlAota hm
MaiswMta a ftKf.

Matsushita EL Wki.
MtsubbM a
MreutafiMM L
Midro Sac.
MpponB.
Nippon Sl
NomuraSac
Honaar
Beau
Sankya
Sanyo SoQric
Sharp

f^totna Bank
SumKome Marina
Takada Cham.
Teilte

Takya &Hast
Toroy
Tbjrös Motor

11. *

2310
767
BBS
51B
1440
569
791
547
1970
1600
IBM
855
1420
389
1340
870
S75
4»
320
WO
729
38*
257
71»
11«
151
1160
2930
903
1280
461
1050
4670
1760
<02
649
«31
810
1520
436
1350
97*66

23»
779

1«S0
5»
807
550
2080
76»
1860

855
14»
386
1340
6»
569
4M
3»
1630
75«
389
255
702
1160
151
1170
2950
900
1300
480
10»
4*00
1790
613
862
435
814
1540
446
1370
981,91

Kopenhagen
DonDAmta Bank
Tysfca Bank
Kapanh. Itendetsbk.
Novo Industri

MMtatefl
Quartal Komp.
Dan. SuUreriobr.
FW.

.

Kgl, Pore.

262
550
2*9
311
247
177
543
sm
230

281
545
288
314
246
172
545
850
zss

Zürich

Devisen und Sorten

11.1 Al
Alusutoe WO
dgl NA 322
Bank Lau
Brown Bovwi

5715
1740

Gba Gdgr Inh. 3040 3065
GbaGaifly Pan. 2415 24»
Baku. Wan 2720 Z7T5
fischer kih. 755 768
Gtobus Ptut. 630 63S
R La Roch» 1/10 B95D BPZ5
HaUaibank 780 778
Jacobs Suchara ten. 62» 6275
hala-Sult» 252 256
Teknoii 1980 19»
lantfls Gyr 1*40 1705
MBuoiroleh Inh.
Motor CotUmbus

4200
680

4225
885

Krssnl* Inh. 6540 6560
OariBcon-BOhria 1470 1470

Sandoz NA r m 2m
Sandoz Inh. 8100
Sandoz Pan. düB 1420

760 261
Schw. Bankges, 3640 3640
Scftw. Oankwsrowr 365 • 367
Schw.Krafltt 2415 2420

9300 9500
Schur. Vottab. Inh. 1*80 1485

SUtt-B- 3075 51»
356 359

läwissalr 1160 1160
dgl na
v/rrarnnhu, Imh.

887
4175

901
4160

5760 5600
ZU,. Vera. Inh. 20550 205»

tetL: Stere. Krad. 34*60 J4U

Brüssel
Artred ins 17»

2160 21»
CoctaeriU Quote« 781 282
rnm 3020 3D2D
Gevoen 4190 4120

B1BO
Pntioflna 7000 7100
Sac. GAn. d. 8®ig. 2030 2015
Sollna 6010 7910
Steuay 4995 4190
UC0 5360 5360

Mn - 229*53

Madrid

Bonca da Bilbao
Banco Control
Banoa Esp. Cred.
Banco Hip. Am.
Banco Populär
SoncodaScmmder
Banco de Vtreayo
Oos
Dragadas
B AguiJo
Esp. dal ZJcik

Esp. Potrateos
Forts
Focso
1868001007, Esp.
Huorla
ttmTOuero

Sevillema de Q
ToJefontaa
Unten Electrica
Union Expteslwas RT
UrM*
vanahermoeo
Imfax

11.*

340
315
532
160
571

348
«27
523
127J
231

389
1S7JS
600
7*»
83.»

9*75
48

»J
1263
nj
4435
U7JS
64
112.16

**
340 •

315
334
1»
376
546
427
SO

3

171

J

588
15*75

6AK
803
122
923
48
72
125

HJ
44
66J5
62
111.17

Hongkong
China Ugn-P
Hongkong Land
Hangt *5h Bk.

Hanak. Tateph.
Hui ch. Whampaa
3ardL Mathasan
SurirePOc -A *
Whaetoct* A -

X
J0JOw
22.10
730

14.1Q
5.10
630
72.00

»30

IffO
730

Singapur

Cycte + Caf.
Crtd 5tarage
Dou. BtafSng.
FroMr-Naaua
KL Kapong
Mol. Banking
Not Iran

OCK
BmeDarby
Singapur Land
Ua Ovare. Bank

SJ4
*»
6.00
*«0
235
6JS
3.4«
935
iCO
3JB
4J2

3J8
i»
635

«30
*46
935
230
*00
430

Paris

Air Uqutela
Atetam Altem.

'.-Danono
Chrrefour
Club M6dUananBe
Franc PatrolO
Bt-Aqiatoine
Gal lofayone
Hachen* •

Rnowrt
lataroa
iscomna
Mochte»» Bull

,

MteheRn
MoBt-Hennany
MouSnas
L'OrM
Peeatraya •

ftemod-fecord
Fterrier (Saurra)
Paagaot-Clho6n
Ataamps
Radio T*dhrt
Radom« ä Roubaix
Schneider
Sommer ABban
ThomanG* F
UWnor

11.*

Ul
»9

»fe
1960
1290
2733
245
33«
1849
933
442

57
922
1995
1113
24»
95
ns
545
270
2073
769
1268
3625
415
505
2.4

u
629
764

Son
1955
12»
27*8
2«Z
320
IBM
W.9
«39J
348
57
910
1969

1US
2400
93
720

3»
179
204.9
2693
12M
36»
450
49S
u
11a»

Sydney
ua

. .. . Banking

ISTh^ptop.

Sir

Narrt Bräkan HOI
Oakbridga
Pato Waftterei
PosaUbn
Thomas Not Tr.

Waltons Baad
VrassamMnBisg
WoodHdaP«?

1J0

&
230
93*
335
*68
2.72

B,47
*57
1.72

238
033
330
*00
1.7*

$
785.90

1.92

7.15

*§6
3.»
*70
235
*47
7.60

132
2J0
CU*
3,85

3.TO
>33
OJB
336
0.78
71*10

0 -««. 5**-®»
sv*-e% yu-s
Vh-Vk 5*1-0

6%-7 6H-0Ä

Io Fraztkfart wurden am 11. Min folgende Gold-
münzenpreise genannt (ln DU):

GeaetzUdbe Xaiüungsinlttcl*

)

Ankauf Verkauf
»US-Dollar 1505,00 19®J0
10 US-Dollar (Indian)**) 1260.00 1324.75
5 US-Dollar (Liberty) 525,00 668.75
1£ Sovereign alt 22330 27730
1 £ Sovereign EKsabeth IL 222,25 278,17

20 belgi3cbeft-ankgn 17S3S 22*87
10 RubelTBCbonvonez 23*50 294,69
2 södafrikanlscbe Rand 210JS 27L01
KrOger Rand,neu 991,75 U70J50
Maple Leal 991,75 1170JO
Platta Noble Man 85000 1D0OW

Ander Kurs gesetzte Münzen*)

20 Goldmarit 23*75 29*13
20 srirwelz. Franken „Vreneli“ 173J0 226,29
20 franz. Franken „Napoleon“ 174,50 227,43
100 österr. Kronea (Neuprägung) 915,00 H0*94
20 österr. Kronen (Neuprägung) 183JX) 230,28
10 Bsteir. Kronen (Neupriteung) 94,75 125,12
4 österr. Dukaten (Neuprägung) 428,75 51SJ6
lösterr. Dukaten (Neuprflgung) 100,00 136,80

*) Verkauf iokl 14 % Mehrwertsteuer
**) Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer

IL185
Pnwkturt Dcvtsen WschaFtankfort. Sonetr)

Anita.-
OeM BM Bnre«) Aaktaf Varianz?

NewYortf)
Loodaai)
DuWtai)
Montreal»)
Amsterd-
Z&ricb
Brüssel
Paria
tEopenh.

Oato
Stockh.**)
Ualteadt)**)
Wien
Madrid**)
Lissabon**)

Tokio
Hetetekl
Buen. Air.

RIO
Athen*) ••)

Frankl
Sydney*)

Altes ln Hundert; 1} I Pfund; 1) 1000 Um*) 1 Dobr,
«J Korse für Tratten « Ws» T**b; *J oidit mnliteA notflat.
**) Batohr bcgrenB gretatset

MBB0 *8800 ajm 331 *40
*827 3341 *367 *ss *71
*100 3432 *0« *07 *13
MOBS MW *3889 *30 *48
8*30 8*310 8*190 B*S
117330 U7330 U7A70 U5.7S 11*79
*SM 4JB4 4010 434 *04
3*8» 2*ÄI0 M.M 3*75 3*30
27^0 2*000 27,835 rtfi0 27,75

3*880 3*000 343*0 3400 0*75
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Devisenmärkte
Der US-Dollar notierte am IL 3. mit *3020 um 1.7

Present schwacher als am Freitag ohne Ringreifen
der Zentralbank. Auf dieser Basis stabilisierte sich
der Kura Im Tagesvexiauf, nach dem zeitweise sogar
*35 erreicht wuxde. Der heutige Rückgang ist Unter
dem Eindruck zu sehen, daß das Fed die KredltzOgel
entgegen den Erwartungen der vergangenen Woche
wohl doch nicht anzteheo werte. Auch die Warnun-
gen des amerikanischen Notenbankchefs der vergan-
genen Woche könnte, wenn Buch verapfttet, Wirkung
gezeigt haben. Einen kräftigen ihVfcgnng tun i m
Prozent und UB Prozent vwzefchneten der canadi-
rebe Dollar und der jmantedie Ten. Bel den illnigen
Währungen fiel die Scnwütihe des Escodo, derum 24
Prozent Bgüdtgenonunen wurde, auf. US-Dollar ln:

Amsterdam 3.7920; Brüssel 87JS387S; Baris 103690;
Mailand 2087,00; Wien 2364J0; Zürich 33830; Ir.

Pftmd/DM 3,115; Ffund/Dolbr UJ890; Pfund/DM
1834.

Die Enropälacbe Wihnragsetabelt 0CCU) am 8.
Mörz: ln D-Mark 2J&45S (Parität 2JM184);
to Dollar 0,651388 (12 Märt 1979: 1^5444*

OatmaiUmri am 6. S. Ue 100 Mark Oft) - Berlin:
Ankauf 20,00; Verkauf 2*00 DM West; .Frankfurt:
Ankauf 2QJ0; Verkauf 23JK> DM Weai_

10»

Devisentermimnarkt '

Dem Aich bszclti am Irettu n i imii 4m*w<|w
gang der Euro-DoUareZlnSätze Bttate sl
U. MSrz fort. DM-Deporte für Dollar/DM sei

«T». } Monat 8 Monate 01
5Ä/8Ä g^O-74 ZBM.44 JJ
^mdmollar 0,48/0,40 :t^O7O,70
^ndrt)te 3.10/ 1,70 «,W WO

21/3 47/541 -<

Geldmarktsätae
GektnauktaKtee im Handel mtterBäntasna

prommt; UmMtfWäd i

PT^rtdtektataitao am 11.3,; lobte 29 Xaa^ B Proreut; aad30bte90Taae4^8Q-^S
^5 «fcr Bundesbank ataU »:
wu^Lombardaatz 0 Pronent

fZinslauf vom L Mära i

2g«*Wel ^ Pnsmt Jährlich, in Ktemnei
scnenrendlten in Prozent Dir ale Jeweilige Bw

da Bude* (Renditen
Jahr 9,04, 2 Jahre *97. PtadweMte

täjjSfg^Wmon, b Pb-ÄTzSTtJ
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Der neue voUkompatible BULL MICRAL 30.

fahigkeit vergessen können. BULL

MICRAL-Computer (ob alsMICRAL 30

oder als Mehrplaiz-System MICRAL

90) sind die energische Antwort

auf die ausufernde Vielfalt auf dem

Computermarkt, der die wirklichen

Bedürfnisse der Anwender zu oft

nicht erfüllen konnte. MitBULL Mikro-

computern können Sie gewisser-

maßen ganz klein beginnen und,

wenn Sie wollen, schrittweise, auch

extrem groß werden. Und das unter-

stützt vom vielleicht besten Service*

und Kondendienstnetz der Well Soll-

ten Sie trotzdem noch ein paar Fra-

gen haben, dann rufen Sie uns einfach

an: 022 03/3 05-31 3; oder schreiben

Sie uns: HoneyweH BULL AG, Theo-

dor-Heuss-Str. 60-66, 50GÖ Köin 90.

wäre

saali Äe' he®?

fern an2obietea.0ießl!LLMlCRAl-
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Lichtblicke am Rentenmarkt
Zm ersten Mal seit Tagen gab es bei den Rentenhandlern wieder zuversichtlichere

Gesiebter. Der rückläufige Dollar sowie die Befestigung der Bondskune in den USA
n Wochenende stimulierten positiv. Die Kurse wurden teilweise um

ehr ob einen halben Punkt heraufgesetzt Die bessere Stimmung kam auch der

neuen Sprozentigen RADB-Anieibe zugute (Laufzeit acht Jahre). Die TYiprezentige

WeKbankanleihe dieses Jahres wurde zu 94,40und die T’Aprazefltige Weltbankcnlei-
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Am 12. April 1985 startet American Airlines

zum erstenmal nonstop von Frankfurt nach
Dallas/Fort Worth und Chicago.

American Airlines bietet etwas Besonde-
res - und ist deshalb eine der drei größten
Fluggesellschaften der Welt Wegweisend in

der Einführung neuer Techniken, Trainings-

methoden und Serviceleistungen.

Erfolgreich mit neuen Ideen. Zum Beispiel

in der Business Ciass: nur 6 Sitze in einer

Reihe. So komfortabel, wie man es sonst nur
aus der First CJass kennt Selbstverständlich

viel Raum für Handgepäck für alle Passa-
giere.Oder „One-stop Check-in“, mit dem Sie

bereits vor dem Abflug alle Bordkarten für

Ihren speziellen Sitzplatz während des ge-
samten Reiseablaufs erhalten. Einige Gründe
dafür, daß American Airlines bei Umfragen
unter VielfOegem in den USA oft auf Platz 1

gewählt wurde.
American Airlines bringt diesen Erfolg und

An^srteanAirlines

ihre gesamte Erfahrung mit nach Frankfurt

Ab 12.Apri! können Sie mit American Airlines

nach DaUas/Fort Worth und Chicago fliegen.

Nonstop. Fünfmal die Woche.
Ab 25.Juni täglich. Über die beiden Dreh-

scheiben DaHas/Fort Worth und Chicago ha-

ben Sie direkten Anschluß an über 50 der
mehr als 100 American Airifnes-ZIelorte in

den USA. Bequem und ohne Zeitverluste.

Ausführliche Informationen erhalten Sie

bei Ihrem Reisebüro oder American Airfines,

Frankfurt Telefon: 069/256010.

American Airlines,ein
leuchtendes Beispiel amerikanischen
Erfolges. Fliegt ab 12. April nonstop
nach Dallas/FortIWorth und Chicago.

SOMETHING SPECIAL. IN THE AIR.

mm
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Leasen für
die Umwelt
Bin. - Das Auto-Leasing istjung

in der Bundesrepublik, gerade ein

Dutzend Jahre. Hier bat sich die

kauftnanniache Routine wivft1 nicht

eihgeschliffen. Hierfällt den Marke-
ting-Männern inww wieder etwas
ein, denn gerade das Hersteller-Lea-

sing ist reines Marketing, zumin-
dest ffir einige nicht gerade unbe-
deutende Automobilfabrikanten.

Wir haben es noch in Erinnerung

von 1883, als mit versteckten Rabat-
ten von bis zu 50 Prozentund hohen
Restwertkalkulationen das private

Auto-Leasing einen ungeahnten
Auftrieb erhielt Das gesamte Her-

steller-Leasing meldete für dieses

Jahr ein Plusvon 38£ Prozent-und
dahinter verbarg sieb natürlich das

gezielte Marketing im Bereich des

privaten Leasings.

Das hat zweifelsfrei dem Gedan-
ken des Leasings beim einzelnen

Bürger Beine gemacht, denen, die

aber einen zu großen Schluck aus
der neu geöffneten Pulle des Null-

Tarifs nahmen, auch Kopfschmer-
zen hinterlassen. Denn die Regel ist

daß beim privaten Leasing der Au-
tofahrer sein bisher gefahnwy*«

Fahrzeug als oste Rate in den Lea-

sing-Vertrag einbringt Ist dieser

Vertrag etwa nach 36 Monaten ab-

gelaufen, so muß der bisherige Lea-
sing-Nehmer, Wenn er I*nwn nwim
Wagen leasen will, erneut seine Vor-

abrate einbringen, die er dann ahof

angespart haben muß, weil er sie

nicht mehr aus der Verwertung sei-

nes Gebrauchtwagens ziehen kann.

Für die T/easrng-Rnnen entsteht
daraus das Problem, daR sie ständig

neue Kunden aus dem privaten Be-

reich akquirieren müssen, um den
Kundenstamm zu halten, denn mit
der starken Expansion sind in der

Regel größere Verwaltungen mit al-

len technischen ‘Ernriphfainffm auf,

gebaut worden - ein Kostenapparat,

der nur dann zu vertreten ist, wenn
ein entsprechend großes Leasing-

Volumen dahintersteht. Expansion
um jeden Preis, das hat sich hier

deutlich gezeigt, ist zu teuer.

Da kann der Markt eher eine an-

dere Neuigkeit begrüßen: das Auf-

steiger-Leasing. Hiergeht psdarum,

aus dem einmal geleasten Fahrzeug
ineines dernächsthöheren Klassen
'ohne Aufpreis umzusteigen — auch
schon vor Ablauf der vereinbarten

Laufzeiten.

Das macht für demjenigen Sinn,

der es rieh gut und gernvorAblauf
der vereinbarten Laufzeit von 36

Monaten erlauben kann, einen grö-

ßeren Wagen zu fahren. So bindet

man nicht nur den Leasing-Partner

durch einen neuen Service, man
gibt ihm auch die Gelegenheit,

den

Arger mit dem Katalysator zu ver-

gessen. Wenn der Markt es zuläßt,

einen Katalysatorwagen zu fahren,

wenn also das technische Gerat pa-

rat und das Zapfaaulennetz für blei-

freies Benzin eng genug ist, dann

steigt der Leasing-Nehmer in einen
höheren Vertrag auf - beim Kataly-

sator in der Regel zu gleichen Kon-

ditionen, da das Abgasreinigungs-

gerat kaum ins Gewicht fallt bei der

insgesamt im Leasing-Vertrag ver-

einbarten Summe.

NEUEVERTRÄGE / „Privatautoleasing ist zu wenig durchschaubar“ - Mehr Rechte für den Kunden gefordert

ADAC arbeitet am Kleingedruckten
T mmer mehr Autofahrer, die an die
-L Anwhwffting «htias neuen Wagens
denken, interessieren sich für das

Leasing. Die Weihung mit niedrigen

Learingraten tut ihre Wirkung. Viele
pntsehlieRpn <yieh ginn Tjamng

|

nbno

zu wissen, worauf sie beim Abschluß
eines Vertrages achten müssen und
welche Prdbieme und Nachteile auf
sie zukommen können. Andere
Schrecken zurück, nachdem sie zum
Vergleich verschiedener Leasingan-

gebote versucht haben, die Ge-
schäftsbedingungen einzelner Gesell-

schaften auf etwaige Fußangeln zu

überprüfen. Tatsächlich, überfordert

der Bedingungs-Wirrwarr oft sogar

Juristen.

Der ADAC und die Leasinggesell-

schaften wollen deswegen einheit-

liche Bedingungen erarbeiten, die die

Messen beider Vertragspartner be-

rücksichtigen. Diese Musterbedin-
gungen sollen dann vom Verband der

Automobilindustrie den Leasingge-
sellschaften, die an Autohersteiler ge-
bunden sind, zur Anwendung emp-
föhlen und zu diesem Zweck alsKon-
ditionenempfehlung beim Bundes-
kartellamt angemeldet werden.

Der ADAC hat für die Gespräche
mit den Tj^gin^pwatllgchaftAn einen

eigenen Entwurf verbesserter Bedin-

gungen vorgelegt In diesem Entwurf
werden für die privaten Leasingkun-

den mehr Rechte verlangt Die Lea-

singkunden sollen so gestellt .sein,

Haß sie die Bedingungen ohne Über-

prüfung akzeptieren können.

Besondere Bedeutung kommt der

in dem Bedingungsentwurf vorgese-

henen Regelung über die Regulie-

rung von Schäden am Leasingfahr-

zeug zu. Der Kunde soll wählen kön-

nen, ob er die Regulierung eines Un-
fallschadens mit der Vollkaskoversi-

cherung oder dem Haftpflichtversi-

cherer des UnfeHgegners selbst in die

Hand nehmen oder die Regulierung

der Tjflringffrma überlassen wflL

Wird im Rahmen der Schadensre-

gulierung eine Wertminderungsent-

sc.hadigung gezahlt, so soll diese zu-

nächst zwar der T-pggingfirma zuste-

faen. Sie soll aber verpflichtet sein, die

Entschädigung an den T^asingkim-

den herauszugeben, falls dieser das

Fahrzeug nach Vertragsende erwirbt

Die Wertminderung des Fahrzeugs
schlägt in diesem Fall nämlich heim
Leasingnehmer zu Buch.

Der Entwurf will auch ricberstel-

len, daß der private Learingkunde
nirht mit der Umsatzsteuer belastet

bleibt, die er bei der Rpzahlnng der
Unfallreparaturkosten entrichtet Bei
ripr SfhadfrnsT-pgpiiipTiing wird näm-
lich die Umsatzsteuer weder vom
Kaskoversicherer noch vom Haft-

pflichtversicherer eines Schädigers
erstattet weil die Leasingfirma vor-

steuerabzugsberechtigt ist und als Ei-

gentumerin des Fahrzeugs als die ei-

gentlich Geschädigte behandeltwird.

Einem angemessenen Interessen-

ausgleich dienen vor aßenDingen die

Regelungen des Entwurfs über die

Lastenverteilung bei Totalschaden, je
nach dem. Ob den Learingnehrnereiri
Verschulden trifft und wie schwer ein

etwaiges Verschulden wiegt Fehlt es

an einem Verschulden des Leasing-

kunden, so soll er nur bis zur Höhe
des Efahrzeugwertes haften, wobei er

regelmäßig auch noch auf die Lei-

stung eines Versichererswirdzurück-

greifen können. Deswegen ergibt sich

für den Leasingkunden in diesem
Fall kairm ein finanzieller Nachteil

Ein wichtiges Anliegen der Lea-

singkunden ist es, vom Leasingver-

trag vorzeitig loszukommen, wenn es

die persönlichen Umstände erfor-

dern. Der ADAC-Entwurf berück-

sichtigt dies und räumt dem Lea-

ringkunden nach Ablauf einer Min ,

destlearingdauer von sechs Monaten

ein Kündigungsrecht ein, das ohne
Angabe von Gründen ausgeübt wer-

den kann. Der Leasingkunde braucht
sich somit nicht mehr am Vertrag

festhalten lassen, wenn er in eine Si-

tuation gerat, in der die Fortsetzung
des Leasingvertrags für ihn eine un-
billige Härte bedeuten würde. Dies
gilt vor allem für die Fähe, in denen
der Learingkunde nicht mehr in der

Lage ist, ein Kraftfahrzeug zu führen,

sei es, daß er erkrankt oder daß ihm
die Fahrerlaubnis entzogen wird.

Im Falle einer vorzeitigen Kündi-
gung des Vertrags soll dann eine Ab-
rechnung in der Weise stattfinden,
daß der Vertrag entsprechend der

verkürzten Laufreit nach rfcm bishe-

rigen Berechnungsschema neu be-

rechnet wird. Selbstverständlich er-

geben sich dabei für den Leasingneh-
mer Nachzahlungen, weil er ja in Hin-

blick auf die ursprünglich längere

Vertragszeit niedrigere Leasingraten
gezahlt hat Die Nachzahlung muß
aber nicht auf einmal, sondern in drei

Monatsraten erfolgen.

Probleme gibt es in der Praxis

nicht selten bei der Endabrechnung
nach Ablauf der Learingdauer. Die
genauen Regelungen im ADAC-Ent-
wurf sollen helfen, von voroeherein

etwaigen Meinungsverschiedenhei-
ten zu begegnen. So stellt der Ent-

wurf klar, daß der Leasingnehmer bei

Vertragsende nur für solche Mängel
oder Schäden einzustehen hat, die

nicht auf normale Alterung oder ver-

tragsmäßige Abnutzung zurückzu-
ffihrpn sind FrimtRalgn nur nnRprgP-

wöhnliche Defekte auf seine Kosten

hehphpn jagsAn Will die T«isingfirma

den i-jasingknnripn auf Erstattung

von Instandsetzungskosten in An-
spruch nehmen, muß sie den An-
spruch innwhalh mtw AüSSChluß-

firist von drei Wochen seit Rückgabe
deS Fahrzeugs geltend mprhpn

Gibt es Streit darüber, ob der Lea-
smgkunde für Mängel oder Schaden
am Tjasmgfahrzgug aufkommen
muß oder nicht, so soll ein vom Lea-
singkunden ausgewählter, neutraler

Sachverständiger entscheiden. Das
gleiche gib, wenn sich die Vertrags-

partner nicht über die Bewertung des

zurückgegebenen Fahrzeugs »imgon
kfinnpn nnH «?»»h die Frage stellt, ob
der l ^asinginiTirf»» eine Nachzahlung
teilten oder von der T^asingfirma

Geld Tiiriirirhpknmmpn muß.

Schließlich soll iKy»h auf dar* im
ADAC-Entwurf enthaltene Recht des
r^adnglninrien

, das Fahrzeug nach*

Ablauf der Vertragsdauer zu erwer-

ben, hingewiesen werden. Ein derar-

tiges Arikaufarechtentspricht den In-

teressen der Leasingkunden in einer
Vielzahl von Fallen. Mehr als die

zunächst geleasten Wagen behalten

und betrachten den Leasingvertrag

von vorne herein als eine Art Zwi-
schenfinanriening -

Es ist zu hoffen, daß die ADAC-
Vorschläge von den Leasinggesell-

schaften akzeptiert und in die Muster-

bedingungen aufjgenommen werden.
Verhraucherfreundliche Leasingbe-
dingungen lipgwi anrh im Interesse

der leasinggesellschaften, weil da-

durch die bei vielen Leasingmteres-

senten vorhandene Befürchtung,

durch den Abschluß eines Leasing-

vertrags nicht überschaubare Risiken

einzugehen, beseitigt wird.

SIEGFRIED MEHNLE

DIE BRANCHE / Hersteller zu gut 70 Prozent im Geschäft - Trend geht zu zwei Leasing-Gruppen

Der Mittelstand bringt den Markt auf Touren
Gegen Cash können wir nicht an“,-

war die aufrichtige Antwort ei-

nes Verantwortlichen in einem gro-

ßen Automobilwerk, der darauf zu
achten hat, daß Hag Marketing-Instru-
ment Leasing funktioniert Es hat

sich bei den Autofahrern herumge-
sprochen, daß dasLeaseneines Autos
nicht „billiger" ist Eis muß sich nur
noch hemmsprechen, daß es seinen

Preis hat, stets das neueste Modell zu

fahren, mit Reparaturproblemen
kaum behelligt zu werden. Wer es

sich leistenkann, least selbst Repara-

turen, Steuern und Versicherung

oder den Satz neuer Reiten mit

Was beim Telefon selbstverständ-

lich ist eben das leasen, hat sich beim
Leasen von Kraftfahrzeugen noch
längst nicht etabliert Und das hat

sogar regionale Komponenten. Denn
es ist erwiesen, daß der Leasing-Ge-

danke in der Stadt viel schneller Fuß
faßt als auf dem Lande- Hier ist DOCh

das bodenständige Gefühl zu Hause,

daß nur solches einen eigenständigen

Wert hat was einem «gehört“. Gelea-

stes Gut so empfindet man dort noch
häufig, ist fremdes Gut

In der Stadt - und das sagen Ver-

tragsziffem allerT-eaemg-HandTeraus
— hat man sich schon eher daran ge-

wöhnt daß man ein Auto doch ei-

gentlich „nutzen" und weniger „be-

sitzen“ möchte. Daß man mit einem
geleasten Auto häufiger ein neues
fahrt,kommt als Kaufargument beim
Privatmann

Der Gewerbetreibende hat er-

kannt daß er mit dem Geld, das ein

neues Auto kostet andere Kostenträ-

ger bedienen kann, daß er die Mieträ-

ten sofort als sonstige Aufwendungen
in der Bilanz vor Steuern absetzen

kann. Eben diese Gewerbetreibende
sind es auch, die dem Leasing-Markt

den Charme geben. Immerhin schätzt

die Branche, daß der Anteil der gelea-

sten Pkw 1984 auf rund 700 000 ge-

klettert ist das entspricht einem Zu-
wachs am Bestand von 285 000, da-

von allem rund 200 000, die von den
sogenannten Hersteller-Leasem un-

ter Vertrag genommen wurden.

Mißt man diesen Leasing-Bestand

jedoch an dem insgesamt zugelasse-

nen Bestand an Personenkraftwagen

von rund 25 Millionen, dann läßt sich

ermessen, daß das Leasing noch auf

weiteres Wachstum hoffen darf

Beruhigt hat sich der Markt der
privaten Leaser. Die Zeit ist vorüber,

daß 30 und mehr Prozent Zuwachs
gemeldet wurde. Die Branche rech-

net damit daß sichimlautendenJahr
eine Neuzulassung in der Größenord-
nung von zehn Prozent einstellen

wird. Auch bei den Verträgen mit
Full-Service scheintrieh eine gewisse

Sättigung zu geigen. Das hat leicht

,

einsehbare Gründe: die Autos sind

weniger anfällig als früher.

Und gerade die Händler beginnen
immer deutlicher zu erkennen, daß

der Leasing-Kunde «np ganz beson-

dere Bindung zum Fabrikat hat Er
erscheint häufiger im Betrieb, um
sein neues Auto abzuholen. Er ist

eher bereit Extras zu kaufen, da sie in

den Leasingraten förmlich unterge-

ben. Ferner erhält der Händler mit
Hpm Leasing-Wagen nach Ablauf der
Vertragszeit einen relativ neuen Ge-

brauchtwagen, den er eben leichter

verwerten kann.

Gelingt es ihm, einen Fullservice-

Vertrag an den Mann zu bringen, so

verdient er auch am Material, das für

die Gebrauchsfähigkeit des Autos er-

forderlich ist Verweist der Händler
seinen Kunden auf den Kreditver-

trag, den er bei derBankum die Ecke
unterzeichnen kann, fehlt ihm diese

Kundenbindung

Am Markt selbst scheinen sich

zwei Gruppen herauszukristallisie-

ren; Die Hersteller-Leaser und die,

die mit Banken Zusammenarbeiten,

oft gar Töchter von Banken oder

Bankengruppen sind. Die Hersteller

aber halten gut 70 Prozent des Pkw-
Marktes im Leasing-Geschäft, vorn-

weg V.AG. mit rund 36 Prozent,

Opel mit30 Prozent, Ford mit 14 Pro-

zent BMW mit acht Prozent und Mer-

cedes mit rund vier Prozent Der
Rest etwa Schwabengarage (Ford)

oder ALD (mit Opel als Leitmarke)

halten zusammen etwa 15 Prozent

wovon wiederum 85 Prozent derALD
(früher Dello, heute Dello mit Gefah,

Tochter der Deutschen Bank) zuge-

rechnet werden dürften.

HANS BAUMANN

Von rvnd 2S Millionen Autos hi dar Bundesrepublik sind bis Haute ent
790 000 gsleost FOTO: daimler benz

FULL-SERVICE / Ein attraktives Angebot

Verwaltung des Fuhrparks

wird spürbar entlastet

M ehr als die Hälfte der jährlich

150000 bis 200000 neu hinzu-

kommenden Verträge werden im ge-

werblichen Leasing abgeschlossen.

Längst haben große Betriebe mit um-
fangreichen Fahrzeugflotten erkannt
daß sie mit einem Full-Ser-

vice-Leasmgangebot ihre Verwal-

tungsarbeit spürbar verringern kön-

nen.

Michael Thomas, Niederlassungs-

leiter vonALD AutoLeasing D, Ham-
burg, erläutert was es mit diesem
Angebot auf sich hat: „In unserem
Haus schließt Full-Service alles ein,

was ein Werkstattaufenthalt mit sich

bringt von der normalen Inspektion

bis zum Beheben eines Motorscha-

dens. Dies kann erweitert werden um
den Reifenservice, die Übernahme
der Steuer- und Versicherungszah-

lung sowie die Abrechnung des Kraft-

stoffs mit dem Außendienst Grund-
sätzlich wird verleast was der Kunde
haben wüL Das gilt für Fahrzeugtyp,

Ausstattung und auch Service."

Dieses Verfahren bietet eine Reihe
von Vorteilen. So werden Bearbei-

tungsvorgänge in das Learingunter-

nehmen verlagertNachMeinungvon
Niederlassungsleiter Thomas spart

dies bei einem Fuhrpark von 80 bis

100 Einheiten eine Arbeitskraft

Außerdem hat der Fuhrparkleiter

monatlich eine präzise Abrechnung
in Händen, die ihm genau sagt wie-

viel jedes Fahrzeug kostet Das Lea-
singunternehmen kann diese Fakten
auf der Basis breiter Erfahrungen
kontrollieren und ihm sagen, ob bei

ihm „Ausreißer" auftauchen.

Die Berechnung des Full-Service

funktioniert folgendermaßen: Der
Kunde findet jeweils mindestens

zwei Werte vor. Das sind die Leasing-

raten für das Finanzleasing und für

den Full-Service mit oder ohne Rei-

fen. Diese Werte gelten für die Dauer
des Vertrages. Nach Ablauf des Ver-

trages werden Fmanrieasingrate und
Full-Service-Rate nach den tatsäch-

lich gefahrenen Kilometern abge-

rechnet Wurde mehr gefahren, muß
der Kunde nach vorher vereinbarten

Sätzen nachzahlen, sind es weniger

Kilometer, als bei Vertragsabschluß

testgelegt werden ihm die Minderki-

lometer vergütet

„Bei uns“, so Niederlassungsleiter

Thomas, „lauten zur Zeit rund 55 000

Einheiten, 50 Prozent davon im Pri-

vatleasing. Von der restlichen Hälfte

läuft jeder dritte im Full-Service. Für

dieses Angebot interessiert sich der

gewerbliche Bereich immer starker.

Das geht so weit daß nach mehr Ser-

vice gefragt wird, als üblicherweise

im Angebot enthalten ist Manche
Unternehmen wollen diesen Service

sogar für ihren eigenen Fuhrpark in

Anspruch nehmen.“

Die Größe der Fuhrparks, die im
Full-Service-Leasing laufen, beginnt

bei etwa 25 Einheiten und hat nach

oben keine Grenzen. Bei ALD in

Hamburg kann man sich vorstellen,

daß Full-Sexvice-Leasing künftig in

Richtung Außendienst ausgebaut

wird, also zum Beispiel in Richtung

Spesen und Hotelkostenabrechnun-

gen. Das Unternehmen bat auch des-

halb sein Niederlassungsnetz in der
Bundesrepublik ausgebaut

Was kostet nun Full-Service? Bei-

spiel: Der Besitzer eines Fuhrparks

mit 30 bis 50 Fahrzeugen least einen

Opel Rekord (1,8 1) und zahlt ohne
Sonderkonditionen bei einer Lauflei-

stung von 60 000 Kilometern in zwei

Jahren monatlich für den Full-Ser-

vice (zusätzlich zur Finanzleasing):

Reparaturen plus ein Satz Reifen

148,50 Mark; Reparaturen inklusive

Reifenersatz und Winterreifen 230

Mark; Übernahme der Steuerzahlung

23,80 Mark; Übernahme der Vesiche-

rungszahlungen (Standort Hamburg):

Haftpflicht 71 Mark, Vollkasko (650

Marie Selbstbeteiligung) 65,20 Mark;

Abrechnung der Kraftstoffkosten 15

bis 20 Mark. (WR.)

Die Deutsche Auto-Leasing
beschleunigt Ihren Erfolg

Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investi-

tionsplanung stellt sich die Frage, ob
Sie den Fuhrpark kaufen oder leasen
werden; das gilt auch für einzelne

Automobile und den Privat-Pkw.

Genau dann sprechen Sie am besten

mit der Deutschen Auto-Leasing.

Denn wir geben Ihnen das sichere

Gefühl, die richtige Entscheidung

zu treffen.

Ais eines der ersten Unternehmen
gründeten wir eine hersteller-unab-

hängige Auto-Leasing-Gesellschaft-

die Deutsche Auto-Leasing in

Frankfurt. Ihr Vorteil: Wir verbinden
Automobilverstand mit Leasing-

wissen. Dank den inzwischen jahr-

zehntelangen Erfahrungen können

wir Sie entsprechend gründlich

beraten. Die Deutsche Auto-Leasing
findet die wirtschaftlichste Lösung
für Sie.

Ob Sie Unternehmer sind oder Privat-

mann - Sie zahlen nur die bequemen
Monatsbeträge, die immer konstant
bleiben. Hinzu kommt: Kein

Gebrauchtwagenärger, immer das
neueste Modell, freie Kreditlinien und
mehr Liquidität. Mit dem freige-

wordenen Kapital können Sie neue
Ziele ansteuem.

Kommen Sie jetzt zur Deutschen
Auto-Leasing. Wir bringen Sie weiter

als von A nach B.

Deutsche Auto-Leasing GmbH, Schöne Aussicht 25, 6380 Bad Homburg v.d.H., Telefon (061 72) 4031
Deutsche Leasing AG. Hungener Straße 6-12. 6000 Frankfurt/M. 60. Telefon (0 69) 1 52 91

Geschäftsstellen: Hamburg (040) 20 1661 , Hannover {05 17 ) 3456 14. Bielefeld (0521 ) 68090. Düsseldorf (0211) 80434
Köln (02 21 ) 62 40 51 . Frankfurt (0 69) 6 6640 1 1 . Nürnberg (09n ) 3 71 73. Karlsruhe (07 2i) 22952.
Stuttgart (07 1 1 )

29 96 81 . München (0 89) 5 02 70 61

Deutsche Auto-Leasing
Ein Unternehmen der Deutschen Leasing AG



Suchen Sie sich IhrAuto aus!
Bei uns haben Sie die freie Leasing-Wahl unter affen

Fahrzeugtypen und Marken. Sie bestimmen die

Ausstattung, Mietdauer. Full Service Paket usw.

Lassen Sie sich ein maßgeschneidertes Angebot
erstellen.

s\ Auto-
\ Leasing Tel. 02 11 /
y GmbH & Co. KG jm ^X Berliner Aflee 26 o4o4l

Düsseldorf

Senden Sie uns diesen Coupon zu -

oder rufen Sie uns direkt an.

Wir beraten Sie gerne.

KFZ-Typ: Preis:

Tel. 02 11/

84841

Vertrags-Dauer: km/Jahr.

Name:

Straße:

PLZ/Ort:

Tei.-Nr.:

.
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Leasing professionell!
Sehen Sie unser
Leasing nicht als reine

Finanzierungs-
alternative:

es ist

ein aus-

gefeiltes

Leitungs-
system
für den
modernen
Fuhrpark.

Leasing
ln Mercedes-
Qualität.

Die grundsätz-

lichen Vorteile

des Leasing ken-

nen Sie ja. Aber
denen fügen wir
noch ein paar besondere hinzu:

Sie fahren bei uns besonders
günstig, weil wir bei unseren
Leasingraten den besonders ho-

hen Wiederverkaufswert eines

Mercedes einrechnen können.
Und Sie können Partnern

und deren Betreuung ver-

trauen, die zu Daimler-Benz
gehören und unterdem Motto
arbeiten : Ihr guter Stern auf
allen Straßen.

Wegen eines Informations-
gesprächs rufen Sie uns doch
einfach an:

Mercedes-Leasing GmbH
Postfach 202
7000 Stuttgart 60
Tel. 0711/4704-241

nennen es

Dienstleistungs-Leasing.

Das ist die perfekte Form des
Leasing - besonders für ein

Unternehmen. Dennzusätzlich
zum Netto-Leasing nutzen Sie

verschiedenste Dienstleistungen,

die genau auf Ihre speziellen

Bedürfnisse abgestimmt sind.

DieVorteile: Sie sparen Per-

sonal-undVerwaltungsaufwand,
Sie reduzieren die Standzeiten

Ihrer Fahrzeuge, Sie haben
automatisch die hohe Service-

qualität von Mercedes-Benz.
Hier vier »Angebotspakete«

aus unserem Leasing-Angebot
für Profis;.

DL 1 mit Übernahme allerWar-
tungsarbeiten und normalen
Verschleißreparaturen.

DL 2 mit Ersatz von Reifen,

Montage und Auswuchten
eingeschlossen.

DL3 mit Abschluß aller

notwendigen, bzw. möglichen
Fahrzeug-Versicherungen.

DL 4 mit Übernahme der

Kraftfahrzeugsteuer.

Mercedes-Leasing.

Markenleasing mit System.

Informationen über

Sonderveröffentlichungen

und

Dokumentationen
erhalten Sie bei

DIE WELT
Anzeigenabteilung

Kaiser-Wilhelm-Straße 1

2000 Hamburg 36
Tel. 040/34741 11/3474264/3474383

Großbritannien:

Kontroverse um
Mietfahrzeuge

S
eit in Großbritannien die Mehr-

wertsteuer seit Anfang des Jahres

auf neueWagen nicht mphr abzugsfä-

hig ist, wird ständig vom Britischen

Verband für die Vermietung und den
Verleih von Fahrzeugen (BVRLA)
geltend gemacht, daß dies unange-

messen sei Aberdie Behörde hat die-
se Regelung beibehalten mit der Be-
gründung, daß sie eine gesonderte

Anpassung für die laufenden Ge-

schäftskosten unnötig mache. Nun
wurde eine Anpassung bekannt, die

im Falle von gemieteten Wagen eine

doppelte, ja sogar eine dreifache Be-
steuerung zur Folge hat, da die ur-

sprüngliche Mehrwertsteuer für

Kraftfahrzeuge nach der Auferlegung

der zehnprozentigen Kraftfahrzeug-

Steuer berechnet wird, die im Jahre

1973 als „kurzfristige Maßnahme-
eingefühlt wurde
Der BVRLA macht geltend, daß es

unbillig sei, jede Inputsteuer auf

Fahrzeugvenpietungs-, Verleih- und
vertragliche tridiensfnahmegebfi hren

zu mißbilligen daja Outputsteuerauf
sämtliche Indienstnahmegebühren
zu zahlen ist, wenn auch viele der

Bestandteile dieser Gebühren steuer-

frei sind.

Als die Regierung Thatcher 1979

die Amtsgeschäfte übernahm, gab sie

ihre Absicht bekannt, nach Möglich-

keiten der Besteuerung von firmen-

eigenen Wagen zu suchen. Wenn eine

der Absiebten der neuen abgeänder-

ten Richtlinien über die Kraftfahr-

zeugkosten darin besteht, für die pri-

vate BenützungfirmeneigenerWagen
weitere Gebühren zu erbeben, dann
heißt da«s

t
Haß dies durch die Finanz-

verwaltung »nd nicht durch die Mini,

sterialabteflung für Zölle und Ver-

brauchsteuem über die Mehrwert-

Steuergesetzgebung erfolgen sollte.

Sollte die Ministerin in hteflung auf
ihrer Benachteiligung der Mietfahr-

zeuge beharren, dann befurchtet

BVRLA. daß Geschäftshäuser durch-

aus gezwungen sein könnten, Fahr-

zeuge aus ihren Kapitalreserven oder

aus erweiterten Bankkreditrichtli-

nien zu finanzieren. Dies würde ihre

Investitionen in andere Werksanla-

gen hemmen, die sie zur Entfaltung

ihrer eigenen Geschäftstätigkeit be-

nötigen. Diese Maßnahme würde der

Regierungspolitik gewiß zuwiderl-

aufen. (WR.)

DAS PORTRÄT /BMW Leasing GmbH, München

Hier wi
Wer sich aufdie typische Hektik

von Autohändlem einstellt,

der wird enttäuscht, wenn er in

München die Lützelsteiner Str. Ib

betritt. Hier sitzt die Verwaltung der

BMW T ^asing GmbH mit ihren 165

Mitarbeitern, von denen rund zehn

Prozent im Außendienst tätig sind.

Das Geschäft läuft ruhig, die Hek-

tik früherer Jahre ist heraus. 1984

wurden Prozent mehr BMW
verleast als im Jahr zuvor. .Viel-

leicht werden wir 1985 zwölfProzent

erreichen", sagt Siegfried K. Seng-

teller, Vorsitzender der Geschäfts-

führung der GmbH. Das wäre eine

Zuwachsrate, die man unter dem
Obezziel verkraften könnte, den
Kunden zügig bedienen zu können.

Aufhoben Privatteaser-Anteillegt

man bei BMW keinen Wert Dieser

Markt ist kostenaufwendig- ein rei-

ner Akquisitionsmarkt Akquiriert

wird nur über die rund 1000 Ver-

tragshändler, zu denen elf Außen-
dienststellen kommen, die dieHand
am Puls des Marktes haben. Wird

bei BMW zur Stimulierung des

Marktes das Leasing über Rabatte

subventioniert? „Bei uns nicht", ist

die Antwort von Sengteller. Der
Händler kauft so, als wenn er ein

Bar- oder Kreditgeschäft abschlie-

ßen würde „Wir pflegen den Wett-

bewerb mit Produkten und nicht

mit Konditionen", kommt es kühl
Dazu paßt auch dieses Wort des

Siegfried K. Sengteller. „Wir sind

nicht auf Mengenwachstum aus."

Das bestätigt der geringe Anteil an
privaten Leasera von unter zehn
Prozent Über 90 Prozent sind Ge-
werbetreibende, die einen BMW
oder eine Flotte leasen, wobei die

Flotte in der Regel nicht komplett

aus BMW-Modellen besteht son-

dern auch aus anderen Fabrikaten,

entsprechend ihrem Einsatz als Ge-
brauchsfahrzeuge (etwa im Repara-

turdienst) oder eben als Dienstfahr-

zeuge etwa von Geschäftsführun-

gen, die dann schon das weiß-blaue

Wappen zeigen dürfen.

Und der Flottenanteil am gesam-

ten gewerblichen I^»asing-Vnlumpn

bei BMW? Er liegt zwischen 13 und
14 Prozent „Da liegt vermutlich

noch Wachstum", meint Sengtelter.

Der Gesamtabsatz an Pkw derAG

betrug 1984nmd 159000 Fahrzeuge.

Die Leasing-GmbH meldete rund

15 000 Neuzugänge. Wenn auch die

Verträge in der Regel über 36 Mona-

te laufen, $o haben sie sich im letz-

ten Jahr doch auf 26 bis 27 Monate

verkürzt. Und das hat seinen guten

Grand. BMW hat das Aufeteiger-

Leasing kreiert Auch während der

Vertragslaufzeit lg»nt> derKunde auf
ein höherwertigeres Auto umstei-

p»n
(

alen aiifcfoipen“ Und das alles

kostenneutral.

Und wie hält man es in der Lüt-

zelsteiner Str. lb mitdemRestwert?

Er spielt nach Sengteller so gut wie

gar keine Rolte. Er wird inderRegel

so kalkuliert, daß der Kunde am En-
de der Vertragszeit einen höheren

Restwert erhalt, als im Vertrag ver-

einbart 1984 ist dies in über 75 Pro-

zent allerVerträge, die ausliefen, dar

Fall gewesen. 80 Prozent der abge-

schlossenen Verträge beziehen sich

auf bestimmte Kilometerlei-

stung. Für die Verwaltung des ge-

brauchten FShizeugW ist der Händ-

ler zuständig.

Katalysatorprobteme hat. mar)

auch nicht DieProfis, die als Ge-

werbetreibende bä BMW tewwv

können nach dem Auföteigerprin-

zip, dann auf den katalysatorgerü-

steten Wagen umstagen, wenn sie

es Sr sinnvoll halten. Für alte W*>

gen ab Baujahr 1980 steht ohnehin

heute schon ein Nachrüstsystem zur

Verfügung. Der Anteil an Vertragen,

die einen Katalysator vorsehen, ist

nach SengteUersehr gering-und in

den Raten macht es kernen Unter-

schied, ob jemand mit oder ohne

Katalysator least -

Die Tabelle zeigt den Leasing-

Aufwand für Selbständige, die zöcht

daran interessiert sind, eine hohe

Anzahlung zu leisten und über Rest-

wertkalkulationen die Raten zu

drücken. Die Zahlen sind typisch

für den Markt JenachMarke variie-

ren die Aufwendungen nur noch ge-

ringfügig. HANS BAUMANN

WasmA der Selbständig*«r LeasingavfwMdwi?
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314 2tür. 18 771,93 ! 21 400,00 515,12 43737

3164tür. 19552,63 22290,00 528,98 450,69

31& 2tDr. 2074531 23650,00 569.28 48335

318Mtür. !
2153632 24 540,00 58237 49638

320f2tör. 32 815,79 27150,00 662,75 566,74

3204tür. 24 596.49 28040,00 674,95 57930

3233 2tör. 26491,23 30200,00 716,69 610,62

323t 4tür. 27271,93 31 090,00 737^1 628,62

518« 22 631,58 25 800J00 656.07 561,10

52« 26271,93 29950,00 74U6 631,73

524td 28 947,37 53000,00 80535 688,86

525e 27982,46 31900,00 78933 67237

525! 30 833,33 35150,00 869,96 741.42

5281 53640,55 38350,00 949,16 808,92

M535i 43771,93 49900,00 143830 1172,43

7281 39 429,82 44950,00 1143,04 967,77

7321 43 771,93 49900,00 1268.90 ‘ 107433

735! 49385,96 56 300,00 143135 1213,13

745iA 58 289,47 66450,00 168935 1430,66

628 CSf 52368,42 59 700,00 153637 129837

635 CS» 60043,86 68450,00 1787,09 1503,62

M635CSI 80043,86 91 250,00 250635 2084,18

in

Wohin, wenn ich ein Auto leasen will?
Wenn es an Barem fehlt beimAu-

tokauf dann ist kein Wegweiser
aim Geld nötig. Jedes Kreditinstitut

ist gegen Vorlage von Personalaus-

weis und I ^»Vuihporheinigiing bereit,

einen Finanzierungsvertrag zu ge-

währen und das zum Autokauf erfor-

derliche Geld bereitzustellen.

Doch wohin, ra»nn man laasep,
also

einen Wagen gegen monatliche Ge-
bühren leihen will? Natürlich ist der

Weg zum Autohändler möglich. Aber
da hapert es oft an der nötigen Mitar-

beiterachuhing für das verzwickte

T Leasing. Nicht selten wird dem Inter-

essenten dort empfohlen, sich der tra-

ditionellen Kreditfinanzierung zu be-

dienen.

Umdem potentiellen Leasing-Kun-
den den Weg zum Fachmann leichter

zu machen, hat der Weka-Veriag in

Kissing in seinem Praxishandbuch

jene Adressen aufgeführt, die für

sach- und fachgerechte Auskunftund
Beratung sicher sind. Wir geben sie

hier alphabetisch geordnet nach
Städten wieder.

Telefon: 040/4 66 41, in Berlin, Tele-

fon: 030/7 922099, in Bremen, Tete-

fom0421/61 30 04, in Hannover, Tele-

fon 0511/80 40 01, in Frankfurt, Tele-

fon: 069/7 92 11, in Saarbrücken, Te-

lefon: 0681/81 50 67, in Stuttgart, Te-

lefon: 0711/23 53 55, in Angstarg, Te-

lefon: 0821/79 10 11, und in München,
Telefon; 089/1 41 00 56. Ferner bietet

sich in Düsseldorf an: Lease Han
Deuschland GmbH, Steinstraße 27,

4000 Düsseldorf^ Telefon:

0211/8 04 7L

weg 5, 2000 Hamburg 50, Telefon:

040/85 50 1 1, undAutohausHugo Pfo-

he, Alsterkrugchaussee, Hamburg,
Telefon: 040/50 10 91.

ln Olching erwartet den Interes-

senten die AHR Leasing GmbH Su-

detenstraße 19a, 8037 Olching, Tele-

fon: 08142/1 80 95.

In Hannover berät die LHS Han-
nover, Vahrenwalder Straße 141, 3000

Hannover, Telefon: 0511/62 81 01.

In Heidelberg sitzt die Rhem-Nek-
kar Autoleasing GmbH in der Karls-

ruher Straße 130, 6900 Heidelberg, Te-

lefon: 06221/3 70 71.

In Osnabrück sitzt Autohaus fla-

henbrockGmbH& Co., Iburger Stra-

ße 176, 4500 Osnabrück, Telefon:

0541/550 05.

In Emmerich sitzt die Schübel-

Leasing GmbH, Reeser Straße 56-58,

4240 Emmerich 1, Telefon:

02822/45224.

In Köln ist die LHS Leasing- und
HandelsgespHschfl: mbH zu Hause,
Rhöndorfer Straße 2, 5000 Köln 41,

Telefon: 0221/42 79 95.

In Recklinghausen berät Regeda
GmbH, Hertener Straße 88, 4350

Recklinghausen. Telefon:

02361/292 98.

In Eschborn empfiehlt sich die Au-
to-Nauheim GmbH, Frankfurter Al-

lee 11-13, 6236 Eschborn, Telefon:

06196/48034.

ln Essai bietet sich Autohaus Fi-

scher GmbH an, Altenessener Straße

289, 4300 Essen 12, Telefon:

020L352041.

In Krefeld verleast Autos die Cari
Knhn KG NachfL Glockensnitz 50,

4150 Krefeld, Tfelefon: Q2151/59 02 61.

In Mäh» $it7t die Auto-Müller

GmbH in der Rheinallee 183, 6500
Mainz i, Telefon: 06131/68 20 91. Fer-

ner noch die Mainzer Auto I.eashig

GmbH, Erthalstraße 1, Telefon:

06131/67 40 08.

In Rath bei Nürnberg erteilt Aus-
kunft die Fiegl Auto Leasing GmbH,
Nürnberger Straße 41, 8542 Roth, Te-
lefon: 09171/20 11. -

In »Sehmeh/Saarlanii ist die Leas-
ing Jenal GmbH zu Hause, Saar-

briikeker Straße 33, 6612 Schmelz,

Telefon: 06887/20 55.

In Bad Segebcrg berät Hans Hin-
richsen, Dorfstraße 23, 2360 Sege-
berg, Telefon: 04551/8 20 98.

In Berlin bietet sich die Leasing in

Berlin GmbH an. Sie sitzt in der

Mecklenburgischen Straße 27, 1000

Berlin 33. Telefon: 030/8 20 51

In Duisburg erwartet den Auto-
kunden Heinrich Schneider in der
Koloniestraße 61, 4100 Duisburg 1,

Telefon: 0203/35 30 25.

In Frankfurt beraten die Deutsche
Auto-Leasing GmbH, Hungener Str.

6-12, 6000 Frankfurt/Main 60, und Au-
tohaus am Riederwald, Am Rieder-

bruch 8, 6000 Frankfuit/Main 63, Tele-

fon: 069/41 70 9L

ln Düsseldorf bieten sich gleich

zwei Adressen an: AutoteasingD (frü-

her Interleasing Dello Düsseldorf
GmbH & Co.). Königsberger Straße

26, 4000 Düsseldorf Telefon:

0211/7 33 11 72. Diese ALD hat aber
auch Niederlassungen in Hamburg,

In Freiburg sitzt die Schwarzwald-
Auto Leasing GmbH, Mooswald-Al-
tee 2, 7800 Freiburg (Brsg:), Telefon:

0761/550 72.

In Fulda steht bereit die E. Sorg
GmbH & Co. KG, Kreuzbergstraße

44, Telefon: 0611/4 10 75.

In München stehen gleich vier Ge-
sellschaften zur Verfügung: AHG
Berg am Laim & Gx, Neumarictstra-

ße, Telefon: 089/433091, die Auto-
Handelsgesellschaft Niedennair &
Reich, Landsberger Straße 20, Tele-

fon: 089/505041, die BMW Leasing
GmbH, Lützelsteiner Straße lb, Tele-

fon: 089/32397, und die CIA-Lea-
smg-GmbH, Schwanthaler Straße 73,

Telefon: 089/532432, alle 8000 Mün-
chen.

In Stuttgart erteüt Auskunft die

Leasing- und Handelsgesellschaft

Schwaben, Plieninger Straße, 7000

Stuttgart, Telefon: 0711/72 00 2212,
ferner die Mercedes Leasing GmbH,
Postfach 202, Telefon 0711/44 20 81.

In Wetzlar gibt es Autoteasing bei

G + M Pohl, Friedrichstraße 1, 6330

Wetzlar-Hermannstein.

In Hamburg empfehlen sich: Han-
sa Autombil-Leasing GmbH, Beeren-

in Neu-feentarg berät die AMG
Auto-Miete GmbH, Flughafenstraße

21, 6078 Neu-Isenburg, Telefon:

069/69 75.

In Wiesbaden berät Auto-Wink,
Bahnhofstraße 10, 6200 Wiesbaden,
Telefon: 06121/3 97 51.

In Braunschweig domiziliert die

V.AG. Leasing GmbH, Gifhomer
Straße 57, 3300 Braunschweig, Tele-

fon : 0531/3 10 30. . (C.B.)

Geschäftlich fahren Sie wirtschaftlicher mitALD
Denn wir haben uns seit über 20 Jahren
auf die Lösung Ihrer Fahrzeugprobleme
konzentriert. Und das so erfolgreich, daß
wir heute über 60.000 wagen auf den
Straßen haben.

LeasingD

Sprechen Sie also mit uns, wenn es um
Rationalisierung, Liquidität und Problem-
lösungen geht.

• Wir bieten Ihnen maßgeschneiderte Konditionen
• und Fachleute als Gesprächspartner
• Wir sind markenunabhängig und unbürokratisch
• Mit 20 Jahren Erfahrung im Finanz-, Fullservice- oder PnVat-Leasing
• Wir kalkulieren scharf und schreiben Service groß

ALS GESCHÄFTSMANN

fahr.' Ich Mir "ald* ganz
EINFACH WIRTSCHAFTLICHER.

6PIT2EN-SERVICE
VOM EIN2ELWA&EW
BIS ZUR GROSSEN

FLOTTE«

I .•?

Deutschlands große w
K-

Autoleasing-Gruppe
rsi

mit 20jähriger Erfahrung und über
60.000 Wägen auf der Straße

Zentrale Hamburg. Nedderfeld 91, 2000 Hamburg 54, Telefon: 040/4664-1

Niederlassungen: Berlin 030/7922099 Bremen 0421/4S8047 Hannover 0511/804001 Düsseldorf 0211/738380- Frankfurt069/79211 Saarbrücken 0681/81 5067 • stuttgart07ii/235355 • Augsburg 0821/704091 • München 089/1410056
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Wer die richtige Straße findet,

kann mit dem neuen Sechszy-
linder das Gefühl vom berauschen?-

dem Tempo 100 auskosten*1, begei-

sterte sich im Frühjahr 1934 ein Au-
totöter. Einanderer lobte: „Der er-

ste Gang ist so hoch ausgelegt, daS
man ihn eigentlich nur. zu steifen

Bergauffahrten benötigt, das norma-

le Anfahren empfiehlt sich im zwei-

ten Gang.“

Beide hatten den neuen BMW 303

gefahren, der im Februar 1934 voige-

steöt worden war und zweiMerkma-
le aufwies, die bis heuteden Stil von
BMW geprägt haben: einen kompak-

50 Jahre BMW Sechszylinder oder Erinnerungen an die Zukunft
ten FWfcayliTwter-TteihpnTTifltnr und

das typische Gesicht, die BMW-
JCere“.

Der Motor, der nach heutigen Be-

griffen eher ein Motörchen ist, hatte

als kleinster Sechszylinder der Weh
1173 ccm Hubraum und leistete 30

PS bei 4000 Umdrehungen pro Minu-
te. Die beiden Flachstromvergaser

stammten von Solex, die Elektrik

kam von Bosch. Die Ventilsteuerung

mit einer seitlich angeordneten Nok-
kenweüe entsprach der des BMW-
Vteneylinder-Motors mit 20 PS von
1932, der im Modell 3/20 herausge-

kommen wan

Was die Kritiker an Hem kleinen

Sechszylinder so begeisterte: Ertrieb
ein Auto an, das nur 820 Kilogramm
wog. Bei seidenweichem Lauf stand
hiersoviel Durchzugskraft zurVerfü-

gung, HaR der Fahrernie in Verlegen-

heiten geriet Denn das warbis dahin

häufig der Ärger mit Sechszylindern

gewesen - sie steckten in zu großen

Fahrzeugen, die damit unter schwie-

rigen Bedingungen nicht mehr recht

vom Fleck kamen.

Im BMW 303 stand also fürje 27,3

Kilogramm Fahizeuggewicht eine

Pferdestärke zur Verfügung. Zum
Vergleich: Im heutigen Sechszylin-

derBMW 320i mit 125 PS (bei 1060kg
Leergewicht) muß jede Pferdestärke
nur &J5 Kilogramm bewegen.

Die allgemeine Bewundaung galt

damals auch dem vergleichsweise

niedrigen Verbrauch: DerMotorkam
im Schnitt mit zehn Liter Rpnyin auf
100 Kilometer aus.

Das BMW-Modell 303 wurde in

drei Versionen angebeten: als Li-

mousine für 3600 Reichsmark, in der
Cabrio-Ausführung für 4400 Reichs-

mark und als Sport-Cabrio schließ-

lich, mit betont langer Motorhaube
und nur zwei statt vier Seitenfen-
stem, für 4600 Reichsmark. Der In-

nenraum des 303 entsprach in seinen

Abmessungen der heutigen unteren
Mittelklasse. Das wird am Radstand
deutlich. Standen im 303 den Insas-

sen noch 2,40 Meter zur Verfügung,

so hat der 320z beute einen Radstand

von 2^7 Meter.

Von Juni 1934 an wurde der aufse-

henerregende Sechszylinder in Serie

gefertigt Die Karosserien kamen von
Ambi-Buddmk Berlin-Johannisthal,

montiert wurde in Eisenach. Bis 1936

entstanden so rund 2300 Exemplare
des BMW 303.

Der Sechszylinder-Mbtor war da-

mit bei BMW etabliert und blieb es

mit einigen Unterbrechungen bis

zum heutigen Tage. Er legte nach
1934 flUmähiii-h an Hubiaum und
Leistung zu. So wurde er bis 1937 als

Typ 315 mit einem 1490 ccm starken

Sechszylinder-Motor (34 PS) gebaut,

dann als 319 schon mit 1911 ccm und
45 PS, als 326 mit 1971 ccmund 50 PS
und schließlich als der berühmte

Sportwagen 328 mit langer Motor-

haube samt legendärem Lederrie-

menmitßOPS.

Kurz vor Produktionsende (1939

bis 1941) kam er als erster autobahn-

fester Sechszylinder sogar mit 3485

ccm und 90 PS als Modell BMW 335

auf den Markt Dann tauchte er 1952

imBMW 501 mit 1971 ccm und 65 PS
wieder aut Dieser sogenannte „Ba-

rockengel4* hatte auch in anderer

Hinsicht zugelegt: Erwog schon 1340

Kilogramm und wandelte sich im

Jahre 1954 gar in den Achtzylinder

BMW 502.

Nach 50 Jahren führt BMW eine

komplette Sechszylinder-Familie im
Programm: Sie reicht vom Zweiliter

im 3201 mit 125 PS über den 2,4 Liter

524 td (Turbodiesel) mit 115 PS bis

zum 3*> Liter M 635 CSi-Vierventil-

Motor, der es auf beachtliche 286 PS
bringt
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DAS PORTRÄT /AU) AutoLeasingD GmbH in Hamburg

53 000 Mietwagen unter Vertrag
V or rund zwanzig Jahren konnte che Nahe des Learinguntemehmens Die in den letztem beiden Ja

hierzulande kaum jemand mit verbesserte Möglichkeiten hat stark in den Vordergrund getre

WIR STELLEN UNS IHREN ANFORDERUNGEN.

V hierzulande kaum jemand mit
dem Begriff Leasing etwas Konkretes
verbinden. Allem in den USA hatte

sich zu jener Zeit das T^adng als

neuartige Form derVermietung indu-
strieller Investitionsgüter bereits auf
breiter Basis durchgesetzt In der
Bundesrepublik erkannten fantasie-

volle Unternehmer damals die neuen
Möglichkeiten, die sichihnen hiervor
allpm mit dem Fahrzeugleasing eröff-

neten.

, Daß sie damit richtig, lagen, zeigt

die Entwicklung, die das Autoleasing
seither auf den bundesdeutschen
Markt gemacht hat Zum Jahres-

wechsel 1984/85 rollten nach Schat-

zungen von Fachleuten auf deut-

schen Straßen schon rund 650000
Personenwagen mit Leasingvertzä-

gen. Das entspricht einem Marktan-

teil von etwa 2,6 Prozent Das istzwar
ein erheblich geringerer Marktanteil

als der, den in den USA Leasingfahr-

zeuge halten, aber die Steigerungsra-

ten in.diesem Bereich sind beein-

druckend.

Dies wird besonders deutlich am
BpjgpwH des markenunabhängigen
Unternehmens ALD AutoLeasing D
GmbH mit Sitz in Hamburg. 1968 von
Hpm Hamhnrgpr Antnhänriler Hans

Ravenborg in Zusammenarbeit mit

Gesellschaftern aus dem Autohandel

gegründet, meldete ALD per Ende
1984 einen Bestand von 53000 Ein-

heiten, der einen Neuwert von fast

eingr Milliarde Mark darstellte. Ange-
fangen hatte das Unternehmen mit

342 Fahrzeugen und Hiwm Umsatz
von 1,63 Millionen Mark beider Aus-

gründung aus den Autohaus DeDo.

Andere I^reingge<pnc/«haftpn-die
meisten sind fabrikatsabhängig - har

.

ben sich mit ähnlicher Geschwindig-

keit entwickelt Wie groß das Interes-

se an diesem rieh auch weiterhin

rasch entwickelnden Markt ist, zeigt,

daß rieh die Deutsche Bank AG im
Jahre 1983 über ihr Tochterunterneh-

men GEFA-Leasing mit 30 Prozent

am ALD-Stammkapital beteiligt hat
Und dies in dererklärten Absicht, das

Autoleasing „am Bankschalter“ hof-

fähig zu machen.

Neue Struktur

Zum gleichen Zeitpunkt erhieltdas

Hamburger Unternehmen unter ei-

nem neuen Namen auch eine neue

Struktur, die von zehn Niederlassun-

gen im gesamten Bundesgebiet ge-

prägt ist Füiffder zehn Niederlassun-

gen wurden neu eingerichtet Die

Niederlassungen sind die Partner des

Autohandels, der durch die räumli-

che Nah» des I ^asmgnntornphmpng

verbesserte Möglichkeiten hat

Die Attraktion des Autoleasmg für

gewerbliche und private Kunden hat

viele Gründe: Jm gewerblichen Be-

reich sind es vor allem Handwerker
und Dfepftleistungsugtenidimen,
die eine große Kapitalbindung ver-

meiden woDen und sich deshalb der

Leasingangebote hpHipnpn Denn das

Leasinguntemehmen finanziert und
der KnnHp zahlt eine monatliche

Mietrate.

Das Finanzleasing befielt den Lea-

singnehmer von vielenProblemen ei-

nes eigenen Fuhrparks, weil es ihm
die Fahrzeuge zur Verfügung stellt,

die er für seinen wirtschaftlichen Er-

folg braucht Das Learinguntemeh-

men bietet darüber hinaus auch die

Fuhrparkverwaltung und das FulL

Service-Leasing an. Hier berät das

Leasinguntemehmen bei der Aus-

wahl des richtigen Fahrzeugs, der op-

timalen Vertragsform, des Unter-

halts, der Reparaturen sowie der Kon-
trolle und der Verwaltung der Fahr-

zeuge. Kraftfahraeugsteuer und Fahr-

zeugversichening können bei dieser

Form des Leasing eingeschlossen

werden. In Hiwm Fall übernimmt
Hnc T«wpnpintpmphmpn auch die

vollständige Schadenabwicklung.

Leasing bedeutet hier in jedem
Fall, HaB die Liquidität des Mieters
mm Zeitpunkt der Investition nicht

belastet wird. Das Kapital kann statt

dessen m«5failiehf»n Ertrag erwirt-

schaften, weil es an anderer Stelle

eingesetzt werden kann.

: -TjBmng ist ffiriipn Tjagngnphmw
hiTanznantral, weil das T^aanpintw.

nehnuM wirtschaftlicher Eigentümer

des Leasing&hrzeuges bleibt Das

Kunden aktiviert

Für den privaten Leasingkunden
bietet sich hier eine attraktive Alter-

native zum Autokauf. Denn das Pri-

vatleasing und seine in den letzten

beiden Jahren stark in den Vorder-

grund getretene Attraktivität hat sei-

nen Ursprung in der Erkenntnis der

Automobilunternehmen, daß sich

hier ein neuer Absatzmarkt eröffnet

hat

Eine außergewöhnliche Steigerung

im Privatleasing ist auch auf Förde-

nmgsmaßnahmen durch die Herstel-

ler zurückzuführen. Der Kunde mie-

tet das Fährzeug in der Regel für 18

bis 24 Monate, um nach Ablauf des

Leasingvertrages entweder ein neues

Leasingauto zu übernehmen oder

sein Leasingfahrzeug zum sogenann-

ten Bestwert zu kaufen.

Die in den letzten beiden Jahren

stark in den Vordergrund getretene

Form des „Null-Leasing
4
* (die ge-

nauer eigentlich NuH-Zinsen-Leasing
heißen müßte) hat dem Markt er-

staunliche Zuwachsraten beschert

Gerhard Kaiser, ALD-Geschäftsfüh-
rer. „Angesichts seiner großen Popu-
larität wird das Privatleasing nicht

wieder vom Markt verschwinden,

auch wenn sich die Förderung durch

die Hersteller ändert, denn auch aus

den USA wird gemeldet, daß das ,n-

dividuallearing
4
kräftige Zuwachsra-

ten hat*
4

Gesunde Kapitalbasis

Dieser Optimismus wird unterstri-

chen durch die Zahlen des Jahres

1984. ALD konnte gegenüber 1983 im
gewerblichen Bereich eine Steige-

rung des Auftragseinganges um 40

Prozent verzeichnen. Noch beein-

druckender nehmen sich demgegen-

über die Auftragseingänge des ge-

samten letzten Jahres aus. Sie stiegen

1984 gegenüber dem Vorjahr um
nicht weniger als 47 Prozent auf

33 300 Einheiten. Die Händler als

Partner des T-eagingnntemehmens

gaben zeitweilig an, mehr als 50 Pro-

zent des Neuwagengeschäftes über

das T-easing abzuwickeln. Und hier

vor allem über das Privatleasing.

Voraussetzung fürdie Bewältigung

derartiger Zuwachsraten ist neben
der Ausbildung von Personal in ei-

nem I/»asihgHTrfemehmen eine ge-

sunde Kapitalbasis und die Erstel-

lung eines reibungslosen Systems der

Datenverarbeitung. Die Leasingun-

temehmen konnten auf keinerlei Er-

fahrungen oder fertige Programme
zurückgreifen. Sie mußten, wie das

Beispiel von ALD in Hamburg zeigt,

mit den von ihnen gesammelten Er-

fahrungen eigene EDV-Programme
entwickeln. ALD hat sein erfolgrei-

ches EDV-Programm innerhalb der

Branche weiterverkauft.

Die ersten anderthalb Jahrzehnte

des Autoleasmg in der Bundesrepu-

blik haben gezeigt, daß Handel,

UienstlpigiiinggiiTitprriphrTien, Kon-

sum- und Investitionsgüterindustrie

sowie freie Berufeund Privathaushal-

te dieser neuen Form der Autohal-

tung und Autofinanzierung mit wach-

sendem Interesse gegenüberstehen.

Diese Chance wurde vom AutomobD-
handel dem direkten Gesprächspart-

ner des Leasingnehmers, in seiner

ganzen Bedeutung erkannt und ge-

nutzt Das Autoleasing ist deshalb

vom Markt nicht mehr wegzudenken.

% T. ...
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EINERFOLGREICHES

TEAMBESTEHTAUS

SPEZIALISTEN.

DG LEASING*
Oughafenstraße 21 6078 Neu-isenhurg 4 (ZeppelrnheunJ Telefon 0 69/69 75-1 • Tele* 4 14 865

NVerfassungen:

Hamburg fiel 0 40/37 10 31). Düsseldorf (Tel 02 11/43 99 11 und 67 60 18). Köfri fiel. 02 21/36 30 21).

Frankfun (TeL 0 69/6 97 4101). 5ungan fiel. 07 11/69 20 26). München fiel. 0 89/8 57 20 31)

Qualität unterscheidet das Beson-

dere vom bloßen Anspruch.

Wir, die DG LEASING-Gruppe,

bieten Ihnen all die Vorteile, die

eine Zusammenarbeit mit uns so

erfolgreich für Sie machen.- Solidi-

tät Kreativität und Individualität.

Durch unsere Gesellschafter, die

DG BANK Deutsche Genossen-

schaftsbank und sieben regionale

genossenschaftliche Zentralban-

ken, repräsentieren wir eine

starke Finanzkraft.

Sie ist unerläßliche Voraussetzung

dafür, daß Sachverstand, Erfah-

rung und die Fähigkeit zu kreativer

Problemlösung sich optimal aus-

wirken können. Zu Ihrem Nutzen.

Das haben Spezialisten allen

anderen voraus. Fordern Sie uns.
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Die Nr. 1 im deutschen
Auto-Leasing hat einen
erstklassigen Service.

In 15 europäischen Ländern
Mit dem Ausweis V. A.G Leasing

Europa Service können unsere

Kunden alle Leistungen bargeldlos

in Anspruch nehmen.
Bei über 7.000 Partnern für

Volkswagen und Audi.

BV.A.G Leasing
Mit uns können Sie rechnen.
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„Anti-Femseherin“ als Show-Moderatorin: „Montagsmalerifl“ Sigi Harreis

Statt des Hauptgewinns ein Vertrag
neu, den mauja gewinnbringend ver- genügt ein Lächeln nicht1“ Zum

Erfolgreiche Frauengestalten in

der von Männern beherrschten

Fernseh- und Hörfunkweit sind eher

Ausnahmen. Sigi Harreis ist eines je-

ner seltenen Allroimdtatente, ohne
Hahoj allerdings emanzipierte Gefüh-

le zu entwickeln: „Ich bin zwar das,

was man unter emanzipiert versteht

Aber man kann Frau bleiben und mit

aller Weiblichkeit die Berufe Modera-

torin und Journalistin ausüben, wo-

bei ich bewußt den Begriff.Showma-

ster* für mich als Montagsmaler-Piä-

sentatorin vermeide, weil ich ihn

nicht mag.“

Sigi Harreis mag auch die männli-

chen Kollegen nicht, die voller Eitel-

keit erst mal im Applaus duschen,

große Reden schwingst und Witze

auf Kosten der Kandidaten reißen.

Sie kann ach noch sehr gut an die

angstschlotternden, vom Lampenfie-

ber geschüttelten Anfänge zurück-

denken, als sie aus reiner Geldnot als

Studentin mm Bayerischen Fernse-

hen kanx, da sie gehört hatte, man
könne in der Maegerlein-Sendung

„Hätten Sie’s gewußt?“ Geld als Mit-

spieler gewinnen.

Die studierte Neuphilologin und
Dolmetscherin irrte allerdings in die-

sem Punkte. Damals wurden noch
überwiegend Sachwerte den obsie-

genden TTapriiriatgn in die angstnas-

sen Wanriw gedrückt. Mitgemacht hat

sie schließlich bei Maegerlein, weil

sie hoffte, einen Fernseher zu gewin-

äußem konnte. Doch die Werkstu-

dentin von ehedem hatte Pech. Wie

beim heuriges „Großen Preis“ setzte

sie alles aufeine Karteund ging inder

dritten Sendung gegen ihre Konkur-
rentin ml*- fliogeraten Fahnen unter
Schwarzweiß-Gerät ade

Trotzdem hatte die Maegeriein-

Pleite etwas Positives. TV-Altmeister

Robert Lembke war auf die junge

Dame aufmerksam geworden, bot ihr

einen Vorsprechtermin als Ansage-

rin, und so fand sie sich zunächst auf

Di« Moatag*ral«r-ABD. 20.15 Uhr

der Reservebank des Ansagerinnen-

teams wieder. Doch das reichte ihr

nicht „Ich habe auch Kamera-

Strippen geschleppt, Notizen ge-

macht und war Mädchen für alles -

mit einer Tagesgage von 20 Mark!“

Mit offenen Augen werkelte sie

sich auf diese Weise durch die Niede-

rungen der öffentlich-rechtlichen

Brotgeber, machte selbst noch als

Hochschwangere, „als mir derBauch
schon bis zum Halse ging“, Femseh-
ansagpn, weil man da zwischendurch
mal die Beine hochlegen konnte und
den Friseur umsonst hatte.

DerHörfunk bat in dieser Zeitauch
zur Mikrofonprüfung, wo sie aber

durchrasselte. DerMünchenerRadio-
prüfer meinte: „FräuleinDannemann
(so ihr Mädchenname), beim Funk

Glück hörte Fräulein D. nicht aufdie-

ses Profiurteil und versuchte ihr Hör-

funkglück nochmals zu einem spate-

ren Zeitpunkt Von Stund an war sie

von den Mikrofonen diverser ARD-
Anstalten nicht mehr wegzudenken.

Auch im Fernsehen wurde man in

immer stärkeremMaße aufdas junge

Talent aufmerksam. Eine stattliche

Anzahl von Sendungen geht auf ihre

Konten. Moderation im „Talent-

schuppen“, im „Baden-Badener

Nachmittag“, im ehemals unterhal-

tenden ZDF „Freizeit Magazin“, wo-

von nicht mehr viel übriggeblieben

ist, und als Partnerin von Joachim
Fuchsberga: in „Spiel mit mir“ vom
SWF.

Hätte «Hf» Hamalg als man sig fragte,

ob sie eine Pilotsendung der Mon-
tagsmaler als Nachfolgerin von Frank

Kistner machen würde, gewußt, was
da auf sie zukommt - ihr waren si-

cherlich die Knie weich geworden.

„Ich selbst bin ein totaler Anti-Fern-

seher. Außer der Tagesschau und ei-

nigen pniftisrhAn Sendungen sehe

ich fast ptebtft Rückblickend kann
ich nur sagen: Hatte ich geahnt, wie
beliebt Frank Elstner beim Publikum
ist, welche Popularität er hat, ich

schwöre, dann hätte ich die Montags-
mafer-Nachfolge nicht angetreten.

Die Folgen dieser Ignoranz, die habe
ich zu spüren bekommen: die Kritik
hat mich zerrissen!“

Durch Geldnot am Fernsehen ge-
kommen: Sigi Han-eis foto: tblebunk

Inzwischen hat sie durch ihre Per-

sönlichkeit der Sendung ein neues

eigenes Profil gegeben. Wenn nun
noch die ARD-Verantwortlichen ih-

rem Herzen einen Ruck geben und
die Sendung Jtfontagsmaler“ von
Dienstagabend wieder auf den Mon-
tagabend verlegen, dann wäre dies

eine runde Sache. Sigi Harreis hat es

nicht verdient, sich mit einem sol-

chen Sendetitel am falschen Tage zu

präsentieren. Was spricht eigentlich

dagegen? Sigi: „Ich weiß es nicht Ich

weiß nur eines: Die 'Hör zu* war frü-

her eine Radiozeitschrift und heißt

heute immer noch *Hör zu*.
1
“

ROLF PETERS

KRITIK

Bilder aus einem
Slapstickfilm

Wahlnachte im Fernsehen haben
viel von ihrer Spannung verlo-

ren, seitdem die Computer so genaue

Hochrechnungen liefern, daß fak-

tisch schon um 18.15 Uhr feststeht

wo- der Sieger und wer der Unterle-

gene ist Die Statements der Politiker

sind weitgehend voraussehbar, ma-
chen also das Kraut nicht fett

Daß der Unterhaltungswert der

TV-Wahlnacht dennoch ziemlich

hoch war, obwohl man diesmal sogar

auf die Zitterpartie für die FDP ver-

zichten mußte, lag natürlich vorallem

an der Sahnetorte, die ein „Komman-
do Oliver Hardy“ dem SPD- undUm-
weltpolitiker Jo Leinen über den

Kopf stülpte. Der Anschlag war ruch-

los und verletzte den guten Stil-und
dennoch: die Bilder waren sehens-

wert wirkten wie aus dem besten

Slapstickfilm ausgeschnitten. Die
Aufgeregtheit der bestürzten Kame-
raleute trug nicht unwesentlich zum
Volleffekt bei

Weniger attraktiv dagegen die Ehe-

frauen der Wahlkämpfer, die - nach

amerikanischem Vorbild - mit von

der Partie waren. Während man bei

den Amprifemprinnen immer wieder

die Versiertheit bewundern kann, mit
der sie die ihnen Angetrauten mit

massenwirksamem Glamour umge-
ben, wirkten ihre deutschen Kollegen

noch recht hausbacken. Lafontaines

Frau ging zunächst sogar im Gedrän-

ge verloren. „Wo ist meine Frau?“

fragte der Politiker, und es klang so,

als fragte er. „Wo ist mein Portemon-
naie?“ ANDREASWILD

Wer mehr sein

will, als er ist

D ie breite Palette der mimischen
Wandelbarkeit einer in der

„DDR“ sehr beliebten Volksschau-
spielerin zeigte Klaus Gendries' Epi-

sodenfilm Wenn ick nich war (ARD).

Ob Agnes Kraus als Trümmerfrau,

Oma oder Mutter auftritt-immer hat

sie das Heiz auf dem rechten Fleck,

sprich: eine Berliner Schnauze. Je-

denfalls überzeugt sie stets durch ei-

ne gekonnte Mimik und Stimmen-
akrobatik, last konnte man sie als ei-

ne Berliner Urmutter bezeichnen.

Standesunterschiede gibt es selbst-

redend auch drüben. Viele wollen

mehr »»in, als sie sind. Und so vergißt

in der ersten Episode eine neureiche

Frau auf einem WC eine Tasche mit

mehreren tausend Mark. Natürlich

wird die Tasche von derToilettenfrau
zurückgebracht, denn Geld verdirbt

den Charakter. Aber beim Vorzählen

kommt es zu einer peinlichen Szene:

Es fehlen 100 Mark. Doch Ende gut,

alles gut Der Ehemann der Toiletten-

frau hatte für seine Frau nur eine

kleine Überraschung gekauft denn
Ehrlichkeit so wußte er, wird nicht

immer honoriert

Zuletzt spielt die Kraus einen

„Schwarzen Mann“, eine unkonven-

tionelle Tante, die pädagogisch er-

folgreicher agiert als die Frau ihres

Neffen. Leider mindert der ständig

erhobene Zeigefinger des Drehbu-

chautors den unbeschwerten Genuß.

Agnes Kraus, die große Unterhalte-

rin. auf die Dauer nur als Belehrerin,

ist zu wenig. FRIEDHELMMAKER

Briefe an DIE • WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Zur totalen Konfrontation
„Bmadts Angebot >

WELT vom 4. BBb nicht nur verbal deklamiert, sondern

Sehrgeehrte Damen und Herren,

aus „nationaler Verantwortung“

will die SPD Lösungen in wesentli-

chen Fragen der Innen- und Au-

ßenpolitik zusammen mit der Union
suchen. Eine löbliche Absichtserklä-

rung, aber auch glaubwürdig? Seit

Ablösung aus der Regierungsveiant-

wortung steuert dieSPDimmermehr
auf den totalen Konfrontationskurs

zur Regierungspolitik.

Oft genug sichtbar, will die SPD
immer noch nicht einsehen, daß ihre

frivole Schuldenpolitik, sogenannte

Sozialreformen durch hohe Staats-

ausgaben zu finanzieren, nur der Er-

haltung der eigenen Macht diente!

Von ihrem besten Vertreter in der

Regierung, Helmut Schmidt, mußte
sie sich in diesen Tagen bescheinigen
lassen, die von ihr geforderten staatli-

chen Programme zur Bekämpfring

der strukturellen Arbeitslosigkeit wä-

ren heute ein Nonsens und die Fi-

nanzpolitik des Herrn Stoltenberg

wäre nicht schuld an der Arbeitslo-

sigkeit! Von der früher mitgetragenen

Sicherheitspolitik Helmut Schmidts

hat die SPD unter W. Brandt sich

verabschiedet! Die Geraer Forderun-

gen der DDR verteidigt sie nach wie

vor! „Formelkram“ ä la W. Brandt

sind die vertraglich und völkerrecht-

lich begründeten Vorbehalte bis zum
Friedensvertragsabschluß, auf die

keine Regierung der Bundesrepublik

bisher verrichtet hat und auch nicht

verzichten kann! Eüitebüdung für den
weltweiten Wettbewerb ist 1L Brandt

ein Verstoß gegen das Grundgesetz!

Gewalt lehnt W. Brandt verbal ab; bei

Demonstrationen und Blockaden tre-

ten er und seine Genossen Hand in

Hand mit Grünen, kommunistisch

gesteuerten Bürgerinitiativen, sogar

mit Chaoten au£ die trotz Aufforde-

rungen der Gewalt nicht abgeschwo-

ren haben. Die Grünen sind W.

Brandt einmal zur Erringung von

Mehrheiten willkommen, dann lehnt

er sie als unnötig ab, um schließlich

Börner, Lafontaine und andere Lieb-

linge zur Zusammenarbeit mit ihnen

zu ermuntern. Das jüngst vorgelegte

Strategiepapier derSPD zeigtdie ein-

zigartige Widersprüchlichkeit der

SPD in den Beziehungen zu den Grü-

nen und Alternativen.

Was der SPD fehlt, ist ein neuer

Mann an ihrer Spitze, der die Partei

zur Besinnung bringen kann, den

selbstmörderischen Linkstrend

stoppt, nationale Gemeinsamkeiten

sie auch wirklich sucht durchsetzt

und die unmögliche politische Rich-

tungslosigkeit einseitig östlich orien-

tiert, des W. Brandt innerhalb der

Partei definitiv beendet Politik mit

Blick auf Wählerpotential und Mehr-

heiten zahlt sich nicht aus. Verant-

wortlich für die Gemeinschaft und
glaubwürdig muß die SPD-Politik

eist wieder werden.

Dr. F. W. Thorban,

Pirmasens

Pakete ohne Zoll
JbMCitovtef: Wacher-Zall“;WELTvom 81.

Muer

Vor einigen Tagen schrieb Herr G.

Gerstner aus Freiburg in einem Le-

serbriefan Sie, daß die Rumänen für

ein Paket mit Lebensmitteln und al-

ten Kleidern außer 70 Mark Fracht

noch 1000 Mark Zoll verlangt hatten.

Ich halte das für unmöglich, denn ich

habe in den letzten Jahren, zuletzt im
August 2984, wiederholt Pakete an

Deutsche in Siebenbürgen (u. a.

Schäßburg und Deutsch-Weißkirch)

geschickt und hatte zu zahlen:

• Eine Bahn-Expreßgutsendung mit

gut 10 kg Lebensmitteln, für die ich

zwarnicht wenigerals 88Mark Fracht

zahlen mußte. Die Empfänger muß-
ten jedoch keinerlei Zoll zahlen. Den
Inhalt des Pakets konnte ich selbst

msammengtellpn.

• Die Quelle-Vertretung-Rumänien

Walter Bongraz, Cari-Legien-Str. 6,

8500 Nümberg-Langwasser, versen-

det Lebensmittelpakete, für die man
135 Mark oder 154 Markzu zahlenhat
Auf den Inhalt hat man zwar keinen
Einfluß. Man erhalt aber naeh der

Bestellung ein genaues Verzeichnis
über den Inhalt Mit den oben ge-

nannten Summen hat der Besteller

seine Verpflichtungen erledigt Kein
Zoll!

• Schließlich kann man Lebensmit-

telpakete (Standard-Zusammenstel-

lung) durch die (rumänische?) Firma

Alimex Handeis-GmbH, Rosenhei-

mer Str. 30/1, 8000 München 80, ver-

senden. Die Preise waren ähnlich wie

bei der Quelle-Vertretung. ZoU,

Verpackung^ und Versandkosten

waren darin enthalten. Von dieser

dritten Möglichkeit habe ich aller-

dings schon längere Zeit keinen Ge-

brauch gemacht

Mit freundlichen Grüßen
O. Schaefer.

Hamburg 55

Auf Ost-Timor
JBfn .Kote la Aste«* will Indonesien mit
Ota Bütteln verhindern"; WELT von 18.

Febrnar

Nachdem sich eine Delegation der

Deutsch-Asean-Parlamentarier-

gruppe des Deutschen Bundestages

vom 10. bis 23. Februar in Indonesien

und während dieser Zeit zwei Tage
auf Ost-Timor aufgehalten hat (übri-

gens als erste europäische Parlamen-

tariergruppe), möchte ich den infor-

mativen Bericht von Christel Pilz, der

in der Zwischenzeit erschienen ist,

nach eigener Inaugenscheinnahme

ergänzen.

Über die Ereignisse auf Ost-Timor
1975 und danach und über die Höbe
der Verluste gibt es keine zuverlässi-

gen Angaben: der Gouverneur Car-

rascalao sprach von Zigtausenden.

Die Situation in zwei bis drei Distrik-

ten (Landkreisen) ist immer noch
gespannt denn zur Begründung des
tTitomiAningsiagprs auf der Ost-Ti-

mor vorgelagerten Insel Atauro, wo
sich heute 1266 Menschen aufbalten,

wurde angegeben, daß die Internie-

rung die Betroffenen schützen soll,

also eine Art „Schutzhaft“ darstellt

Einmal bestünde die Gefahr, in krie-

gerische Auseinandersetzungen, zu
denen auch die Brandschatzung von
Dörfern gehört, verwickelt zu wer-

den, zum anderen wolle man jede

durch verwandschaftliche Beziehun-

gen gegebene Kollaboration unter-

binden.

Nicht die Lebensumstände aufder

Insel Atauro, auf der die Mitglieder

der Bundestagsdelegation frei mit je-

dem Internierten sprechen konnten
(mit Hilfe eines des Portugiesischen

mächtigen Beamten der Botschaft in

Jakarta), sind außergewöhnlich, sie

entsprechen wohl den allgemein auf

der Insel Ost-Timor herrschenden Le-

bensbedingungen, sondern die Dauer
des Aufenthaltes bis zu fünf Jahren,

die Ungewißheit wann der Zwangs-
aufenthalt beendet wird und wo man
neu anfangen kann, das fehlende

Zwiegespräch mit Vertretern des Mi-
litärs oder der Administration, die

nicht gewährten Chancen zur Selbst-

rechtfertigung und zur Verteidigung

sind Anlaß der Kritik.

Wort des Tages

JJ Es gibt mir zu denken,

daß viele den Körper
üben, wenige dagegen

den Geist 99

Lucius Annaeus Seneca; röm. Dich-
ter und Philosoph (1 v. Chr.-85
n.Chr.)

In einer Erklärung der Delegation

wird ausdrücklich die Auflösung des

Internierungslagers Atauro, eineAm-
nestie zur Befriedung der Verhältnis-

se aufOst-Timor und die Öffnung der

Insel für fremde Besucher vorge-

schlagen, damit über die Situation

wahrheitsgemäß berichtet werden
kann. In der Erklärung heißt es fer-

nen „Begrüßt und anerkannt wird

das Bestreben, auf der Insel Ost-Ti-

mor den Lebensstandard der Bevöl-

kerung nach besten Kräften anzuhe-

ben, vor allem durch eine umfassende

Schulbildung, die angestrebteWeiter-

bildung und die Verbesserung der In-

frastruktur.“

Die Nachwirkungen einer Jahr-

hunderte währenden Kolonialherr-

schaft sind überall zu spüren. Indone-

sien ist eifrig bemüht, die Verhältnis-

se für die 560 000 Bewohner der Insel

und für die Insel selbst nach besten

Kräften zu verbessern, wobei es einen

hohen materiellen Einsatz seitens der

Regierung zu registrieren gibt

Ost-Timor zur selbständigen Teil-

insel zu erklären, mag zwar immer
noch Ziel der Fretilin-Kämpfer sein

(ob es 500 oder mehr sind, war nicht

zu erfahren), aber hier herrscht bis in

die katholische Kirche hinein offen-

sichtlich Wunschdenken vor.

Dr. Herbert Hupka, MdB

Verwirrung
„Kontroverse filier Strauß-Erküran*";
WELT vom 2. Min

Die Absage des Herrn GinzeL Vor-
standsmitglied des Koordinierungs-

rats der Gesellschaften für christlich-

jüdische Zusammenarbeit, zeigt er-

neut wie verbreitet die linksideolo-

gische Verwirrung bei dieser Verei-

nigung ist - trotz der glücklichen

Hand bei der diesjährigen Verleihung

der Buber-Rosenzweag-Medaille.

Dieser Ungeist verhindert die Er-

kenntnis, wer Freund und Gegner Is-

raels ist: Einerder treuesten nicht-jü-

dischen Freunde Israels, Ministerprä-

sident Franz Josef Strauß, wird boy-

kottiert aber der Theologieprofessor

Helmut Gollwitzer 1973 mit der Bu-
ber-Rosenzweig-Meda ille ausgezeich-

net; zu dem Boykott von US-Hilfslie-

ferungen aus der Bundesrepublik
durch den damaligen Bundeskanzler

Brandt an den im Kampfum Leben
und Tod stehenden Staat Israel im
Oktober 1973 und den Haßausbrü-
chen aller sich progressiv Dünkenden
beim Vorstoß israelischer Streitkräf-

te bis Beirut 1982 hielt sich der Koor-

dinierungsrat unvomehm zurück.

Die Bestätigung der eigenen, ver-

meintlich richtigen Gesinnung
scheint auch hier wichtiger gewesen
zu sein als das Wohl des Staates Is-

rael-

IC Rohrbacher,

Zweibrucken
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HESSEN
1945 Forme! Eh»
2040 Ein ideales Bear

Staatsquote
„SUateqnete afch* senken“:WELT vom&
MBn
Sehr geehrte Damen und Herren,

man reibt sich verwundert die Au-
gen, wenn man diese Meinung eines

Institutes liest, das zumindest dem
Namen nach eigentlich etwas von der
Wirtschaft verstehen sollte. Vor allen

Dingen der größte Bereich unserer

Wirtschaft die mittelständischen Be-

triebe mit zwei Drittel aller Erwerbs-

tätigen und 80 Prozent sämtlicher

Ausbildungsplätze, hat überhaupt

kein Verständnis dafür, daß der Staat

beispielsweise Rrankenhaiiswäsche

reinigt, eine Fluglinie unterhält und
dank der von 39 Prozent (1969) auf

inzwischen über 50 Prozent gestiege-

nen Staatsquote den gut geführten

Privatbetrieben mit verlustbringen-

den Staatsbetrieben Konkurrenz

macht
Nur dank des Monopols kann die

Lufthansa es sich leisten, für inner-

deutsche Flüge Preise zu verlangen,

für die man schon fest bis nach USA
fliegen kann. Wenn ein solches

Staatsmonopol aber durch den Markt
mal entthront wird, wie beispielswei-

se bei der Bundesbahn oder dem Pa-

ketdienst der Post, wird erkennbar,

welche Leistungsreserven in Staats-

betrieben schlummern, die nur durch

die Leistungsfähigkeit der privaten

Wirtschaft geweckt werden.

Man wüßte gerne, was für „Exper-

ten“ da im RWI am Werk sind, oder

ist es gar ein Institut das vom Staat

(Steuerzahler) unterhaltenwird? Sind

sich doch alle ernst zu nehmenden
Wirtschaftswissenschaftler darin ei-

nig, daß die Staatsquote gesenkt wer-

den muß. Oder wollen die Fachleute

des RWI gar im Umkehrschluß an-

deuten, mehr Staat die Lösung
unserer wirtschaftlichen Probleme

bringt? Dann sollte man mal einen

Blick in die Staatshandelsländerwer-

fen, in denen nicht einmal dieVersor-

gung der Bevölkerung mit Grund-

nahrungsmitteln immer gesichert ist

von höherwertigen Wirtschaftsgütem
gang zu schweigen.

Wenn man der Diktion des RWI
folgen würde, dann wärenja auchdie
jetzt angelaufenen ABM-Maßnahmen
der Weisheit letzter Schluß. In Wirk-

lichkeit bedeuten sie aber doch nur

Konkurrenz für die private mittel-

ständische Wirtschaft die auf diese

Weise noch mit ihren Steuergeldern

sich selbst Wettbewerb macht und
den eigenen Ruin bezahlt Diese Per-

version des Rufes nach mehr Staat

solte auch dem RWI zu denken ge-

ben.

Mit freundlichen Grüßen,

F. Neitzert,

Kaltenkirchen

Die Redaktion behält zieh das Recht
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto
größer ist die Möglichkeit der Veröf-
fentlichung.

Amerikanischer Spielfilm (1939)

Mit 3ames Stewart u. a.

2140 Diai aktuell

2145 Kettur IntaroatJoMl

22JB Ungarische Kernt beete

23.15
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Nur für das Saarlaod:
20.15 Mogozla Soor 5
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21.15 Die HelUltimoscfcine

Amerikon. Spielfilm (1961)

2240 Sdeece Report
2245 HocMcbtea

BAYERN
1846

!

1940 Die Sünde
Ägyptischer Spielfilm (1965)

2Q40Z.E.N.
2045 Die Sprechstuode
2140 Rundschau
2145 Ägyptische Woche

Ägypten heute
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1*40 fcefld Gott
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DerPoriywagen

tamuwff1640 tariton

Der Wolf •

.

Dfe Mädchen und JutW»wJw-
rfor Fonts* Bong* O**,*«
glücklich, wenn sie sich auf der..

Rangentafion den
ausleihen können. Et tat ziemSch

kalt in diesem Winter, und Inder
Gegend treiben sich Wätfe herum.

1540 Musicbox
1640 Kum Kum

Zweikampf fm

1740 Die LeetevoaderL
Nachhilfeunterricht

1040 Hoppla tucy
In los Vegas

»r Regionalfoder Regfonalprogratnm
iMQJVFbHc

Nachrichten und Quiz

1846 |M i rleen na stütth bietet

DeUttSTspWfilm (1962)

Mit Vta> TonrfcmL .Barbara Frey,

Erik Schumann, Dieter Borsche

*.

Regle: Han» Depp#
2040 Kafimmuginln
2140 A4f bfide

Aktueü,.
Rundblick,
Sport und Wetter

22-16 ,T. endiecHfie MÜdchee
AmerikanischerMimiRannuW. SpieKUlik

Mit Tony Curtls, Natalie Wood,
Henry Fonda. Laufen Bacaü u. a
Regte: Richard Qulne
Um für sein SkandalWatt eineum iwi wui
scharfe Story zu kriegen, macht
sich Bob an die Arztfn Helen her-SICH ouu UHw . —
an. die durch ihr Buch „Sex und
ledige Mädchen" berühmt ge-

worden Ist. Doch sie durchschaut

Ihn und weiß Ihn zw nehmen.
OLlSAMFMkfc

Letzte Nachrichten

3SÄT
1840 Rüder aas der Schweb
1940 beute
1940 Stifter and Fälscher

Rudolf IV. - 6n Leben für die

Macht .

FÜm von Rupert Feuchtmuner, Al-

fred Verteil und Kurt 3. MrtoMcka
Ausgangs- und Zentralpunkt der
Dokumentation htt ein Porträt Ru-

dolfs IV., dos im Wiener Dom- und
Diözesanmuseum hängt

2840 Die PawMa (3)

Der KolomMtelger Rothart kommt
hinter das Geheimnis Karl Powlaks
und kann ihn nach Belieben er-

pressen. Die Arbeit in der Zeche
ist schwer, ungewohnt und geht
fast über die Kräfte der Männer.
Als es in Lutgenhorst einen Pok-

kentoten gibt, scheint offenkun-giot

dlg, daß die „Ottfinge" die ge-
fährliche Seuche eingeschleppt
haben.

21.16

Zeit he BBd 2
2145 dab 2

AnschL 5SAT-Nachrichten

Personalien .Li:.

GEBURTSTAGE
Trudel Hardieck, Inhaberin der

Privatklinik „Jägerwinkel“ in Bad
Wiessee, feierte am Sonntag ihren

80. Geburtstag. Frau Hardieck diri-

giert vom Rollstuhl aus bis heute

mit großem persönlichen Einsatz

die Privatklinik für Innere Krank-

heiten. Seit vielen Jahren hat sie

auch „Bonner Jägerwinkler“ bei

sich zu Gast 1948 begann Trudel
Hardieck eine gute Idee in die Tat

umzusetzen. Sie baute in Bad Wies-

see ein erstes Klinikgebäude, in

dem sie versuchte, Median und ei-

ne fröhliche Umgebung als Thera-

pie zu kombinieren. Ihre Idee, eine

Klinik wie ein elegantes Hotel zu
führen, schlug ein. Unter den Gä-
sten bei der Geburtstagsfeier waren
Berthold Beiti,der Vorsitzende des
Kuratoriums der Krupp-Stiftung,

der zusammen mit dem Unterneh-

mer Max Grundig seit vielen Jah-

ren Trudel Hardieck freundschaft-

lich verbunden ist, der frühere

deutsche Botschafter in Washing-
ton, Israel und Peking, Rolf Panis,

der ehemalige Bonner Landwirt-

schaftsminister Josef Ertl, deram 7.

März 60 Jahre alt wurde, Dr. Man-
fred Lohmann, Geschäftsführer der

Deutschen Finanzierungsgesell-

schaft; für Beteiligungen in Ent-
wicklungsländern, Köln, und die
Kölner Prominentenmalerin Helga
Tiemann, der Schauspieler Heinz
Rühmann und Peter Alexander,
der seine Glückwünsche natürlich

musikalisch aussprach.

*
Der Historiker Professor Dr.

Ernst Nittner feierte in FUnsbach
bei Rosenheim seinen 70. Geburts-
tag. Nittner ist stellvertretender

Bundesvorsitzender der Acker-
mann-Gemeinde und Vorsitzender
des „Institutum Bohemicum“, des
Kultur- und Bildungswerkes dieses

Zusammenschlusses sudetendeut-
scher Katholiken.

rien durchkreuzte. Johannes Rau,
Ministerpräsident von Nordrhein-

Westfalen und Kartoffelregent des
Voijahres, hielt die Laudatio auf

den Eidgenossea Anwesend in der

erlauchten Runde auch die Kartof-

felkönige a. D. Außenminister
Hans-Dietrich Genscher (1982) und
der frühere ZDF-Intendant Karl-

Günther von Hase (1981). Desglei-

chen Charles Mölln, schweizeri-

scher Botschafter in der Bundesre-
publik Deutschland, Edxnond Boo-
baert, Generalkonsul von Belgien,

und der Bonner Bürgermeister Jör-

gen Kraternann. Peps Zoller vom
Bayerischen Landeskriminalamt,

Fachmann für Falschspiel und
„Zauberer seit Kindheit“, machte
aus der Kartoffel-Party in den Uni-

ons-Sälen des Konrad-Adenauer-

Hauses einen „bezaubernden
Abend".

AUSZEICHNUNGEN
Die Goethe-Plakette als höchste

Auszeichnung, die die Hessische
Ministerin für Wissenschaft und
Kunst vergeben kann, erhielt Pro-

fessor Dr. Clemens Kottelwesch im
deutschen Hochstift in Frankfurt
am Main aus den Händen von Dr.'

Vera Rüdiger. In Anwesenheit zahl-

reicher Ehrengäste führte die Mini-
sterin die Verdienste des ehemali-
gen Direktors der Stadt- und Uni-
versitätsbibliothek Frankfurt auf,

der erstvor wenigenWochen seinen
70. Geburtstag gefeiert hatte.

*
Bundespräsident Richard von

Weizsäcker hat Klaus Voigdt, Re-
dakteur im Studio Bonn des
Deutschlandfunks, das Verdienst-
kreuz am Bande des Verdienstor-
dens der Bundesrepublik Deutsch-
land verliehen. Die Auszeichnung
wurde ihm im Bonner Studiodurch
Intendant Richard Becker über-
reicht :

VERANSTALTUNG
Dr. Fritz Lentwiler, bis Ende *84

Präsident der Schweizerischen Na-
tionalbank in Zürich und Präsident
der Bank für Internationalen Zah-
lungsausgleich in Basel, ist mit der
„Goldenen Kartoffel *84“ ausge-

zeichnet worden. Das „Freie Kartof-

felkuratorium wider den teufli-

schen Sachzwang“ (FKK), Aachen,
honoriert mit dieser Auszeichnung

seit 1981 beispielhaftes Meistern

teuflischer Sachzwänge. Leutwüers
Leistung sieht das Kuratorium dar-

in, daß er die Zahlungsprobleme

der Scbuldnerstaaten mit dem poli-

tischen Instrumentarium entschärf-

te und die Inflationspraktiken der
Staaten mit den Bankmsbumenta-

Diplomingenieur Hans Pasche,
dessen Name eng mit dem Aufbau
der deutschen .Luftfahrtindustrie

verbunden ist, starb kurz vbr Vhfl-
endung des 81. Lebenswahres ;» ;

Kassel. Pasche gehörte jahrääng..
dem Beirat des Bundesverbandes
der Deutschen

. Luftfahrt-, Baum- -

fchit- und Ausrüstungandustrie an, .

.

dessen Vizepräsident er auch war,.d
Von 1956 bis 1970\vkrer Geschäfts- ]

führer der Vereinigten Flugtechni-;,

sehen Werke GmbH bezjdmhgs*
weise deren Voigangergeseüscbaft,
der „Weser-Flugzeugbau", Erwirk-’.;
te unter anderem an den Program-
men Noratlas, Transall, FlM-Star-

’

fighter und Airbus mituhd warMit-

.

ßiied der Deutschen Gesellschaft
für Luft- und Raifeafahrt'
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Steht Reger
im
Schä - Die Musiker, die sich

Bonn jeweils sehr postum ans Harz
legte, heben der Stadt solche Zu-
wendung nicht leiehtgemachL Der
hier geborene Beethoven ging nach
Wien, als er fest noch ein Kind war.

Der nicht hier geborene Schumann
kam überhaupt erst, als er schon
wieder Kind war, und starb in einer

Anstatt. Uzid zu Regerkammanwie
die Jungfrau zum Kinde; 1946 zog

Max Hegers Witwe Elsa nach Bonn
und rief hier ein Jahr später das
Max-Reger-Institut (Elsa-Reger-

Stiftung) ins Leben. Heute ist es ein
Zentrum der Heger-Forschung. Es
besitzt u.a. die größte Autogra-
phen-Sammlung mit fö) Ranschrif-

ten und für selbige seit lauestem
auch eine angemessene Unterbrin-

gung.

Die Beziehungen zwischen Bonn
und Reger waren nicht immer so
ungetrübt 1898kam er nicht ginmal

in die engere Wahl für den Posten
eines Akademischen Musikdirek-
tors. Der dann gewählte Hugo Grü-
ters glich das durch gftKhyipTy* Re-
ger-Aufführungen ein bißchen aus.

Auch das zahlte zu den zwiespälti-

gen Erfahrungen: 1912 scheiterte

ein geplantes .dreitätiges Heger-
Fest, freilich nicht zuletzt am
Komponisten selbst Bonn hat auch
das 61 Jahre spater zum 100. Ge-
burtstag wiedergutgemacht

Aber es darf auch als sicher gel-

ten, daß solche Wiedergutma-
chungsgelegenheiten der Stadt in

naher Zukunft reichlicher Zuwach-
sen werden, als ihr eigentlich heb
sein kann. 1987 läuft nämlich die

70jährige Schutzfrist für Hegers
Werk aus. Dann steht das Institut,

das sich bislang -bis auf geringe

städtische Sachleistungen.
.
allein

aus den Tantiemen finanzierte,

yjpmlirh schutzlos da.

Von 1987 an ist das Institut auf

private und öffentliche Großherzig-

keit angewiesen. Als man für den
neuen Ibach-Flügel schon aus He-

gers Zeiten bestehende Verbindun-

gen zu den Klavierbauern mobili-

sierte, ging man in die richtige Rich-

tung. Auch wird eskein Zufall sein,

daß der Kulturdezernent im Stif-

tungskuratorium sitzt und der

Oberbürgermeister bei der Eröff-

nung die freundlichste Begrüßung
erfuhr. Die andenkenwütige Reger-

Zeit dürfte vieles in Privathand hin-

terlassen haben. So förderten die

Emwefhungsfeierüchkeiten mit
Mitbürgern, die ihn noch selbst ge-

kannt haben, ein Münchner Gäste-

buch Regere zutage. Sein Regen-

schirm war schon kurz zuvorin In-

stitutsbesitz gelangt Man wird ihn

hoffentlich nicht brauchen, denn es
ist schwer vorstellbar, daß eine

Stadt die Beethovens und Schu-

manns Andenken . .
kostspielig

pflegt den Reger im Regen stehen

läßt

Was tun gegen die Akademikerschwemme? - Ein Beitrag zur Diskussion

Studium, geteilt durch zwei
Wenn heute vielerorts beklagt

wird, daß wir - gemessen am
Bedarf - zu viele Studenten hätten,

daß es eine Akademikerschwemme
gebe und dieser Zustand sich vermut-

lich noch verschärfen weide, so ist

di» im wesentlichen das Ergebnis

des rasanten Anwachsens der Stu-

dentenzahlen bei im Prinzip gleich-

bleibender Hochschulausbildung.

Diese istimmernoch so gestaltet, wie
sie es war, als nicht, wie heute, über
20 Prozent eines Altersjahrgangs eine

Hochschulausbildung absolvierten,

sondern lediglich drei Prozent Quan-
tität und System passen nicht mehr
zueinander, und exakte Bedarfspro-

gnosen sind nicht mehr möglich. Es
kommt dahalb darauf an, ein Hoch-
gphnlaMflhrk^nffi^ystern einzufüh-

ren, das nicht starr an einem ver-

meintlich feststellbaren Bedarf orien-

tiert ist Die Studienanfänger und Ab-
iturienten müssen wieder echte Alter-
nativen geboten bekommen.

Welche Alternative gibt es denn
heute für Abiturienten? Ihre schu-

lische Ausbildung ist gänsHrh aufdas

Studium ausgerichtet (unabhängig

davon, ob die Studierfähigkeit er-

reicht wird). Ausbildungsplätze in

der beruflichen Bildung sind rar.

Nicht immer erhalten Abiturienten

den Zuschlag vor Bewerbern mit ei-

nem mittleren Abschluß. Solche Ent-

scheidungen werden verständlich

wegen der Furcht, einen sich unter

Wert eingesetzt fühlenden und des-

halb möglicherweise unzufriedenen

Abiturienten zu bekommen, ferner

wegen der Sorge, der Bewerber wer-

de nach Ableistung der Ausbildung

doch noch ein Studium aufhehmen
und die Ausbildung werde sich für

den Betrieb nicht auszahlen, und
schließlich aus Verantwortung für die

Ausbildung von Nicht-Abiturienten.

Prof. Georg« Turner (Foto) Ist Rek-
tor dor UnivonMI Hohoohoim.
Von im Mi 19U war er Präsident

dor Wostdoofscboo Boktoroakoa-
foran FOTO: DPA

Was bleibt den Abiturienten anderes

übrig, als zu studieren?

Nun kann man einwenden, eine

qualifizierte Ausbildung sei aufjeden

Fall von Nutzen, sie stelle einen Wert
an sich dar. Mit ihr werde das Bürger-
rechtaufBildung eingelöst Doch wer
ein absolviertes Studium nicht in ei-

nen entsprechenden Beruf Umsetzern

kann, bei dem machen sich Enttäu-

schung und Mißmut über investierte

Kraft und Zeit breit Bloße Warnun-
gen vor schlechten Chancen nach ei-

nem Hochschulabschluß würden im
übrigen niemals den Effekt einerUm-
lenkung bringen. Das Haupthinder-

nis bildet das starre Laufbahnsystem.
Ohne einen Universitätsabschluß ist

bei uns grundsätzlich fcgm 7.ngang
zum höheren Dienst zu erreichen,

und auch im nichtstaatlichen Bereich
spielen formale Qualifikationen - im
Prinzip durchaus verständlich - eine

große Rolle. Um sich nicht von vorn-

herein bestimmte Einstiegs- und Auf-

stiegsmöglichkeiten zu verbauen,
wird eben doch studiert Dies ge-

schieht in zunehmendem Maße sogar

nach einer abgeschlossenen Ausbil-

dung im beruflichen Sektor.

Eine „Umlenkung der Abiturien-

tenströme“ könnte nur erfolgreich

verlaufen, wenn wesentliche Rah-
menbedingungen entscheidend ver-

ändert würden. Damit kann aber bei

der Immobilität im Bereich des Be-

amten- und Besoldungsrechts sowie

bei der Fudertheit der beteiligten

Gruppen auf den Status quo auch bei

größtem Optimismusnicht gerechnet

werden. Interessenvertreter, gleich

welcher Couleur, reden zwar davon,

daß die Angehörigen der jungen Ge-
neration immobil, zu wenig flexibel

und zu sehr aufeine gesicherte Posi-

tion im Erwerbsleben fixiert seien.

Sie bedenken jedoch nicht daß sie

selbst das Beispiel und Vorbild ge-

ben. Stark gewachsene Gruppen, wie
zum Beispiel jene des höheren Dien-

stes, beanspruchen eine Besoldungs-

hierarchie und Einstufungen, wie sie

bei kleineren Zahlen angemessenwa-
ren. Dies dürfte nach der eingetreto-

nen Inflationierung von Stellen auf

den verschiedenen Stufen kaum wei-

ter zu vertreten sein. Doch gegenüber

den defensiven Haltungen der Inter-

essenverbände stehen die Politiker

hilf- und machtlos da.

Die aussichtsreichste Antwort auf

die Herausforderung der Akademi-
kerschwemme wäre also eine Ände-
rung der Ausbildungsstruktur im
Hochschulbereich selbst Er müßte
so gestaltet werden, daß ein berufs-

qualifizierender Abschluß nach kür-

zerer Zeit als bisher erfolgen könnte.

Vergleichbar dem angloamerikani-

schen System müßte ein erster Ab-
schluß in der Regel nach drei Jahren

möglich sein. Nur für eine kleinere

Gruppe sollte sich ein sogenanntes

Fostgraduiertenstudium anschlie-

ßen. In den ersten beiden Jahren der

Univereitätsausbildung sollte dabei

allgemeines Grundlagenwissen ver-

mittelt werden, das für bestimmte Fa-
chergruppen erforderlich ist Späte-
stens im dritten Jahr des Grundstu-
diums sollte eine spezielle Orientie-

rung auf Berufsfelder erfolgen.

Für diejenigen, die nach dem drit-

ten Jahr die Universität verließen -

und das wäre die Mehrheit - wäre
diese spezielle Orientierung eine Vor-
bereitung auf mögliche spätere Tä-

tigkeiten. Für die kleinere Zahl derje-

nigen, die in das postgraduierte Stu-
dium gelangten, erschiene es nicht

unvernünftig, auch den späteren Stu-

denten eines Vertieflingsstudiums
die Möglichkeit eines ersten Ab-
schlusses zu geben. Mit dem gestuf-

ten Ausbildungssystem würden nicht
mehr zu viele Studienberechtigte im
traditionellen Sinne ausgebildet; sie

würden vielmehr mit einer kürzeren
und zugegebenermaßen weniger an-

spruchsvollen Ausbildung versorgt
Einer kleineren Zahl würde die Mög-
lichkeit zu fachspezifischer Weiter-

qualifizierung geboten.

So wäre garantiert, daß alle Be-
rechtigten eine breite Ausbildung er-

hielten, die besonders Geeigneten
aber auch besonders gefördert wür-
den. Die Absolventen des Grundstu-
diums hatten weniger Kenntnisse als

heutige Absolventen. Sie wären im
Durchschnitt dafür drei bis vier Jahre
jünger, entsprechend weniger spezia-

lisiert, vermutlich weniger an-

spruchsvoll und flexibler als die Ab-
gänger im traditionellen System.
Und last but not least: Die Zwangs-

läufigkeit der Verbindung von Hoch-
schulabschluß und Gehaltsstufe A 13

wäre aufgehoben. Die Absolventen
wären, wenn man ira herkömmlichen
Laufbahnsystera eine Einordnung
vornehmen will, etwa in A 11 zu pla-

neren. Es ist höchste Zeit, daß auch
der öffentliche Dienstherr auf die

Veränderungen reagiert, die sich aus
der Tatsache der Massenuniversität

und der drastisch gewachsenen Zahl

der Hochschulabgänger ergibt!

Man soll sich nicht täuschen: Wäh-
rend bis Mitte 1982 noch angenom-
men wurde, die Studentenzahlen
würden in den 90er Jahren drastisch

zurückgehen, ist seither der Trend
bekannt, daß größere Anteile der

nachwachsenden Jahrgänge die

Hochschulberechtigung erwerben
werden. Die absolut zurückgehenden
Jahrgangsstärken infolge der gebur-

tenschwachen Jahrgänge werden al-

so vermutlich zu einem erheblichen
Teil durch höhere Anteile, die zum
Studium kommen, kompensiert wer-
den. Die Studentenzahlen auch in

den 90er Jahren werden aller.Voraus-

sicht nach nicht unter denen liegen,

die wir Anfang der 80er hatten.

Die Studenten weiter so auszubil-

den wie bisher bedeutet eine riesige

Fehlinvestition, die im allgemeinen
Interesse und mit Rücksicht auf die

Betroffenen nicht vertretbar ist

GEORGETURNER

Aus dam södcbinesrscben Meer ins Schloß Charfottenburg: Die Neuer-
werbungen ffiv dos Porzelkukabinett FOTO christies

Ein Geschenk für Berlin: 242 Blau-Weiß-Porzellane

Captain Hatchers Fund
E ine Abenteuer-Geschichte! Ein

pensionierter britischer Marine-

offizier aus Singapur, der als Ber-
gungsunternehmer Wracks im süd-

chinesischen Meer aufspürt, entdeck-

te zufällig die Reste eines chinesi-

schen Segelschiffes, das um 1650 vor

der Nordostküste Siams (Thailand)

gesunken sein mußte. Als Captain Mi-
chael Hatcher die Ladung aus 40 Me-
ter Tiefe emporholte, müssen ihm die

Augen übeigegangen sein. Mehr als

32 000 chinesische Porzellane wurden
geborgen. Überwiegend in gutem Zu-
stand. Allein die Brillanz der Glasur

hatte unter dem Salzwasser gelitten

und war einem matten Seidenglanz

gewichen.

Als diese Porzellane im Marz und
Juni vorigen Jahres in Amsterdam
versteigert wurden, erkannte die Ver-

waltung der Berliner Schlösser und
Gärten schnell, daß hier eine einma-

lige Chance bestand, ihr Porzellan-

Kabinett, dieses Märchen von Char-

lottenburg, zu bereichern. Es erlitt im
letzten Krieg so fürchterliche Ver-

luste, daß zunächst sogar daran ge-

dacht war, Gips-Attrappen an Stelle

der verlorenen Originale auszustel-

len. Noch mehr. Ser konnte, wie zu
Zeiten des Großen Kurfürsten und
des ersten preußischen Königs (des-

sen Verherrlichung das Kabinett dar-

stellt) noch einmal „aufeinen Schlag“
ein großer Posten erworben werden.

Ein Berliner Privatmann streckte

91 000 Mark vor. Und jetzt bat die

Deutsche Bank Berlin dem Schloß
Charlottenburg die 242 chinesischen

Blau-Weiß-Porzellane gestiftet Kul-

tursenator Volker Hassemer begrüßte

sie als „kraftvolle mäzenatische Tat“.

Zwei Tafeln waren bei der Übergabe
festlich mit den Reisschalen, Ingwer-

töpfen, Sake-Flaschen und -bechern,

Platten und Kummen der ausgehen-

den Ming-Periode (1644 wurden die

Ming-Kaiser von der mandschuri-
schen Qing-Dynastie gestürzt) ge-

deckt die bald in das Kabinett einzie-

hen werden.

Dieses Kraak-Porzellan (das Wort
ist die niederländische Bezeichnung
für eine Karacke oder portugiesische

Galeone, einen Schiffstyp, der bevor-
zugt im Ostasienhandel eingesetzt

wurde) kam im 17. Jahrhundert als

Massenware nach Europa. Man fand

es an Fürstenhöfen und in den guten

Stuben der Holländer - und die Fa-

yence-Bäcker in Delft, Frankfurt/M.

und Hanau ahmten die importierten

Stücke aufihre Weise nach.

Der Kaufpreis dieser Kollektion

war äußerst günstig, denn aufgrund

des großen Angebots waren die Prei-

se, die zuvor für blau-weiße Ming-
und frühe Qing-Porzellane gezahlt

wurden, nicht zu halten (trotzdem

brachten die beiden Auktionen insge-

samt 6,7 Millionen Gulden, rund 6

Mio. Mark, ein). Von den einst hoch-
gerühmten Berliner Porzellankabi-

netten und -galerien - Oranienburg,

Charlottenburgund Monbijou-kann
so nun in Charlottenburg das einzige

bedeutende europäische Porzellanka-
binett des Barock Wiedererstehen.

PETERHANSGÖPFERT
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Das Ei von Persepolis
i. Jahres-

tag des Geburtstages ihres größ-

^ . len Komponisten feierten, da püger-

ten sie ein Jahr zu früh in die Londo-
‘ ner Westminster-Abtei, wo auf dem

' Handel-Denkmal 1684 als Geburts-

jahr zu lesen steht Inzwischen hat

man die Eintragung im Taufregister

der Uebfrauenkirche in Halle zur
' Kenntnis genommen, so daß bei den

Feierlichkeiten zum dritten Jahrhun-

v
dertjubiläum G. F. Händel auf Jahr

und Tag (zwar nach wie vor ohne

Umlaut) großgeschrieben wurde.

In der Westminster-Abtei, wo Han-

del (neben Charles Dickens) seine eh-

renvolle Grabstätte fand und wo Han-

V. dels Hymne „Zadök the Priest“ seit

. nr: 1727 bei jeder Monarchenkrönung
erklingt, wurde das große Geburts-

• -
.
tags-Festkonzert gegeben, vom BBC-

...
.•’ Fernsehen übertragen. Die „English

National Opera“ entdeckte Händel

als Komponist einerOpera buffe. Das
„English Bach Festival“ veranstaltete

• : im Banqueting House in Whitehall

ein Divertissement „Handel in Lon-

don“ mit Tänzen, dargeboten in Hof-

kostümen des 18. Jahrhunderts. Und

;
im Sommer steigt eine Tagung von

’1.i Handel-Forschem, im Herbst die
**

5,r
Handel-Ausstellung der National

.
' Portrait Gallery.

. Namhafte Musikwissenschaftler

.. lieferten ihre Manuskripte rechtzeitig

. zum HändelJahr ab. Drei neue Bio-

grafien kamen heraus: eine besonders

; lesbare von dem Romanschriftsteller

Jonathan Keaies („Handel: The Man
and his Music“), eine von dem als

Praktiker in „authentischer“ Barock-

. • Musik auch bei uns bekannt gewor-

denen Christopher Hogwood und ein

gewichtiges Werk („Handel and his

World“) des als Haydn-Forscher re-

nominierten, in 'Cardiff lehrenden

/ Amerikaners H. C. Robbins Landon.

Ein gefundenes Fressen für' eng-

lische Biografen liefern natürlich

.* Handels' Schwierigkeiten mit der
' Opera seria italienischer Provenienz

- als Folge einer der glänzendsten Sati-

ren der Opemgeschichte, der „Beg-

c gar’s Opera“ von Gay und Pepusch,

Handel reagierte auf Konkurrenz in

der PubUkumsgunst ganz anders als

- spater Beethoven auf den «Schla-

r ger“-Produzenten Rossini Ate Wett-

. mann und Pragmatiker, der nicht an

seinem Publikum vorbeischrieb.

"
. y

t..:t

stellte er rieh, 1738, mit seinem „Xer-

xes" auf den neuen leichten Geist ein.

Daß dies weniger als Rückgriff auf

den spätvenezianischen Opemstü ge-

schah, sondern als schöpferische Ant-

wort auf ein Abflauen des Interesses

an der Opera seria mit ihren edlen

Gefühlen, ihren Dakapoarien und ih-

rem grandiosen Pathos - das hat die

neue Inszenierung an der National-

oper überdeutlich herausgearbeitet

Handels Bevorzugung kurzer Lied-

formen an Stelle großer Arien stellt

der Regie ohnehin dankbarere Aufga-

ben, deren rieh Nicholas Hytner auf

seine Weise annahm. Das Publikum
amüsierte sich köstlich über das ent-

fesselte Spiel, ob denn nun der König
Xerxes oder dessen Bruder Arsame-

nes die schöne Romilda kriegt Die
feine Charakterisierung und die sub-

tile Ironie der Musik nahmen darüber

freilich Schaden, auch wenn ein so

versierter Dirigent wie Charles Mac-
kerras am Putt stand, der, mit Noel

Davies, die Partitur neu edierte.

Das Bühnenbild siedelt das Ge-

schehen in einem zeitlosen Palastgar-

ten an, der gelegentlich den Blick auf

ein Mini-Persepolis freigibt Eine Sze-

ne spielt in einem Kaktus-Garten, ei-

ne andere in einem modern anmuten-
den Cafe. Eine gigantische Statue ä

: l’assyrienne, halb Mensch, halb Her,

und ein gewaltiges, Oluminiertes Ei

schieben sich auf die Bühne. Dane-

ben moderne Liegestühle. Alles Bei-

spiele einer szenischen Phantasie, die

ein dankbar mitgehendes Publikum
in heitere Spiellaune versetzte.

Die für einen Sopran-Kastraten ge-

schriebene Titelpartie wurde von

Ann Murray mit dramatischer Inten-

sität gesungen. Daß man ihr den
mächtigen Perserkönig nicht ab-

nahm, fiel bei dieser auf heitere Ver-

fremdung angelegten Inszenierung

nicht ins Gewicht Valerie Masterson

als Romilda war der Liebling des

Abends. Xerxes’ Nebenbuhler Arsa-

menes war mit dem Countertenor

Christopher Robson kontrastreich

besetzt

Ähnlich wie Cüvent Garden zuvor

seinen „Samson“ hatte auch die Na-

tionaloper ihren „Xerxes“ nicht in

unsere Zeit verpflanzt, sondern rieh,

leicht historisierend, um die Wieder-

belebung des Barockgeistes bemüht
SIEGFRIEDHELM

Wer kauft die Mutter? Wie Piter gerettet wurde
E s ist wirklich eine Geschichte wie

aus dem Märchenbuch: Zwei un-

bekannte jungeMänner schreiben ein

Stück für den „Tag der Studenten“ an

der Universität von Tel Aviv, und un-

versehens wird es zum Renner der

Saison. Man könnte es eine komische

Satire nennen odeT eine satirische

Komödie oder auch eine Parodie der

Parodie. Tatsächlich handelt es sich

bei dem Stück um aneinandergereih-

te Sketche, in denen die augenblickli-

che Situation in Israel aufs Kom ge-

nommen wird. Titel des Erfolges:

„Sie waren alle meine Söhne außer

Naomi oder Die Rüsten der

Schweiz“.

Es ist ein rasantes Stück, voll von

witzigen Gags und manchmal auch

vulgär. Es läuft stets vor ausverkauf-

tem Haus, ob in den Großstädten -

Jerusalem, Tel Aviv, Haifa, Bersheba
- oder in den Kibbuzim. Zehn talen-

tierte Mimen, ausnahmslos Studen-

ten einer Schauspielschule, springen,

singen, schreien aufgeregt durchein-

ander, wobei sie sämtliche heiligen

Kühe des Landes schlachten und Hie-

be gleichermaßen nach rechts und
links austeüen.

Da gibt es ein energiegeladenes

Stehaufmännchen, einen Ehrgeiz-

ling, der seine Mutter verkaufen wür-

de, um Premierminister zu werden.

Ihm gegenüber steht der lähmend

umständliche Redner der Linken. Zu
ihnen gesellt sich der neurotische

Bühnenautor, der prompt in die

Handlung eingreift, wenn seine Figu-

ren aDzusehr vom Text abweichen

wollen. Einen Plot gibt es nicht, und

die äußerst vertrackte Handlung
spielt ohnehin keine Rolle. Es sind

die Charaktere, die das Rückgrat des

Spiels bilden und für schallendes Ge-

lächter sorgen.

Begonnen hat alles mit derBitte an

zwei Studenten von der Universität

in Tel Aviv, „etwas Satirisches“ für

ihre Studentenvereinigung zu schrei-

ben. „Ate wir damit anfingen, glaub-

ten wir nicht im Traum daran, daß

daraus etwas werden könnte“, be-

kannten die jungen Autoren einmü-

tig. „Es war ein Schuß insBlaue,aber

er traf haargenau ins Schwarze.“ Sie

schickten das Manuskript an Mickey

Gurevitch, den Leiter des israeli-

schen Nationaltheates Habimah. Drei

Tage später bereits antwortete Gure-

vitch, er wolle das Stück aufdie Büh-
ne bringen. Nach der erfolgreichen

Premiere an der Universität von Tel

Aviv und den jubilierenden Rezensio-

nen wurde das Stück im letzten Som-
mer in das Programm des „Israel Fe-

stival“ aufgenommen.

„Mit einem solchen Erfolg hatten

wir überhaupt nicht gerechnet“, er-

klärten Jonny Lahav (26), Student der

Literatur und Philosophie, Daniel

Lapin (24), der Philologie und Thea-
terwissenschaft studiert, und der

26jährige Armenier Zara Vartanian,

der später zu der Gruppe gestoßen
ist „Dem Publikum hat’s eben gefal-

len“, fügten sie bescheiden hinzu.

Zur Zeit arbeiten sie an einem
neuen Stück. Es trägt den vorläufi-

gen Titel „Das Haus in der Shenkin-
straße“. Es soll immerhin im Habi-

mah-Theater uraufgeführt werden.

Die Proben für dieses neue Werk be-

ginnen in diesem Monat Es geht dar-

in um die Bewohner eines Häuser-

blocks, der zum unabhängigen Staat

erklärt werden solL Das hört sich

ganz so an, als ob damit der nächste

Renner der Saison schon program-
miert ist LILI EYLON

Szene aus dem israelischen Stuck
„Sie waren alle meine Söhne au-
ßer Naomi oder Die Küsten der
Schweiz“ FOTO: JAACOV AGOB

Grenzen haben wir dem Wort er-

richtet“, schrieb Nikolaj GumH-
jow 1921 in seinem Gedicht „Das
Wort“. Wenig später wurde der Dich-

ter, der diese Grenzen des Wortes und
der Literatur nie akzeptierte, von den
Bolschewik! verhaftet und als „Kon-
terrevolutionär“ erschossen. An sei-

nem Schicksal bestätigte sich erneut,

daß die Revolutionen zwar durch das

grenzenlose Wort ausgelöst, aber mit
dem Gewehr besiegelt werden. Dem
Gewehr, das .die Wortgewaltigen in

der Hoffnung exekutiert damit allen

weiteren Revolutionen ein Ende set-

zen zu können.

Gumüjows Gedicht findet sich in

der jüngsten Ausgabe der Zeitschrift

„Kontinent“, die unausgesprochen
unter dem Motto „Von der Wirklich-

keit der Worte“ steht Jossif Brodskü
exemplifiziert das in einem faszinie-

renden Essay über „die abstrakteste

und ausgedachteste Stadt der Wett“,

die drei Namen trägt und von ihren

Bewohnern doch meist kumpelhaft
„Piter“ genannt wird. Dieses St Pe-

tersbuig/PetJograd/Leningrad ist -

will man Brodskij folgen - eine Stadt

die lebt „solange die russische Spra-

che lebt“.

Puschkin hat ihr im „Ehernen Rei-

ter“ ein Denkmal gesetzt Dosto-

jewski kommt in seinen Romanen
nicht von ihr los, Gumiljow und Man-

delstam haben ihr Verse gewidmet,

deren Übersetzungen nur einen Ab-

glanz von ihrer Schönheit vermitteln,

so wie auch Leningrad nur noch ei-

nen Abglanz von der Schönheit St

Petersburgs vermittelt Und doch,

meint Brodskij, verdient „der Genos-

se Lenin seine Monumente“, weü das

nationale Unglück, das seine Ankunft

in Petrograd einleitete, zugleich für

die Stadt eine Rettung war, „denn

damit brach die Bautätigkeit . . . voll-

ständig ab. Die Stadt erstarrte gleich-

sam in stummer Verblüffung überdie

aufeiehende Epoche.“ Doch Stumm-
heit war nicht Wortlosigkeit Jossif

Brodskij, der Leningrader vom Jahr-

gang 1940, führt das geistreich und

mit einem Sarkasmus vor, der von

der Trauer über die gestohlene Hei-

mat geprägt ist Sein Essay ist zu-

gleich ein Beweis für die Ohnmacht

und die Kraft der Literatur.

„Wenn die Literatur zum Gegen-

stand der politischen Verfolgung

wurde, dann nur deswegen, weU In-

stitutionen existieren, die nurmit Hil-

fe der Banalität herrschen können.

Als objede Störung der banalen Spra-

che notwendigerweise die Erneue-

rung freien gesellschaftlichen Lebens
und also das Ende ihrer Macht be-

deuten würde.“ Das schreibt Vaclav

Belohradsky über die tschechische

Literatur und die Herrscher auf dem
Hradschin. Was er in seiner Abhand-
lung über „Literatur als Kritik des

banalen Bösen“ feststellt, gilt nicht

nur für sein Land und nicht nur für

die Literatur.

German Andrejew belegt das mit

der Untersuchung „Was für ein Ruß-
land zerstörten die Bolschewik!?“ im
gleichen „Kontment“-HefL Es ist eine

Faktensammlung, die die Mar vom
rückständigen vorrevolutionären

Rußland widerlegt und zugleich eine

Auseinandersetzung mit der sowjeti-

schen Geschichtsschreibung. Andre-
jew zitiert gleich zu Anfang den Agit-

propleiter Pospelow, der 1962 bei ei-

ner Beratung den sowjetischen Histo-

rikern kategorisch erklärte: „Einige

Genossen haben die Frage aufgewor-

fen, ob man Historikern freien Zu-
gang zu allen unveröffentlichten Do-
kumenten und Archiven der Partei

gestatten sollte. Dies ist nicht zuläs-

sig. Parteidokumente sind kein Erb-

teil dieses oder jenes Forschers, nicht

einmal des Instituts für Marxismus-
Leninismus, sondern unserer Partei,

und nur das Zentralkomitee kann
darüber verfügen.” Wie das ZK dar-

über verfügt und wo dabei die Wahr-

heit bleibt, ist bekannt

Doch Andrqjew hält sich nicht an
dieses Diktum. Und so entsteht ein

völlig anderes Bild der zaristischen

Zeit Man erfährt von der umfangrei-

chen Industrieproduktion, die erst

durch den Roten Oktober auf Null
gebracht wurde, von den Gefangenen
und Verbannten (1910 saßen insge-

samt 177 017 Menschen im Gefängnis
und 1908 werden 10 000, 1909 ganze

3000 verbannt) und von dem Agrar-

überschußland Rußland - oder wie

Brodskij von Petersburg/Leningrad

schreibt: „Das Wasser im Hafen
schwappte über vor Schiffen, die den
russischen Weizen ausführten, genau

wie es heute überschwappt vor Schif-

fen, die Weizen nach Rußland einfuh-
ren.“ PETER DITTMAR

JOURNAL
Erfahrungsaustausch der

Humboldt-Preisträger
M. K. Rottacb-Egern

Die Alexander-von-Humboldt-

Stiftung veranstaltet für ihre ame-
rikanischen Preisträger vom 13. bis

16. März ein Symposium in Rot-

tach-Egem/Tegemsee. Die .30 prä-

mierten Wissenschaftler werden

mit anderen namhaften amerikani-

schen und deutschen Kollegen Zu-

sammentreffen. Die Amerikaner

werden über den neuesten Stand

der Holographie, Neutronensyste-

roe, Einflüsse auf die Temperatur
der Atmosphäre und über das Flie-

gen von Vögeln in sehr großen Hö-

hen berichten. Die Deutschen lie-

fern Beiträge zum Thema „Symme-
trien und Ornamente" und über die

zukünftige „Computer-Fabrik“.

Operettenhaus Hamburg
in Schwierigkeiten

dpa, Hamborg
Das Hamburger Operettenhaus

ist in finanziellen Schwierigkeiten.

Die eigens für das Musical „Große
Freiheit Nr. 7“ mit Freddy Quinn
ins Leben gerufene Trägergesell-

schaft mit Karl Vibach als Inten-

dant und Geschäftsführer hat nicht

die erhofften Besucherzahlen er-

reicht Es hätten sich mehrere hun-

derttausend Mark Schulden erge-

ben, war zu erfahren. Die Kulturbe-

hörde wies darauf hin. daß noch
immer gelte, daß der Zuschuß für

einen Spielbetrieb nicht höher sein

dürfe als die möglichen Schlie-

ßungskosten, also die Kosten, die

bei leerstehendem Haus entstün-

den. Das sind rund 400 000 Mark
jährlich.

Festival von Avignon
mit Indiens Nationalepos

AFP, Avignon
Indisch gibt sich das diesjährige

Festival von Avignon, das vom 6.

bis 31. Juli stattfindet Programm-
schwerpunkt ist nach Auskunft des

neuen Festivaldirektors Jean Vilar

der dreiteilige Zyklus „Mahabhara-

ta“ von Peter Brook. Das insgesamt

neun Stunden lange Schauspiel ba-

siert auf dem gleichnamigen indi-

schen Nationalepos, das mehr als

80 000 Verse umfaßt. Der Zyklus

wird in einem Steinbruch bei Avi-

gnon aufgefühlt.Außerdemwerden
zu sehen sein Shakespeares „Mac-

beth“, Victor Hugos „Lucrezia Bor-

gia“ und eine Choreographie von
Merce Cunningham, „Roaratorio“.

Lessings „Erailia Galotti“ wirdvom
Straßburger Nationaltheater insze-

niert.

Chinesische Moscheen
werden restauriert

AFP, Peking
400 Moscheen sind in den vergan-

genen sechs Jahren allein in der

mittelchinesischen Provinz Honan,
in der eine Million Moslems leben,

restauriert und wiedereröffhet wor-

den. Die Provinzregierung wandte
in diesem Zeitraum rund zwölfMil-

lionen Mark für die Wiederherstel-

lung der islamischen Gotteshäuser
auf, die während der Kulturrevolu-

tion zerstört oder aufgegeben wor-

den waren. In Honan gibt es derzeit

über 100 Koranschulen, außerdem
ist derBau eines Koran- Instituts für

120 Studenten geplant Nach offi-

ziellen Angaben leben in ganz Chi-

na etwa sieben Millionen Moslems.

Bestandsaufnahme der

Kommunikationstypen
M. K. Mannheim

Das Institut für deutsche Sprache
in Mannheim veranstaltet vom 5.

bis 7. Mai seine Jahrestagung zum
Thema „Kommunikationstypolo-
gie“. Die Tagung soll nicht eine Be-
standsaufnahme der vielfältigen

Kommunikationstypen unserer Ge-
sellschaft zum Ziel haben, sondern
Merkmale und Verfahren entwik-
keln, die bei deren Bildung und Un-
terscheidung eine Rolle spielen.

Das Programm sieht sowohl einen
Überblick über den aktuellen Stand
typologischer Ansätze in der Lin-
guistik, der Soziologie und der Psy-

chologie vor als auch die exempla-
rische Untersuchung von Formen
der Problerabearbeitung und von
Spielformen der Kommunikation.

Brecht in Ungarn oder
Hitler als Hosenrolle

ly. Stuhlweißenburg
Wenn sich ira Vörösmarty Thea-

ter in Szekesfehervär (Stuhlweißen-
burg) der Vorhang hebt, präsentiert

sich auf der Bühne in Brechts Anti-

Hitler-Stück „Der aufhaltsame Auf-
stieg des Arturo Ui“ in der Titelrolle

des Ui/AdolfHitler eine Budapester
Schauspielerin: Erzsgbet Kütvöl-

gyi. Im schwarren Sakko. In
schwarzer Hose. In einer Hosenrol-

le. Wie die übrigen Darstellerinnen

in der rein weiblichen Besetzung
auch. Und - mit einer Maske vor
dem Gesicht, die das Gesicht nur
freigibt, wenn gesungen wird. Denn
die ungarische Bühnenfassung des
„Arturo Ui“ ist einem Musical ähn-
lich. Sie enthält zahlreiche Ge-
sangs- und Ballett-Einlagen, ausge-
dacht vom Komponisten György
Aldobölyi Nagy und dem Song-Tex-
ter und Regisseur Istvän Verebes.
Für die zeitgeschichtliche Umrah-
mung sorgt eine Narratorin. Sie re-

zitiert Texte aus „Mein Kampf1
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Wie man den Weinpanschern doch noch auf die Schliche gekommen ist
JOACHIMNEANDER, Mainz

Kaum sind vordem Mainzer Land-
gericht in einem der größten
Weinpanscherprozesse der Ge-
schichte die beiden WeinhändLer-

Brüder Heinz-Günter und Gerd
Schmitt aus Longuich an der Mosel

zu drastischen Strafen (fünf und vier

Jahre Freiheitsentzug) verurteilt wor-

den, ist beim selben Gericht schon

wieder eine Anklageschrift fertig.

Diesmal gebt es um einen Weinhänd-
ler aus Engelstadt (zwischen Mainz
und Bad Kreuznach) und einen seiner

Mitarbeiter.

Die verfälschten Weinmengen -

über 18 Millionen Liter im ersten,

über 11 Millionen im zweiten Verfeh-

len laut Anklage — umfassen zusam-
men etwa drei Prozent einer norma-

len Jahresernte an deutschem Wein.

Ist Panscherei ein Massendelikt?

Sind Panik oder Kaufcurückhaltung
am Platz?

Die beiden Verfehlen signalisieren

nicht etwa den Beginn eines neuen
Weinskandals. Sie zahlen vielmehrzu

den letzten großen Brocken eines

Bergs von über 2600 kleinen und gro-

ßen Strafverfahren, mit denen die

neu etablierte und zu intimster Sach-

kenntnis gelangte spezielle Wein-

strafkammer beim Mainzer Landge-
richt mit neuen Ermittlung- und Be-
weisfuhrungsmethoden in dieser

Breite neuen Versuch gemacht hat,

die Pänsch-Sünden der letzten 15

Jahre aufzuarbeiten.

Der Laie stellt sich bei 30Millionen

Liter verfälschten Weins zunächstein
Heer empört-betrogener Käufer vor,

die die Panscherei entweder beim
Trinken selbst bemerkt oder später

durch Analysen haben feststellen las-

sen. Doch davon ist nicht die Rede.

Der weitaus größte Teil der (mit
Flüssig- Oder KrigtaTlTnrfepr

, WaSSGT
oder Auslandswein) verfälschten

Weine hat erstens unbeanstandet die

amtliche Qualitätsweinprufung pas-

Brückenbauer zwischen
verschiedenen Welten
Türken als Ansprechpartner bei der Hamburger Polizei

GISELA KRANEFUSS, Hamburg
Vor zwei Jahren startete Alfons Fa-

welczyk, rfamalq Innensenator nnd
heute zweiter Bürgermeister, in vier

Hamburger Polizeirevieren, in denen
viele Türken leben, einen Modellver-

such, der bis heute einmalig in der

Bundesrepublik Deutschland ist: Er
setzte Türken mit guten deutschen

Sprachkenntnissen als „Brücken-
bauer“ zwischen ihren Landsleuten
und der Polizei ein. Sie sollten die in

ihrer Heimat bestehenden Barrieren

zwischen Ordnungshütern und Be-
völkerung bei uns abbauen helfen

und um Vertrauen weiten, indem sie

ihre Hilfe anbieten.

„Burada Tasdemir Argüder Bey He
Konusabilirsiniz“, steht auf einem

Schild im Polizeirevier 16. Das heißt:

„Hi«- können Sie mitTasdemir Argü-
der sprechen“. Der 52jährige ehema-
lige Fermneidetechniker aus Ankara
lebt seit 21 Jahren an der Elbe und ist

mit einer Deutschen verheiratet Im
Polizeirevier Altona ist der 26jährige

Nusret Sözen sein Vertrauensmann,
in den Stadtteilen Wilhelmsburg und
Billstedt sind es Ihsan Atacan und
Göksel Terim. Alle vier sind Ange-
stellte des öffentlichen Dienstes, für

50 000 Türken in der Hansestadt bera-

tend zuständig.

Revierführer Dietrich Chelard er-

klärt „ Anfangs gab es Vorurteile vor
allem bei Beamten, die mit Türken in

unangenehmen Situationen konfron-

tiert waren. Heute ist zwischen uns
und den türkischen Mitarbeitern eine

Vertrauensbasis geschaffen. Täglich

kommen etwa 12 bis 15jungeTürken
zu uns, selten einmal eine Frau. Sie

bitten Argüder um Hilfe bei Proble-

men in der Schule, am Arbeitsplatz,

mit Behörden oder in der Familie.“

Die vier „Brückenbauer“ haben
sich vor ihrem Einsatz bei ihren

Landsleuten in fokalen, Geschäften

und auf der Straße bekanntgemacht
Sie sind neutrale Ansprechpartner,

erklären, was hier anders als zu
Ham» ist nnfi vermitteln umgekehrt
den deutschen Beamten ethnolo-

gische, religiöse und kulturelle Ver-

haltensweisen der Türken.

Tasdemir Argüder weiß um die

Mentalität seiner Mitbürger, und daß
man in einer türkischen Familie nie-

mals die Frau zuerst begrüßt Der äl-

teste Sohn, und wenn er auch erst 12

Jahre ist hat mehr zu sagen als die

Mutter. Auch wird ein junger Türke
niemals in Gegenwart seiner Schwe-
ster eine begangene Straftat zugeben,

weil das die Familienehre verletzen

würde. Wer gegen sie verstößt, hat

weniger die Polizei zu fürchten als die

Verwandten. Ein Vater schickte sei-

nen zwölfjährigen Sohn zu den Groß-

eltern in die Türkei zurück, weil er

Haushaltsgeld der Eltern am „einar-

migen Banditen“ verspielt hatte. „Da
konnte ich auch nicht mehr vermit-

teln“, bedauert Argüder.

Die vier türkischen Mitarbeiter, die

auch revierübergreifend eingesetzt

werden, sind keine vereidigten Dol-

metscher und werden nicht zu poli-

zeilichen Vernehmungen geholt Der
Papierkrieg hott aber auch sie ein:

Argüder muß über jeden Fall einen

Bericht für die Kripo oder das Ju-

gendamt schreiben, wenn es um Pro-

bleme von Jugendlichen geht Re-

vierführer Chelard betont „Vir brau-

chen die türkisch«! Mitarbeiternicht

am Tatort sondern im Alltag; dort

gab es wegen der Sprachbarrieren

viele Mißverständnisse, die jetzt aus
dem Wege geräumt weiden können.“

LEUTE HEUTE
Liebhaberstuck
Daß manche Leute garantiert von

Winston Churchill zerkaute Zigar-

renstummel sammeln und dafür so-

gar ein paar Hundertmarkscheine bei

Auktionen aufden Tisch legen, dürfte

noch als „typisch britisch“ durchge-

hen. Ungewöhnlicher ist schon, daß
inzwischen selbst Margaret That-

chers Badewanne zu einem sammel-
würdigen Liebhaberstück geworden
ist Das mußte die Gräfin de La Be-

raudiere, neue Besitzerin des un-

längst für 1,4 Millionen Mark verkauf-

ten Privathauses an der Flood Street

im Londoner Stadtviertel Chelsea,

feststellen. Bauarbeiter, die das Ge-
bäude renovierten, hatten die aus den
50er Jahren stammende Wanne in

den Vorgarten des Hauses gestellt

und pinselten mit roter Farbe auf das

Sanitännöbel: „Maggies Badewanne
zu verkaufen - 200 Pfund oder

nächstliegendes Gebot“. Noch in der-

selben Nacht verschwand das „kost-

bare Stück”.

Gut bewacht
Jetzt kann sie wieder unbesorgt

mit ihrem knapp 5jährigen Sohn
durch die Straßen Roms gehen: Sie

hat sich einen „Gorilla“ als Beschüt-
zer gewählt, der die beiden auf
Schritt und Tritt begleitet und auch
mit in ihre Wohnung gezogen ist

Denn Ursula Andress (49) furchtet

Macht und Einfluß der Familie ihres

von ihr getrennt lebenden Mannes
Harry Hainlm. Der bekannte Nukle-
arforscher will seinen Sohn Dimitri

zu sich holen. Ein 34jähriger griechi-

scher Schauspieler, den Ursula bei

einem Aufenthalt in Athen kennen-
lemte, soll das verhindern. In einge-

weihten Kreisen spricht man aller-

dings davon, daß das Heiz der Diva
für ihren „Gorilla“ Mario Naiokis
entflammt sei

WETTER: Heiter bis wolkig
Wetterlage: Die nach Deutschland ein-

geflossene Polarluft gelangt vorüber-
gehend unter Hocbdruckelnflufl and
führt zu einer vorübergehenden Wet-
terberuhigung.

Vortiersage für Dienstag

:

Im Alpenvorland bedeckt und anfanpe
noch Schneefall, sonst meist stark be-
wölkt, aber kaum noch Niederschlag.
Temperaturen 1 bis 4 Grad. Nachts
Frost zwischen minus 2 und minus 5

Grad. In Norddeutschland zum Teil
Frühnebel. Sonst wolkig mit Aufheite-

5 und $
Grad, nachts 0 bis minus 3 Grad.

Wettere Anssichten:
Eintrübung und nachfolgend Nieder-
schläge. im Bergland SchaeefalL

Temperaturen am Montag . 13 Uhr:
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mtu*. «änMpa ««in ****** tSahk

fato» EShpn. ESSttm,

IWto*.. tfMRdqdnt 1
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hm» im flef Iitowtai fMBMi-BasBl

Berlin 3* Kairo 20"

Bonn 4“ Kopenh. 3°

Dresden 3* Tj« palmas 18"

Essen 3“ London r
Frankfurt 2" Madrid 11

"

Hamburg 1° Mailand 7"

List/Sylt 3" Mallorca 12*

München V MOSkau -r
Stuttgart 2* Nizza 12"

Algier ir Oslo -1*

Amsterdam 8“ Paris ff

Athen 10* Prag 1"

Barcelona 12" Rom fi"

Brüssel S* Stockholm 2"

Budapest V Tel Aviv ar
Bukarest -3“ Tunis 14°

Helsinki T Wien O*

Istanbul ff Zürich 4"

8.41B*wi»MtMrf|puni« am Mittwoch
Uhr, Untergang: 18.23 Uhr, Mondanf-
gang: 208 Uhr, Untergang: 8.38 Uhr
•in MEZ, zentraler Ort Kassel

siert und ist zweitens langst getrun-

ken worden - von Leuten, die nicht

protestiert haben.

Auf die Spur gekommen ist man
den Panschern auf ganz neue Art,

durch schlagartige Aktionen, mit de-

nen der Nachweis gelang, daß etwa
Zuckerlieferungen, Keflerbuchfüh-
mng und verkaufte Weinmengen
nicht miteinander in Einklang za

bringen waren.

Im Fall der Brüder Schmitt hat

man die gelieferte Zuckermenge ein-

fach auf die verkaufte Weinmenge
umgerechnet, davon 20 Prozent für

den Anteil der laut Gesetz in Grenzen
erlaubten Alkoholanreicherung von
Qualitätsweinen und Tafelweinen ab-

gezogen und daraus messerscharfge-
folgert, daß der ganze Rest illegal be-

nutzt worden sein muß - vor allem
zur streng verbotenen „Hochzucke-
ning** einfacherWeine zu viel einträg-

licheren Spät- und Auslesen, ja sogar
Trockenbeerenauslesen.

Da inzwischen sogar das Bundes-
verfassungsgericht diese auf andere

Lebensbereiche sicher nicht ohne
weiteres übertragbare Beweisfüh-

rungsinethode als Rechtens aner-

kannt hat, laufen die Mainw Prozes-

se jetzt relativ rasch. Die Brüder
Schmitt legten Pauschalgeständnisse

ab. Selbst vor Gericht brauchte kein
einziger betrogener Weinfreund als

Zeuge auszusagen.

Massenhafte Weinpanscherei hat

(nicht nur in Deutschland) mit teil-

weise unzureichenden Erzeugerprei-

sen. Überproduktion, mit der sprung-

haften Konsumentwicklung und mit

Trinkmoden zu tun. Der sogenannte

Plflagjggiekersirandai in den 70er

Jahren entstand, als nach Einführung

des neuen Weingesetzes mit ihrer

Herausstellung vor allem der Spät-

und Auslesen des Ausnahmejahr-
gangs 1971 im Jahre 1974 plötzlich

lange night soviel Prädikatsweine
vorhanden waren, wie die Kund-

schaft verlangte. Also wurden sie im
Keller „gemacht“.

Der sogenannte „Germanisierungs-

skandal" um 1980 entstand, als drei

aufeinanderfolgende mengenmäßig
geringe Ernten Kellereien und Winzer

plötzlich vor das Problem stellte, die

mühsam speziellimAusland errunge-

nen Marktanteile für deutschen Wein
nicht mehr durch Lieferungen ausfül-

len zu können.

Es gibt Mosellagen, die in den letz-

ten Jahren ein solcherVerkaufeschla-

ger in den USA geworden sind, daß

die Nachfrage auch mit Preiserhö-

hungen nicht zu bremsen war. Die
Versuchung lag auf der Hand: Billi-

ger Auslandswein (vor allem aus Itali-

en) aber auch Leitungswasser muß-
ten herhalten.

Kontrollen sind bei Wein trotz

enorm verbesserter Methoden
schwieriger als beispielsweise bei

Bier. Wein ist ein Naturprodukt Das
feinste Instrument scheint immer

noch dieZunge des Kenners. Deshalb

sind gerade die Weinkenner gegen-

über den Fanscherprozessen eher

'skeptisch. Emile Feynaud, einer der

großen französischen Wein-Päpste,

meint sogar: „Jeder trinkt den Wein,

den er verdient“

Das heißt Wer gepanschten Wein

trinkt und gut findet, ist nicht mehr

oder weniger betrogen als der, der
pinwi Spitzenwein trinkt, ohne seinen

Geschmacksreichtum und seine Qua-

lität erkennen und ermessen zu kön-

nen. Oder noch deutlicher: Weinba-

nausen sind selber schuld.

Ein Rechtsstaat kann sich natür-

lich auf so eine Weisheit nicht einlas-

Die drakonischen Strafen dersen.

letzten Zeit, meint der »mnaghsfeh-

tige Maingpr Oberstaatsanwalt Rem-
pler denn auch, hätten entscheidend

dazu beigetragen, daß allmählich wie-

der Rechtsbewußtsein und Wettbe-

werbsgleichheit bei den Winzern Ein-

zug halten.

Ein Ingenieur für Wärmetechnik in der Provinz Jiangxi narrte Kollegen, Vorgesetzte und die Partei

S
ogar in
ungewohn-

terUmgebung
und mit
Schlitzaugen
unverkennbar:
Heinz
Rühmannals
„Hauptmann
von
Köpenick".
Der Film

-

dasFoto zeigt

die
Ankündigung
eines Pekinger
Kinos— war
auch in China
ein Renner.
Nur zu gut
verstanden
die Chinesen
dem Versuch
des Schusters
Voigt, den
bornierten
Untertanen-
geistmit seinen
eigenen Waffen
zuschlagen.

FOTOiGYlRA
TREBTTSCH

Chinas Köpenick braucht keine Uniform
Seit der Film „DerHauptmannvon

Köpenick“ in China lief, hat es an
wahren und literarischen Nachbil-

dern nicht gemangelt Den chinesi-

schen Nachahmern fehlt es zwar an
militärischem Rang; vor einem an-

geblichen Doktor und seinen wissen-

schaftlichen Erfolgen aber stand eine
Provinz und -es hätte wenig gefehlt

-

sogar das ganze Land stramm , be-

richtete nun das einflußreiche Pekin-

ger Wochenmagazin „Liaowang“ und
sprach von der „Betrugsposse des
Doktor Gong“.

Während er nun vergnüglich einen

Monat abwartete, konnte er damit

rechnen, daß sich seine „Karriere" in

der Fabrik herumsprechen würde.
Die einen wollten natürlich schon im-
mer gewußt haben, welch bisher un-

bekanntes Talent sich inihrenReihen
verborgen halte, die Skeptiker brach-

te ein Bericht in der Lokalzeitung

zum Verstummen, die das Gerücht
zur Nachricht machte.

Der etwa 5Qjährige Ingenieur für

Wärmetechnik, Gong Liangjing,

konnte sich dabei für 18 Monate die

neue Wissenschaftsgläubigkeit und
das schlechte Gewissen Chinas ge-

genüber seiner jahrzehntelang ver-

folgten Intelligenz zunutze machen,
bevor er im Dezember 1984 zer-

knirscht eingestehen mußte, „es war
aber auch alles erlogen“.

Im Juni 1983 hatte Gong, damals
gerade in Peking, mit einem Anruf
seine Fabrik für Beigwerksmaschi-
nen in der entlegenen Provinz

Jiangxi informiert, daß seine Ab-
handlung über die „Technik zur

Oberflächenwannebehandlung“ von
der internationalen Fachzeitschrift

SMP“ veröffentlicht worden sei Der
Aufsatz hätte Aufsehen erregt Daher
habe ihn die SMP-Gesellschaft zu ih-

rer Jahresversammlung nach New
York eingeladen. Mehr mußte Gong
für seinen ersten Akt nicht tun.

Der zweite Akt bestand aus einem
Brief Im Juli schrieb Gong an einen

Bekannten im Gewerkschaftsbüro
des Bezirks, er sei gerade aus New
York zurück. Der verbreitete die

„Sensation“ weiter. Als der Weitgerei-
ste dann beimkehrte, wurde er von
der Presse schon erwartet

In seinem Zimmer fabulierte der
sich inzwischen Doktor nennende
Gong detailfreudig über seine „New
Yorker Reise“; Im Konferenzsaal des

„Omega“-Zentrums der „SMP“ habe
er vor 900 Koryphäen aufdem Gebiet
der Wärmetechnik aus 68 Ländern
seine Abhandlung verteidigt Bei der

Abstimmung sei ihm mit 30 200
Punkten eine „internationale Gold-
medaille“ zuerkannt worden. Als Be-
weis präsentierte er eine Medaille.

Die Presse hatte ihren Star. Inner-

halb weniger Monate verbreitete sich

die Mär eines „zum Ruhm des Vater-

landes“ Internationa] gewürdigten

Wissenschaftlers. Allein im Juli 1984,

zählte die „Liaowang“ fassungslos
nach, erreichten Gong mehr als 1100

Briefe und Glückwunschtelegramme
aus dem garizpn Land-

Natürlich wollten Provinzregie-

rung und Partei nicht hintanstehen.

Pekings Forderung, Wissenschaftler

zu fordern, fand inGongdenAdressa-
ten des Zeitgeistes. Ihm wurde als-

bald eine Dreizimmerwohnung mit
Empfangsraum zugeteilt Er stieg un-
aufhaltsam auf, zum Vizedirektor der

Abteilung Wissenschaft, zum Vor-

standsmitglied der Gesellschaft Wär-
metechnik, zum Stadtdeputierten.

Die Ämter häuften sich. Auch die

Partei nahm ihn aut

Bald schon hieß es, er beherrsche

das Englische, Japanische, Deutsche
und Russische. Mehr als 20 Buch-
übersetzungen und Eigenveröffentli-

chungen könne er vorweisen und
ebenso viele Pseudonyme, unter de-

nen er sie - wohl aus natürlicher Be-

scheidenheit - verfaßt hatte. Dem
Staat hatten seine technischen Vor-

schläge Millionen eingebracht Selbst

mit medizinischen Veröffentlichun-

gen sei er schon erfolgreich hervorge-

treten. 400 Gelahmte und mehr als

100 Taubstumme verdankten ihm ih-

re Heilung. So beschloß eine Fabrik
nach der anderen, „von Gong zu ler-

nen".

per Post Weder sei Gong, wie gemel-

det 1957 auf die Universität gekom-
men noch ein Modellheld gewesen,

hieß es in Leserbriefen zu dem Pres-

seiummel, sondern Arbeiter einer Pa-
pierfabrik und wiederholt wegen
„Hochstapelei“ bestraft worden. Ein
Bild Gongs mit seiner in englischer

Sprache übersetzten prämierten Ab-
handlung zeige ihn doch nur mit ei-

ner Pekinger Propagandabroschüre
zur Wirtschaftsentericklung, wunder-
te sich ein anderer Sprachkundiger.

Auch die Provinzführung ent-

schied, von einem solchen Mann
müsse das ganze Land wissen und
lernen. Kurz bevor sie die entspre-

chenden Beschlüsse auf die Wege lei-

ten wollte, kam schlechte Nachricht

Während Gong sich noch auf Kon-
ferenzen loben ließ, stornierte die

Provinzführung eiligst ihren Be-
schluß zur landesweiten Lem-
kampagne und setzte erstmal eine

Kommisston ein, die bis nach Peking
und Shanghai hm recherchierte. Ihre

Ergebnisse waren entmutigend. We-
der gab es eine „SMP“ noch war er in

New York gewesen. Der „Held“ ge.

stand alles. Geholfen hätten ihm nur
ein paar Leute aus der Schreibstube,
einige Schriftstücke anzufertigen.

Mehr hätte er nicht benötigt.

Diesmal war die Partei die erste.

Sie schloß Gong aus, und dann verlor

er auch noch alle anderen Ämter.
Schuld im Faß Gong; der im letzten

Akt der Geschichte mm vor Gericht

steht, komme vielen zu, kommentier-
te.die Zeitschrift „Liaowang“, beson-

ders den leichtgläubigen Medien:
„Der Glaubwürdigkeit der sozialisti-

schen Presse ist großer Schaden ent-

standen.“

Englische Spione im Dienstfranzösischer Puristen
SIEGFRIED HELM, London

Viele Franzosen würden den An-
gelsachsen bekanntlich gar zu gern
den Krieg erklären - den „Krieg der
Wörter“, den der Gegner ganz ohne
formelle Kriegserklärung als regel-

rechten „Zermürbungskrieg“ ange-
zettelt hat Voller Ingrimm müssen
französische Sprachpuristen von
Rückzugsgefechten an allen Fronten
hören und erleben, wie Landsleute
ganz ungeniert mit dem Feind frater-

nisieren. Damit das Französische als

Weltsprache wegen Überfremdung
nicht zur Kapitulation gezwungen
wird, haben Franzosen hinter de"
feindlichen Linien jetzt „Agenten“
angeworben.

Die Spionage-Zentrale befindet

sich im Herzen des „perfiden Ai-

bion“, mitten in London, im Gold-
smith-College der Universität Schon
wurde ein Team von 55 Spionen re-

krutiert Ihr Einsatzleiter ist Dozent
für Romanistik und heißt Colin Bos-
welL Die WELT sprach mit ihm zwi-

schen zwei Vorlesungen.

„Wirhabenzugestimmt", verriet«,
„das erste offizielle .Observatoire du
Fran$ais Contemporain' in der angel-

sächsischen Weit zu werden. Die
Franzosen sind an uns herangetreten.

und wir haben uns vertraglich zu re-

gelmäßiger Informationslieferung

verpflichtet“ Ein Horchposten also.

Die Paris« Auftraggeb« im „Insti-

tut National de la Langue Frangaise“
sind darauf gekommen, daß Franzo-
sen von dem linguistischen Baeiiinc

des Gegners bereits in einem Grade
infiziert sind, daB die Sicherheit ihres

Sprachgefühls unterminiert ist Sie
trauen Auge und Ohr nicht mehr. Sie
bauen darauf; daß der Gegner mit
Englisch als Muttersprache in vielen
Faßen einen bess«en Sensus für An-
glizismen im Französischen hat

Dr. Boswell: „Man braucht nureine
französische Zeitung anfanschifljgpn-

In jeder Nummer finden sich minde-
stens fünf Wörter, die in keinem fran-

zösischen Wörterbuch verzeichnet

sind. Unsere Arbeitsgruppen durch-
forsten alle möglichen Publikationen
nach Wörtern, die in einem mit dem
Paris« Institut vereinbarten Kanon
französisch« Nachschlagewerke
nicht anfgeführt sind.“

Die Sprachsptone des Goldsmith-
College wurden in einem Zeätschrif-

tenartikel üb« Drogensucht fündig
und notierten: „le dealer“, „le snif-

fer“, „clean“. Offenkundige Beispiele

für Franglals. Fundgruben sind vor

allem Sport, Computer-Technologie

und die Rockszene der Teenager. So
fand sich in einem einschlägigen Ma-
gazin die Information, „Susan et ses

boys“ hätten ihren „anden drum-
mer“ verloren. Noch in den dreißig«

Jahren listete eine Studie 5000 Galli-

zismen im Englischen und 3000 An-
glizismen im Französischen auf. Das
Verhältnis hat sich längst umgekehrt

Die englischen Agenten lieferten

Frankreichs Puristen Munition für ih-

re Kampagne wid« die Sprachver-

hunzer, als sie den Finger auf den
Ausdruck „squatter une maison“ leg-

ten, mit Befremden auf das neufran-

zösische Je Sponsoring“ reagierten

und bei „Snowboard“ hellhörig wur-

den.

Daß die Acad&nie Frangaise und
die auf Sprachreinheit als Mittel zur

Bewahrung der nationalen Identität

bedachte Regierung im Falle Je
sandwich“ machtlos sind und auch
„le bestseller“ nicht mehr aus dem
Sattel heben können, bezweifelt nie-

mand mehr. Nicht mal auf einen de
Gaulle hörte man, als der sich für

„oläoduc“ anstelle des englischen

„Pipeline“ stark machte.

Boswell und seine Spione senden
ihre Ausbeute regelmäßig nach Paris,

wo auch, die Informationen anderer
Horchposten eingehen, aus Frank-
reich und dem Ausland, so aus Lissa-

bon und Turin. Boswell: „Als Bau-
steine einer großangelegten Be-
standsaufnahme des Wandels d«
französischen Gegenwartssprache“.

Der sozialistische Block (kr franzö-

sischen Nationalversammlung hat
erst in diesen Tagen eine Gesetzes-
voriage zur Verschärfung desVerbots
von Anglizismen in Radio und Fern-
sehen und in der Werbung einge-

bracht Die bestehenden, 1975 verab-

schiedeten Gesetze sind den Soziali-

sten zu zahm, obwohl allein im letzten

Jahr etwa 200 Finnen und Bürg« als

„Sprachverhunzer“ zu Geldbußen
verurteilt wurden, die his 600 Franc
reichen können.

Der Vorstoß d« linken Sprachpu-
risten aelt auf ein Verbot auch von
Warenzeichen, Firmennamen undLa-
dennamen ab, sofern sie fremdes
Sprachgut erkennen lassen. Nur
dann, wenn es fiir ausländische Pro-

dukte tatsächlich kein französisches

Pendant gibt, wird Pardon gegeben -
wie etwa bei Whisky, Paella octer

Wodka. Das Aßerwelts-Wort Compu-
ter dagegen ist v«pönt Der heißt in

Frankreich Appareil Gros-Porteur.

Schnee und Eis

Der Wilder ist

zurückgekehrt

4* :?

Der Winter denkt offenbar tioci

nicht an seinen Abschied: ZehnlFtet,

vor Fruhlingsbegmn hat & skb ib ;

weiten Teflon der Bnüdesrep^H

Deutschland mit nacbflfctan ftod

:

und nur wenig über ntiU Grad liegen- <

den Tagestemperaturenwieder in Er
fl

innerung gebracht Gestern morgen -;

war im Nord«! sogar alles wieder

weiß. Stundenlange Schneetälfc-

nahten den Autofahrern erneut ,zu

schaffen. Bei zahlreichen Verkehrt

-

Unfällen in Schleswig-Holstein kam
gfo Autofahrer hei einem Zusammen,
stoß mit einem Lastwagen aufeisglat-

ter Fahrbahn im Kreis Stommrn ums
Leben. Der Wind drückte erneut

Treibeis gegen die Ostseeküste; woa
sich von der HensbuigerAußenfordeT

bis in die Nähe von Kiel ein sechs +

Kilometer breiter Eisgürtel gebildet

hat Auch in den Alpen waren am
Wochenende teilweise bereits mehr

^

als »?hn Zentimeter Schnee gefallen.

*>'

Scholz trat Haftstrafe an
dpa, Berlin

' D« wegen fahrlässige!
1 Tötung sei-

ner Ehefrau verurteilte ehemalig^
Box-Europameister Gustav „Bubt“

Scholz (54) trat gestern nachmittag

seine dreijährige Haftstrafe an. Nach
Angaben der Justizpressestelle mel-

dete er sich um 14.45 Uhr in der Un-

tersuchungshaftanstalt Moabit

Scholz war nach Verkündung desUr-

teils am L Februar gegen eine Kau-

tion von 250 000 Mark vorläufig auf

freien Fuß gesetzt worden. Seine

halbjährige Untersuchungshaft wur-

de ihm auf die Freiheitsstrafe ange-

rechnet.

di.**

Sicher-gestellt

SAD, London
Scotland Yard hat insgesamt 61

Mühonen Mark aus der Beute des

größten Goldraubs der britischen

Kriminalgeschichte sicherstellen

können. Bei dem Überfall auf das

Depot ein« Werttransportfinna am
London« Flughafen Heathrow wa-

rm im November 1983 etwa 6800

Goldbarren im Wert von mehr als 100

MiQirmgn Mark geraubt worden. Bei

Razzien fiel der Polizeiunddem briti-

schen Zoll aus . dem Raubüberfall

stammendes Gold in die Hände. Auf
den Konten mehrere Tatverdächtiger

konnte Geld aus dem Verkauf von
eingesdimolzenen und wieder auf

den Markt gebrachten Barren eing^
froren werden.

irr

«ü*

„Charly“ will nichts sagen

dpa, Flensburg

Nur 15 Minuten dauerte gestern in

Flensburg dererste Verband!ungstag
im „HelTs Angela Prozeß“ gegen den
Amerikaner Charles Francis Haas
(„Charly“). Der 37jährige muß sich

vor Gericht unter anderem wegen
Körperverletzung mitTodesfolge ver-

antworten. Er soll vor fünfJahren bei

einem Überfall auf ein Lokal auf Sylt
beteiligtgewesenseÜLDamalsvvurde

der Geschäftsführer des Lokals er-

mordet und einKellner durch 16 Mes-
serstiche lebensgefährlich verletzt

Da „Charly* eisern schwieg, wurde
die Verhandlung bis zum kommen-
den Freitag unterbrochen.

Geisel frei

dpa. Reggio Calabria

Der 77jährige Unternehmer Pietro

Castagna aus Turin, Besitz« zahlrei-

ch« Restaurants und Läden, ist nach
14monatiger Geiselhaft wieder frei

Seine Entführer entließen ihn Sonn-
tag abend in der Nahe von Reggio
Calabria aus der Gefangenschaft Für
seine Freilassung zahlten die Angehö-
rigen dem Vernehmen nach rund
zwei Millionen Mark.

;Sf-

Ex-Bankchef angeklagt

dpa, Dortmund/Boolmm
Die Wirtschaftsstrafkammw des

Landgerichts Dortmund hat gegen
1 früheren Direktor der Hamm«

Bank, Paul Schufte, Anklage wegen
Untreue und fortgesetzt« Urkunden-
fälschung erhoben. Schulte wird vor-

geworfen, durch Täuschung des Auf-
sichtsrats mehr als eine Millionen
Mark, die der Bank zustanden, privat

vereinnahmt und sich Zinsvorteile
von mehreren 100 000 Mark
schafft ZU haben.

ver-

Aroatg«

3. Internationale

Fachausstellung für

Rehabilitationshilfen
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JSantaamas .Rache: auch Jog-

ging Mexkana 1

genannter Laufeport

unerfahrener Touristen zwischen

Tisch, Bett und Busch (open air

competition} oder TCtfbdoarcomp*
tition)“ -Aufgeschnappt aufderlTR


